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£s  -siBtl  neun  Jahre  seitdem  der  dritte 
Theil  dieser  Biologie  erschien.  Ich  entwarf 
als  Jüngling  zu  diesem  Werke  den  Plan , 
wdliete  demselben  die  Rehposten  Jahre  mei-r 
ms  Lebens  y  und  bofFie  ohne  Unterbrechung 
es      beendigen.    Aber  Veränderungen  mei-^ 

* 

Her  Lage 9  der  Drang  der  Geschäfte^  da9 
Geräusch  des  Kriegs,  und  der  Jammer  mei- 
ne&  tinterdrücktea'  Vaterlands  raubten  ipir 
Mufse  und  Huhe.  Doch  blieb  mir.  der  Baümi^ 
den  ich  in  glückliciien  JugeudhtuAden  ge-« 
pilanzt  iialte^  über  allca  ibeuer.  Ich  liabc 
seiner  eu  jeder  Zeit  gepflegt,  die  ich  mein 
nennen  konnte,  und  bringe  hier  die  Früchte, 
die  unterdefa  zwar  langsam^  aber  vielleicht 
vollkommener als  bey  mehr  Eile  der  Fall 
gewesen  styn  ^vuide^  an  ihm  gereift  sind. 
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Nach  so  langen  Jahren  haben  sich  mei- 
ne Ansichten  manchen  Stücken  geäncLr^rt» 
Vieles  in  den  drey  ersten  Bänden  dieses 
Werks  würde,  jetzt  herausgegeben^  eine 
*gans  andere  Gestalt  haben.  Allein  in  der 
Hauptsache  ist  meine  Ueberzeugung  dieselbe 
geblieben.  .  Ich  habe^  auf  dem  Grund,  den 
•  ich  frülier  Jegte,  fortbauen  können,  und  faofie 
darauf  diese  Arbeit  zn  vollenden. 

Bey  mehrern  Abschnittexi  des.  gegenwär— 
tigen  Bandes  halte  ich  an  HALiiER's  Ele-^ 
menten  der  Physiologie  eine  Vorarbeit,  auf 
die  ich,  bey  älterb  Erfahrungen  in  den  mei« 
sten  Fällen  verweisen  konnte.    Indem  ich, 
mich  blos  auf  dieses  Werk  bezog,  y/o  ich 
sonst  sehr  weitläuftig  hatte   seyn  müssen, 
verschaffte  ich  mir  Raum  zur  ausführlichen 
DarstelKing  der  neuem  Erfahrunge^n. Von 
den   letztem^  glaube   ich  keine'  erhebliche 
übergangen  zu  haben,  als  einige,  von  denen, 
«  die  erst  in  den  drey  verflossenen,  uuglückli- 
eben  Jahren,  wo  eine  wahnsinnige  Tyranney 
sogar  jeden  -wiss^nsqhaftlichen  Verkehr  mit 
dem  Auslande    zum,  Verbrechen  gen^acbt 

*  ,  hatte. 


Google 


hatte,  bekannt  geworden  sind.  Zu  diesen  ge- 
liören  freylicli  manche  wichtige,  z.  B,  'ÖER-* 

iEBUUs's  ^  neueste  ^  Arbeiten  in  der  tihieri- 
sehen  Cheime«''  Aber  es  ist  einmal  das 
Schicksal  eines  Jeden  Werks  über  Gegen-*  ^ 
stände  der  Erfahrung,  Vollständigkeit  nie 
gani  erreichen  zu  können ,  und  was  zu  je«** 
der  anctem  Zeit  nicht  sa  entschuldigen  ge- 
wesen wäre«  kann  in  der  verflossenen  auf 
Entschuldigung  einigen  Anspruch  machen« 

Der  billige  Lese^r  wird  übrigens  Mängel 

*  ■ 

dieser  Schrift ,  die  von  der  Beschafienheit 
des  Gegenstandes  derselben  herrühren,  nicht 
dem  Verfasser  zur  liast  legen«    Bey  allem 
Philosophiren  über  die  Natur^  als  ein  Gan-» 
zes  läist  sich  das.  Allgemeine  niclit  ohne  das 
.  B.esondere^,  und  dieses  nicht  ohne,  jenes  be* 
greifen»    Beydes  ist  Ton  keinem  endlichen 
Wesen  ganz  zu  ergriinden.    Wer  blos  mit 
der  Untersuchung  einzelner.  Gegenstande  der 
Natur  sein  lieben  hindurch  besch^tigt  war^ 
wird  manches  besser  wissen  miüssen,  als  er 
es  hier  geschildert  finden  wird.  Vielleicht^ 
aber  wird  er.  dafür  manches .  Resultat  hier 
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aatreiFen,  auf  .  welches,  diei  Betrachtung  .des. 
Eitlzelnen  aliein  nicht;  halle  führen  körmen. 
Ich  glaube  indefs  auch  gelhan  zu  haben, 
was  in  meinen  Kräften  stand ,  um  aUeotllal- 
ben  .mit  eigenen  Augen  zn»  sehen »  und  man«* 
qhes  richtiger  als  meine  Vorgänger  heobat:li^ 
tet  zu  haben. 
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■  Füiift^äs  Buch« 

Pie  Ernährung« 

* 

Ei'ster  Abschnitt. 

Einlreitung,  -  '  . 

In  allem  Lebemligen  ist  ein  befitändigea  Wirken 
und  Gegenwitken  der  Reltset'  von  welchen  jeder  * 
die  Erregbarkeit  in  Beziehiuig  auf  aich  herab- 
•limmt  •  indem  er  sie  für  andere  erhöhet  a).  Die* 
le  unaufhörlichen  Veränderungen  setzen  einen 
Wechsel  der  Bestand theile  des  lebenden  Körpers 
voraus  »  wobey  die  Fortdauer^  ^esstlben  in  einer« 
ley  Form  des  Lebens  nücht  statt  finden  '  könnte» 
nvenn  er  sich  bey  den  Einiiusaen  der  materiellea 
Welt   blps  leidend  vierhtelt'e  und  nicht  gegensei- 

a)  Biologie«  3dt  '3«  8«  591* 


üg  auf  diw  einwirkte«.  Oboe  ein. -solcbes  Eia« 
wirken  würde  auch  kein  Wachstbuni  und  Keine 
EortpilftnmuDg  des  Geschlechts  mdglich  eejn  h). 
Der  lebende  Körper  mufß  sich  ferner  die  Bedin« 
gangen  seines  Lebens'  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  selber  schalTen  c}».  und  auch  dieses  würds 
er  nicht  können«  wenn  er  nicht  die  Anseenwell 
zu  verändern  im  Stande  wäre.  Alles  Lebendige 
innfs  also  beständig  formlose  Materie  aufnehmen, 
sich  verähnlichen  und  aneignen.  Diese  Aufnah« 
me«  Ver^hnlicbung  und  Aneignung  ist  die  Er- 
nährung im  allgemeinern  Sinn»  die  folglich 
dea  dreviaclien  Zweck  hat:  ^ 

i)  die  Mischung  des  lebenden  Organismus,  die 
durch  den  Einflufs  der  äussern  Weit  bestiln« 

dig  verätideit  wird»  zu  reprüducirexi; 

fi)  den  Stoff  sum  WaChstbum  und.  zur  Fort* 
Pflanzung  des  Geschlechts  zu  bilden und 

3) .  die  äussern  Bedingungen  des  Lebens  so 
weitf  als  es  die  Beschränktheit  des  Lebens 
zuläift)  hervorzubringen. 

4 

In  dem  gegenwärtigen  Buch,  dessen  Gegen- 
stand  die  Ernährung  ausmachen,  wird ,  werden 
.wir  also  /olgende  Fragen  zu  beantworten  hab^n: 
Welches  sind  die  Hanptwirhungen  der  Sussera 

•  /  Welt 

b)  Biologie»  Bd^S'. 
e)  Bbeadas.  6«  099. 
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Weit  auf  den  lebenden  Körper?-  Welche  mecba* 
niache  und  chemische  Actionea  setzt  derselbe  je- 
nen Einwirkungen  entgegen?  Wie  enuteht  bey 
dieaen  Wechsel  Wirkungen  die  Materie  des  Leben* 
digen?  Wie  und  in  welchem  Orede  bringt  der 
lebende  Körper  die  Bediiigurigen  aeines  Lebeni 
sich,  eelber  hervor  ? 

Wir  dürfen  uns  nicht  schmeicheln »  eile  RIth« 
sei,  worauf  uns  die  Untersuchung  dieser  Fragen 
fuhren  wiicd«  löaea  za  können«  Wae  Uratoffa  und 
was  zuaammengesetzte  Materien  sind?  Welche 
RoUe  das  Licht  und  die  £lektriciiät  bey  der  Zer^ 
Setzung  und  Zusammensetzung  der  Körper  spie* 
lea?  Diese  und  'noph  Tiela  andere  Dinge  •  die 
uns  zu  einer  befriedigenden  ßeaniwortung  jener 
Fragen  zu  wiaaen  nothwendig^  wären »  wiaaea 
wir  nicht,  £s  werden  also  nur  Bruchstücke 
eeyn,  wae  wir  liefern  können«  Bey  unaern  Un^ 
tersuchungen  werden  wir  übrigens  ganz  den  Weg 
der  firfahrung  g^hen«  Wir  werden  ftuerat  von 
der  Tegeta1>ilischen  und  dann  von  dar  ant«^ 
Vkßii^chcv^  Ernährung  handeln«  ^lede  dieser  £r« 
nfthrungsarten  irerdient  besondere  in  Betrachtung 
gezogen  zu  werden«  Bey  der  erstem  werden  die 
aufgenoilbmenen  Stoffe  in  denselben  QefSfsent  wo- 
Ton^ie  aufgenommen  eind^  verähnlichti  bey  der 
letztern  durchgehen  sie  in  verachtedenen  Organen 
verachicdene  Grade  der  Asaimiiaiion«    Dia  vege* 

A  3  tahlU- 


6  's.. 

tabilische  Ernährung  ist  den  Pflanzen  und  Phyto* 
Boen »  die  anidialische  -  den  Thieren  und  Zoophy» 
ten  eigen«  Bey  jenen  besteht  jedes  einzelne  Or» 
gan  ans  einerley  Grundtheilen ;  bey  diesen  giebt 
es  mehrere*  ii^  ^ihrer  Zusammensetzung  s^ehr  ver« 
ichiedene  Organe  t  oder  organische  Systeme« 


Zweytw 


Digrtized  by  Google 


7 

Zweyter  Abschnitt. 

Die  vegetabilische  Ernäliruag.; 

EnObruagsorgaoe  der  Vegetabilieiu 

IDie  Pflanze  bildet  aus  den  einfachsten  Stoffen 
sehr  zuaammengeaetste  und  höchst  maonichfaUigo 
rrodukte,  Wasser  und  Luft  sind  für  viele  zur 
£rnäbrang  allein  hioreicbenil.  Ihr  äusserer  Bau 
zeigt  dabey  wenig  verschiedenartige  Theile»  und 
im  lottern  dieser  Organe  findet^  das  unbewaffnete 
Auge  fast  allenthalben  einerley  Textur» 

Es  gab  eine  2*eit«  wo  man  die  «Hoffnung 
hegte ^  aus  mechanischen  Principien  die  Geheim- 
nisse des  Fflaossenlebens  erklären  so  können«  Der 
einfache  Bau  d^r  Gewächse  war  dieser  Hoffnung 
nlclili  gii^nstig.  Man  überredete  sich, aber«  dafa 
dieser  nur  scheinbar  sejt  und  da£9  das  Yergröfse* 
rnngsglas  enthüllen  wärde«  was  das  blofse  Auge 
nicht  zu  entdecken  vermag ,  eine  grofse  Man- 
nichfalriglcelt  der  Innern  Tbelle  hey  der  gröfsten 
Feinheit  derfelben.  Man  sähe,  was  man  su  se* 
hea  wünschte«  beschrieb  eiue  Menge  verschie* 

▲  4  .  . 


dener  Fftanseogefärse .  eigoeto  diesen  einen  seht 
Kusamtnengeseuten  Bau  w%  und  wiaa  j^der  Art 
€lne  eigene  Funktion  an»  die  naeiai  von  der  Aaa« 
logio  tbieriachcT  Orgwe  li«rgciioiiiiiieq  war, 

ich  vor  zwölf  Jahren  den  ersten  Theil 

■ 

meintr  Biologie  herausgab ,  vrar  ich  Voq  dem 

Ungrund  der  meisten  jener  Lehren  durch  ^igeno 
Beobachiungen  überzeugt,  Indefs  reichten  meine 
Untersuchungen  nicht  hin«  j^den  Irrthum  meiner 
Vorgänger  zq  verbessern«  leb  iSugntfCe  mit  Recht 
da«  .Vorhandensein  der  vielen »  be^ondeja  voo 
Hedwig  angegebenen  Fflaosengetefse  d);  S^rbm« 
Limt^Si  AuQoi«Füi*a  uqd  meinea  Braders 

0 

Beobachtungen  haben  gezeigt,  dafs  hierin  die 
Wahrheit  Huf  meiner  Seite  war«  Aber  ich  ging 
frejflich  zu  weit »  als  ich  alle.  PEanzengefarse  eua« 
aer  den  Spiralgeflfeen  verwarf«  Ich  nehme  dieae 
Behauptung  j[etzt  zurück«  und  theile  hier,  ala 
6rand}age  w  den  folgenden«  die  Erofthrong' der 
pflanzen  betrefEenden  Untersuchungen  §  die  Jiesul« 
täte'  meiner  neuern  Beohachtqngen  über  den  in* 
pern  Bau  der  t Hangen  so  \veU  mit,  als  der  Flan 
dieses  Werke  und  der  durch  di^  Menge  ^er  ab« 

^uhaudelnden  QegennUnde  beschrüahte  jtLaum  ge« 
«tatteq. 

Der  Anf^ing  jeder  Pflanze  und  jedes  neuen  ^ 
Theila  dereelben  aind  SUechen«  di«  uoier  etoptt« 

der 

4)  fiictlo^ie«  fid^i%  $.427« 
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4ef  keine  Verbindung  haben«     In  dieser  Lehre« 
die  idi  echon  -  im  3ten  Bande  der  Biologie  ( 
fiJSO  Torgetragea  habe»,   stimmeK  alle  neuern 

Vääaieaj^hy Biologen  mit  mir  überein  e}« 

i 

/ 

Aber  nicht  aUli  f  flapsentheile  entetehen  ac# 

diesen  filäachen«  Eine  solche  Bildung  habe  ich 
mk  behaupfer«  Man  hat  mir  aehr  Unrecht  ge« 
thaot  mir  dieae  Lehre  4uf:äubürden,  Meine  Mei- 
nnog  ist  nur  dieae»  daCs  die  Entstehung  jener 
Biäscheq  der  Bildung;  a|ler  übrigen  Theile  var^ 
hergeht  f), 

Jena 

<0  Vergl.  K.  SpHEHGEL^t  Anleitung  zur  Kenntniri  der  v 
Gewieheeu  B.  'i.  &      93.  ^    L.  C  TiiaTiAAima 

vom   inwendigen   Bau   der   Gew.       i*  — ^  Debsen 
fieytrüge  aar  Pflanaeaphytiolegie.  S*  s«  LiWK'a 
'  NecktrXge  zn  deft  Ornndlehreii  der  Anat.  m  .-Phy-^ 
Biologie  der  Pflanzen,  S«5. 

f )  Im  5ren  Bande  der  Biologie  (S.  955.)  habe  ieh  mieh 
wegen  de«  Saues»  daXa  der  erat«  Anfang  aller  Or- 
gatdMtion  des  Lebendigelt  ein  Aggregat  Toa  Blit* 
chen  litt  die  unter  einander  keiiie  Veiblndung  ha« 
ben«  auf  C«  F«  Wor.rv*s  Theoria  generationis  bera^ 
fen,  Herr  J,  J/P.  MoLJaaiiBAWBii  udeli  mtcK  dei^  . 
halb  in  seinen  Beitragen  zur  Anatomie  der 
Pflaaaen  (8.^«)ft  mid  versicbert;  ''in  allen  SteU 
«len  der  WolfTschen  Schrift  wäre  aueh  nicht  eii^ 
••Wort»  welches  darauf  leitete»  dafs  alle  organissha 
«Eleneiite,  alle  6e&Is6  aus  etnaelaen«  lor  sich  be^ 

A  i  .jHebeni 
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j£ne  filäftchen  sind  in  der  ersten  Zeit  ibrei 
Entstebens  immer  rund  Hinü  immer  durch  Zwi« 
echenräam«  ran  einander  getreiiAU    Bey  ihrem 

Wach6thuD^  riickeii  sie  näher  an  einander»  be- 
kommen eine  cylindrische.  oder  eckige  Gestalt » 
und   bilden   nun   das  vegetabiilsche  Zellgewebe. 
Hierbey  T.erdicben  sich  zugleich  ihre  Ränder»  und 
erhaUea  das  Aneebn  einer  Faser/    In  diesem  Zu- 
«Und  erscheinen  sie  als  regcImSfsige  Körper,  wo- 
von die  Seitenilächen  aus  durchsichtigen  Häulea 
und  die  Seitenlinien  aas  einem  undnrcbsichtrgea 

Faden 

M stehenden  Bläschen  entständen,  welche  unter  sich 
„gar  keine  l^erbindung  haben.^*     Aber,  man  sehe 
doch    untei;   andern  die  von   mir  atigefi^rte  95ste 
^eite  der  «weyten  Ausgabe  des  WerKs  von  WoLW 
nach,   und  man  wird  hier  folgende  Worte  finden:, 
kartet  constituiivae»  ex  quibus  omnes  corporis  ani^ 
snalis  partes  in  primis  initüs  eomponnntar«.  aunt 
globuli,  mediocn  microscopio  cedentes  Semper.  Dafa 
•ich  Woi»  die  £ntstehnng  der  -FBaazen  und  Thlere 
nicht  aus  einem  Aneinanderreihen  dieser  Bl9tehett 
dachte»  hat  allerdings  seine  Richtigkeit»     i^bcr  wa 
habe  ach  Wolfv  diese  Behauptung  .aufgebardet? 
XJiid  wo  habe  ich  selber  eine  solche  Meinung  ver« 
theidigt?    £s  sind  zwey  sehr  yerschiedene  Dinge» 
SU  sagen  ,  dals  die  ersten,  in  fonaloser -Materie  sich 
erzeugenden  Gcstalicn  Bläschen   sind,    und  zu  be- 
haupten, dsCs  diese  Bläschen  sich  «9  einander  fft« 
gPUi   um  Gefäfsej  I^eiveu  n«  s*  Tf,  zu  bildes. 

■ 
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Faden  beateheo.    J.  J.  P«  Moldenbawer  g),hae 

diese  verclickien  Uänder  der  Zellea  für  einen  ei* 
gtneo  Pflans^ntfaeil'  aogenommen  •  und  ihn  das 
Zellgew  ^b«  genannt,  das  aber,  was  \yir  unter 
Zellgewebe  verateheot  mit  dem  Namen  der  zel- 
lichten  Substanz  belegt.  Ich  kann  ihm  hierin 
nicht  bejatimmen.  Jene  Seitenlinien  der  Zellen 
haben  ganz  die  Beschaffenheit  der  Häute  dieser  - 
Theile;  aie  sind  starr,  wo  diese  alarr,  und  weich, 
wo  diese  weich  sind.    Das  Letztere  ist  z.  B.  der 

■ 

Fall  bey  mebrern  Agaren  nnd  andern  fleischigem  « 
Gewächsen »    wo  sie  wie  achleimige  Fäden  er* 
scheinen*  ' 

In  allem  jüngern  Zellgewebe  •  dessen  ^Bläa« 
chen  noch  nicht  an  einander  gedrängt  sind,  giebt 
es  Zwischenräume  zwischen  den  letztern.  In 
Sherm  Zellgewebe  verlieren  «ich  diese  an  man« 
chen  Stellen .  ganz;  an  andern  bleiben  aie  übrigt 
und  Pehmen  zum  Theil  noch  an  Weite  zu. 
Diese  ZwiscbenrSume'  Ünd  die  IntercelluLav* 
günge,  von  welchen  einige  Püanzenphysiologea 
angenommen'  haben ,  dafa  aie  suaammenbängendey 
durch  das  Zellgewebe^  der  ganzen  Pflanze  fort* 
gehende  Cansile  lulden.  Das  Letztere  iat  eine 
Meinung »  womit  Beobachtungen  an  friachen 
Pflanzen  nicht  ganz  übereinstimmen.  An  man« 
chen  Steilen  liegen  die  Zellen  acr  dicht, an  ein« 

•  anderj 

g)  Bejtr,  zur  Anat»  der  Ffl,  8,  iif. 
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ander»  da fs  ^icb  gar  keine  Zwischenräume  wahr- 
nehrnan  lassan«  Ictewiscban.  ist  es  wahr,  dafa 
die  Zellen  ein  Vermögen  besitzen*  sich  bald  mdbr 
sasamraansuziaheo ,  bald  mabr  aassadehne^»  und 
daCsk  im  zusaaimeiige£Og^euen  Zu$und  dereelbea 
Intercellulargäoga  entstehaa  können  t  wo  aonaC 
keine  vQrhandea  sind« 

£3  findet  unläugbar  ein  Uebargang  aus  dea 
Zailan  in  die  Ibt^rcellnlargänge»  und  aua  diesen 
in -jene  statt,  da,  gefärbte  Flüssigkeiten»  die  von 
abgescbnittenen  Fflanzentbeilen  eingesogen  sind» 
aich  von  Zella  zvl  Zella  verbreiten,    £s  giebt  aber 
:^uväilaösig  keine  ÜefFnungen  in  den  Wänden  der 
Zell)»n.    Scbon  I^upolIph^i  b)  und  Likk  i)  h^btn 
^dip  bemerkt«  und  meine  Beobachtungen  6timmea 
mit  den  ibrigeo  gana^  übercin«.  Moldamhawbb  k) 
fand  zwar  an  den  Wänden  der  innern  Zellen  in 
Qiattstielen  der  Cycas  revolnta  Und  im  Mark  dea 
gemeinen  Holländers  Stellen,   die  er  für  wahre 
Poren  annehmen  zu  müssen  glaubt«     Aber  ea 
ist  bey  mikroskopisc^ben  Untersucjiungen  nichts 
leichter«  als  sich  in  Betreff  derr  Gegenwart  von 
f  oren  su  täascben«    leb  fand  an  einem  Stück 
Uollundermark  an  einigen«  neben  einander  h'e« 

gendaa 

b)  Anatomie  der  FAauzcii.  &35^ 
i)  A.  ».  O.  II.  2.  S. 
k}  A«  a*  O«  S. 
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genden  Zellen  oval^  Stellen ,  die  das  Ansebii  von 
Oeffnnngen  hatten ,  bey  nSbcrer  Untefaucbutif 
aber  blo$  Vertief uQgen  waren^ 

Baym  Enlateben  des  Zell^ewebai  seigt  slcli 

'vagletch  eine  Überhaut,  M^elcbiO,  die  gaaze  Mmm 
•der  BlStfchen  einschlierBt«  Späterhin«  nachdem  die 
Bläschen  »chon   eine  be^timmie  Farm  aogenoui- 
men  haben «  eracheinen  swiachen  denselben  Fe« 

aern  und  endlich  grofse  GefäUe* 

Die  Oberhaut  der  Pflanaen  ist  eine  eigene 

Membran  ,    die   «ich  durch  gröfsere  Dicke  und  * 
atirkern  Znaammenbang  von  den  Häuten  der  icu 
nern   Pflans^entheile  unterscheidet«    In  derselbeti 
giebt  tß  ein  Nets  von  Gefäfaen»  die  ich  die  Ge« 
fäfse  der  Oberhaut  nennen  werde«    Sie  sind 
enge,  jiuf  der  untern  Fläche  der  Epidermis  het« 
vorragende,   in  gleicher  Weite  und  ununterbro-* 
chen  fortgebende  f  häufige  und  regelmäfaige' Ana« 
stomosen  bildende  Canäle.    Hedwig  1}  hat  aie  zu* 
erat  als  eigene  Gefäfse  beschrieben.    |n  i&euera 
Zeiten  bat  man  sie  verworfen»  und  &ie  für  die 
Bänder  der  unmittelbar  unter  der  Oberhaut  lie« 
genden  t   mit  dieser  verwachsenen  Zellen  ange« 
nommen* «  Nach  meinen  Beobachtungen  mufs  ich 
sie  aber  mit  Hedwig  für  Gefäfse  halten.  Die 

\ 

l)  Samml.  zexsueutec  AblundL  a.  Beoba^tangeii.  Tlsu 
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ufimtltelbar  untor  der  Epidermia  liegefiden  Zph» 

len  t'iud   immer .  viel   kleiner,   und  haben  ein» 
ganiB  andere  Geatalt  aU  die  Maacbcn  dea  Netmp 
ifVerha  der  Epiiiermis.    Ich  habe  auch  nie  eine 
Spur-  tt>ii  abgeriaaenen  Häuten  an  den  netefdic- 
migen»  Streifen    der    Oberhaut   bemerken  kön» 
neu.    RunonpRi  in),  der  bebauptet»  daa  unter 
der  Obethaut  liegende.  Zellgewebe  ^ige  immer 
dasselbe  Nei«  ,   wie  die  Epidermia »  hat  '  "wahW 
acheinlich  dieae  Meinung  aus  Beobachtungen  au 
Aloen  und  andern  fleiacbigen  Gewächaen  gezogen» 
bey  welchen  sehr  leicht  eine^Täuachung  möglicit 
iat.     Hier  sind  die  Adern  des  Netzes  dei  Epi- 
dermia aehr  dick  und  faarig»   ao  dafa  man  mit 
einem    feinen   und    t>charft;n  Ak^ser   eine^  Obere 
Lage  davon  wegnehmen  kann.  '  Aut  dieaer  aiehc 
man  denn  diest  lben  Alaschtn »  wie  auf  der  un« 
fern«   Aber  man  aieht  dann  auch,  dafa  nur  eine 
einfache  Haut  £wischen  den  Adern  ausgespannt 
lat«  und  dafa  die  darunter  liegenden  Zellen  rund*>  ' 
lichf  die  Figuren  des  Netzweiks  hingegen  ecktff 

st*  ^ 

und  weil  gröfaer  aind.  Dafa  öbrigena  die  Adern 
der  Oberhaut  wirkliche  Canale  aind,  habe  ich  un* 
ter  andern  aebr  deutlich  bey  der  Aloe  verrucosa 
AiT«  gesehen«  Wenn  ich  ein  Stqck  der  Oberhaut 
dieser  Pflanze,  nachdem  ate  eine  Zeitlang  der 
Sonne  auageaeizt  geweaen  war »  nnter  Wasser 
achabte^  ao  drangen  alkuihalben  am  Hände  des  * 

Stüdta 

toi)  A.  a.  0.  S«  S7« 
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Stücks    auä   den  Oeffnun^en  jvndr   Adern  Luiu^ 
blasen'  herror« 

^In  den  Zwischenräimien  der  Oberhaut  grünet 
Pilanzenihelle,  besonder^  der  Blätter,  findet  man 
bey  den  meisten  Pflanzen  kreisförmige»  oder  läng»» 
Itdirnnde  Stellen,  in  'welchen  die  Gefüfse  der 
Oberhaut  häaiig  suaamnieDianfen»  und  die  in  der 
Milte  eine«  mit  einer  dunkeln  Einfassung  umge* 
bene  Spalte  zu  haben  acheinen.  Diea  aind  dia  . 
SpaltÖflPnungen  oder  Poren  der  Oberhaut. 
Moi.ix£iiMAW£R  n>  hat  daa  Verdienst«  die  Struh« 
tnr  diesen  Tbeile  an  einigen  Pflanzen  nSher  bc^ 
ettmmt  und  manche  irrige  Vorstellungen  seiner 
VbrgSnger  in  ßetreJQF  derselben  berichtigt  su  ha« 
ben«  Nach  seinen  Beobachtungen,  werden  die 
Spaltöffnungen  von  eignen  Zellen  gebifdet,  ~  die 
sich  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  Haut ,  ihre '  - 
Form  Und  die  Farbe  des  in  ihnen  befindlichen 
Safts  von  den  übrigen  Zellen  unterscheiden  und 
so  zusamtnengefogt  sind,  dafs  sie  olien  und  un* 
ten  an  einander  schiiessen »  in  der  Mitte  aber  von 
einander  abstehen.  Die  zwischen  ihnen  befind* 
liehe  Qeilnung  führt  zu  einer  vevhäitnifsmäfsig 
^rofseu  *Hdhle  •  welche  mit  den  Intercellulargan- 
gen  des  Blatts  Gemeinschaft  bar«    Meine  Beobach- 

* 

tungen  stimmen  mit  diesen  in  s5  fem  überein» 
dafs   die  OefFnungen  der  Poren  blos  Zwischen* - 
läumb  zwiachen  Zellen  ron  einev  eigeneo  Strok* 

tui, 

b)      a.  0.'8.9Z  A 


Digitized  by  Google 


iur  iind«  Doch  «cfaeineti  tnir  bedeutende  Abwei- 
thttagen  bey  Terachiedeneki  Pflansao  In  der  Bil- 

'  dung  dieser  Organe  fUU  2a  finden*    So  ist  bey. 

>der  Hyaciotbe^die  ttoMte  Fi&che  det  Poraa  von 
•Iner  gewölbten  Haut  bedeckt»  woran  icb  keina 
Spur  von  ainar  Oeffottog  bamarkan  kanti.  Aof 
dieser  Haut  liegen  zu  beyden  Seiten  zwey  lang- 
)lche»  undurebaichtiga  Tliaila«  dia  bald  an  ainan*  ' 
d^r  flchlieasen,  bald  zwischen  sich  einen  Zwi* 
Bchantattin  haben «  dar  dann  das  Aneahn  eiilar 
Spalte  bat.  Die  beyden  undurchsichtigen  Theilo 
jitnd  vpn  sway  gröfaern^  halbmoAdförmigan  Zai* 
len  eingeschlossen,  die  durchsichtig  sind»  und 
ytim  ans  mahrern  kleinarn  Zallan  susaminanga- 
aetzt  aussehen.  Bey  der  Aloe  verrucosa  Aix.  fiii« 
de  ich  in  detn  Mittelpunlst  jadar  Mascha  daa  Oa» 
iäfsnetzes  der  Oberhaut  eine  runde,  durchsich* 
tige  Vartiafang«  dia  isuwailan  in  dar  Miita  aina 
Oeffnung  ssu  haben  scheint.  Ausserdem  aber 
giabt  ea  auf  dar  Obarhaiit  dieser  Aloa  hin  und 

*  ^ 

wieder  noch  andere  runde  Vertiefungen ,  dia  mit 
'•inam  hräunlicfaant  tindnrchsicbtigen  Kraisa  nm* 
geben  sind»  und  in  der  Mitte  eine  deutlicha 
OefiFnong  haben »  In  welcher  dia  Adarn  '  daa 
Metzes  der  Oberhaut  zusammenlaufen.  Ich  ga« 
ataha»  dafa  mir  noch  Tialaa  an  diesen  Organa» 
räthselhaft  ist.  Einige  andere  Bemerkungen  über 
diaaalban  werden  nntan  •  wo  von  ihrer  Fnnh^iiott 
die  Reda  seya  wird»  vorkommen, 

lia 


Digitized  by  Googl 


In  Fftantenibeil«!!  *  woriü  die  Bläscfaeii  ttotti 

tiiht  an  einander  gereihet  und  noch  nicht  von 
cckiget  Form  stntiv  zeigen  sich  s wischen  dielen 
noch  keine   andere   ungleichartige   Organe.  So<* 
'bald  eich  abeV  die  Bläschen  anf  aine  bestimmte 
An  mit  einander  verbunden  haben  ^  ßndtn  sich 
im   Innern  jener   PfUn^aniheile  Fase^rn  »  die 
bündelweise  neben  einander  liegen«    Unter  stär« 
kern  Vergröfserdngen  erscheinen  diese  Th eile  ata 
cylindrische  #  gewöhnlich  au   bfeyden  £ndea  «a«' 
gespitzte«  bald  längere«   bald   kürxere »  durch« 
aichHge  Caoäle»   Selten  gehen  sie  in  gerader  Hicb<« 
tung  fort;   gewbhhlich   sind  sie    unter  eindiulcr 
Veracbinngen*   Bey  vielen  Pflanaen  .  haben  sie  in 
langem    Zwiscbemäiimen    schiefe    Qneerstriche ; 
bey  andern I  ss«  B*  den  Linden«  findet  man  2n* 
weilen  auf  den  Warden  derselben  undarchsich« 
tJge  «Fiinkte.     Diesd  Bildungen    scheinen  abet 
nichts  Wesentliches  ^n  seyn«    DieQueerstriche  ha<* 
ben  «war  das  Ansehn  von  Scheidewänden«  .Allein 
bey  mehrern  Ptlan^en«  2^  B«  beym  A^inus  Larisc 
und  Spartium  8coparii|n>«  siebt  man  keine  SpnY 
dereelben*   Bey  jenem  erscheinen  die  fasttn  als 
cyliijdnsche ,  gerade,  sehr  langet  nirgtnds  unter'« 
broehene  Canäle«  die  eben  so  Weit  wie  die  grofsen 
Gefäfse  $inM.    kh  glaube  daber#   dafs  man  auch 
bey  andern  Gewächsen  an  den  Stellen«  wo  die  .Ea« 
eern  Qu^erbtriche  haben  i  keine  Unterbrechung  dea 

QanaJs  det  Fasetn  inannehmen  berechtigt  ist« 
iKBi.  ,8  Un. 


Unlätigbar  führen  lüese«  Fds«rn  Flu^sigkeUen 
tmil 'verdienen  den  Namen  von  G^föfsen.  Dafs 
M  inwendig  hohl  sind»   Isanii  man  in  d^n  er^ 
aten  Monaten  des  lahra   an  jedem  ^weig  von 
Weiden»  Papeln Linden«  HoUunder      «•  w.  ae« 
hen,    Man  findet  um  diese  Zeit  im  Innern  -der* 
Fasern»  besonders  derer t    die  |n  der  Nähe  des 
iMarks  liegen ,  Lnftbhaen ,   welche  die  cylindri« 
ache   Gestalt    des.  Canals    derselben    haben  o)* 
In  jüagern  Pflaneentbeilen  sind  sie  immer  weich, 
fencht  und  schleimig»  .  In  älterm  Holze  verdicken 
aicb  ihre  Wände»  und  ihre  innere  Höhlung  ;wird  ' 
immer  enger«   Ganz  scheint  .sich  diese  aber  nicht ' 
sn  Terlleren ,   so  lange  die  Vegetation  In  dem  ' 
Holse  loridauert  p).    Ich  glaube  daher,  dafa  die 
Fasern  seftführefide  Rohren  sind,  urtd  - werde  sie 
künftig  Faserngefäis^,    oder  auch,    da  sie 
Im  Bast  vorzüglich  ausgebildet  sind,  Bastge- 
föTsc  nennen»   In  einigen  TtUnzen  scheinen  mit 
die  Caiiile  derselben  durch  Anastomosen  mit  ein* 
ander  Gemeinschaft  zu  haben»    Ich  wag^  aber 
nicht  rä  behaupten»  dafa  diase  Struktur  allge«» 
mein  ist» 

^  'Oleso 

d)  Weiflenfaseni 9  die  solche  Luftblasen  enthalten,  hat 
mein  £iuder  (L.  €•  Ta£viraiius  vom  inw,  Baa 
der  Gew.  T.  I«  £g»  %X  abgebildet» 

p)  L,  C»  TfiBYiBAiitrs  a.  a.  O.     ao.    h  J*  F.  Mo£*' 
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Diese  Gefäfs«  sind  vöra  Zellgewebe  var- 
ethteden.  Sie  enutehen  nicht»,  wie  «ich  einzige 
Schriftsteller  vorgebtelk  haben  ,  aus  langen  und 
engen»  cylindriechen  Zellem  Man  hndei  sie  auch 
in  den  Lichenea  «  die  doch  kein  eigeniliches 
Zellgewebe  besitsen»  Doch  sind  sie  bey  einigen 
Pflanzen«  s.  B.  bey  der  Cucurbita  oyiiera,  (in 
deren  Slamm  die  Zellen  so  lang  und  schmal  sind; 
daCs  maa  zweüelhaic  wird  •  ob  man  sie  iur  Fa* 
Sern«  oder  für  Zellgewebe  halten  soll)  mit  dem 
Zeilgewebe»  so  wie  bey  den  Madeihölaern  mit 
den  grofsen  Geflfsen  /  nahe  verwandt.  Dfe  er* 
sten  Anfänge  der  Fasern^  scheinen  mir  bey  meh» 
rern  Gewächsen^  Bündel  von  stabformio;en  Kör* 
pcra  zn  sejm»  di^  in- den  .Zwischenräumen  des 
Zellgeweben  liegen»  Stuengel  und  Liiin  haben 
diese  Körper»  die  sie  prismatische  Körper 
nennen,  ebenfalls  schon  bemerkt,  sie  aber  für 
Crystallisationen  gewisser  Bestandtheiie  des  Püan« 
apusafis  gehalten.  Link  q)  fand  sie  vorzüglich 
haußg  in  ^er  Wursel  der  .Oenoihera  biennis*  Ich 
glaube  bey  einigen  Arten  der  Crassuia  ^  wo  sie 
«wischen  dem  Zellgewebe  des  Stamms  rn  Bün« 
dein»  zum  Theil  um  die  grofsen  Gelarse,  lagen» 
einen  deutlichen  Uebergang  derselben  zu  den  Fa« 
aergefäfsen  gesehen  zu  haben« 

,       ^  Zwi- 

'  q)  Grondlehreii  der  Anat.  o.  Fiiysioi«   der  Füaiizeiu 
6^97.  Fig.  SS«  ' 

Bs 


•  * 

Zwischen  den  Bündeln  der  FasergefäCäe  lle* 
gen  in  mebrern  filaosentheüeo»  biaonilers  im 

Holze,    die   grolsen   Getä[se,   lange,  c^lia- 

■ 

driache^  meist  ia.  ^gerader  Richtimg  anfstalgetid« 

Canaie,   die/ gewöhnlich  weiter  als  die  Faaerge* 
fäfse  find  «  und  ^ich  vorzügUcli  dorcb  «01009 
odjet  mehrere«    ihrer  Haut  eingewebte  Drätk^ 
aiaszeichaen.  Diese  DrHthe  janfea  entweder  epir 
Tdlföraüg  ,um  das  Gefäis;  oder  sie  bilden  Ringet 
die  in   kurzen   Zwischenräanpen  parallel  über 
einander  liegen«   Jene  Struktur  ist  den  Spiral- 
gefäfsen,    diese    den   Ringgefäfsen  eigen. 
Von>  den  letztern   sind  die  Treppengänga 
eine    blol^e   J^Ioihlikalion  9    welche    daher  rührt, 
dafs  jeder  Ring  mit  dm.  nächstfolgenden  an 
einigen   Stellen    verbunden    ist  r).     liey  einer 
dritten  Art  von  grofsen  Gefäfsen  giebt  es  sarte 
f äden ,  ,  die  in  ziemlich  weiten  £ptfernungen  der 
Queere  nach  und  etwas  schief  in  der  Haut  der 
Röhre  liegen,  und  diese  in  Absätze  theilen;  an* 
gleich  aber  sind  die ,  WSnde  mit  spiralförmigen 
Reihen .  undurchsicht^iger  Punkte   besetzt.  Die« 
sind  die  punktirten  oder  porösen  Gefar^e« 

'  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Punkte  dieser 

punktirten  iGefafse  ist  viel  gestritten  worden. 
Man  hat  sie  for  Löcher,  für  Vertiefungen  und 
fnr  Körner  gehalten.    MoJUUfiüHAwaa  s)  glaubt 

gefu|i*  I 

r)  Vergl.  J.  J.  P«  Momi^NHAWiii  a,  a«  O,  &  agf.  | 

•)  A«  a,        S^G/^  ü«  ' 
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gefunden  za  .haben«  daf«  die  punliUrtpn  Gefäräe 
wirkUclie  SpfralgefäOe  sind ,  deren  pnn/ctirfes  . 
Ansefan  daher  rührt,  dafs  von  einer  Windung 
der  Spirallinien  znr  andern  längslaufende  Fäden 
gehen y  wodurch  Zwischenräume  entstehen,  di« 
desto  rundlicher  erscheinen ,  je  weniger  ßlark  die 

m 

Vergrdrsernng  ht,  und  eich  su;|etz^  bey  schwa* 
eben  Vergrölserungen  als  Punkte  darstellen.  Ich 
Kann  hierin  MoLDßifHAwsR',n  nicht  geradezu  ViU 
dersprechen«  Doch  ist  es  mir  nicht  wahrscbein» 
lieh,  dar«  die  von  Ihm  angegebene  Strnktur,  die 
Torzüglich  von  Beobachtungen  an  der  Mayspflanze 
hergenommen  ist,  bey  allen  punktirten  Gefäfaen  • 
statt  findet  t)*     Sie  sind  unter  den  groiseu  Ge^ 

.  fsrseu 

... 

,0  An  einer  aitdern  Stelle  seiner  Beyträge  (S.&jgBJ) 
nenni  Moi.dbwhawer  noch  eine  zweyie  Ursache» 
die  den  grofsen  Gefüfsen  zuweilen  das  Ansebn  porÖ» 
.  fCT  Röhren  gicbt.  /  «'Die  Spimlgefilfse  der  Linde", 
sagt  er,   "zeigen  sich  da,   wo  sie  an  andern  anlie- 
«gen,  so  weil;  sie  diesolbeA  beniliren ,  als  poröse 
Röhren;  da  -aber»  wo  sie  von  seUichter  Substaos 
umgeben  iind,  sind  sie  Treppengätige.  Betraeliret 
»man  nehmtit^h  ein  Geiafs,  welches  an  der  einen 
»»Seite  von  einem  andern  Spiralgef&fs »   an  der  an- 
»»dem  von  zellicluen  SchUudien  gedeckt  war,  und 
»zwar  so»  dafs  es  mit  derjenigen -Seite,  Welche  ala 
»»ein  Treppengaog   .gebildet  ist,     dem  Beobachter 
\   ,»aogakehr|,  i^t»  so  wird  das  neuförmige  Gewebe 


9» 
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fäfsen  am  nlichsten  mit  ^en  Fasergefärsen  ver» 
yvandty  auf  deren  Wandeu  mau  a«cb  ftuweUea 
nndurcbQichtige  Punlcte  wahrnimmt)  die  eina. 
apiraiförmige  öieilung  haben*  Dieae.  rühr^a  aber  ^ 
gewira  nicht  von  einer  solchen  Struktur  her, 
wie  Moi.D£NMAWEii  an  den  punkiirten  GefäfaeA 
der  Majöptlanse  antraf. 

^  Die  grofsen  Getefae  aind  immer  von  Faser* 
geiäfsen  und  cjlindxiachen »  in  Jongitudinaie  Rei* 
lien  geordneten  Zellen  umgeben ,  und  endigen 
eich  swischen  dieaen  in  kegelförmige  Spitzen» 
Oeffnungen  habe  ich  so  wenig  an  ihnen,  als  aa 
den  Schläuchen  dea  ZellgeiDrebea  und  denFaaer*  * 
gefälsen,  jemals  gefunden.  Sie  sind  nicht  ästig, 
wohl  ^abet  anaatomoairen  aie  in  den  Knoten  de^ 
Gräöer  und  überhaupt  an  solchen  Siellen  mit 
•inander«  wo  die  Vegetation  eine  andere,  Richtung 
annimmt  v),    Sie  verwandeln  sich  nicht  in  ein- 

ander, 

>,der  «bgeKehrten  Seite  durch  die  galten  der  zu« 

9,  g^ekehrten   durchschimmern,    und   man    wird  die 
^  „durch  feine  Täden  «bgetotiderten  duoi^ehi  Punkte 
„in  den  Spelten  der  obern,  timgekehnen^-Wiiiid  iler 
»Röhre    dunkeln    Hörnern    ähnlich  wahrzunehmen 
•rgbuben^  "kurs  nun  wird  ein   punktirtes  Gefäfe 
„haben.**   Diese  TSusohung  kann  vielleicht  statt  fin- 
^  den     Aber  ich  glaube  bey 'allem  dem,  dafa  ea,  punk- 
tirte  Gefäfae  giebt,  deren  Punkte  weder  von  dieser, 
noch  von  der  obigen  Ursache  herrühren, 
v)  Vergl.  Rvooi^H^a  Anat,  der  ¥&.  1. 13&  MOuixii« 
HAWEA  a.  a.  O.     294  ff»  ^  ^  * 
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ander  t   «onderif  jede  Art  bleibt  ntiveräadcrt  in  t 

ihrem  ur^priingliclieii  Zustande  w).  Wenn  Limi  x) 
gefunden  xu  haben  glaubt»  daU  die  Spirat«  tind 
Kinggefäfse  diejenigen  wären ,  die  sich  -zuerat 
bildeten,,  und  dafa  aicb  nach  ihnen  erat  Trep- 
pengänge und'  dann  punluirie  Gefäfse  zeigten^  eo 
iäfst  sich  gegen  diiase  Beobachtung*  erinnern »  dafk 
die  panlitir(en  GeiaUe  in  ihren  ersten  Annin- 
gen gar  nicht»  oder  doch  sehr  schwer  Ttu  crimen« 
nen  sind«  Ich  glaube  aber  auch,  in.gan^  jun* 
gen  Pflanzen'  des  Helfanthus  annuns  Kinggefäfl^ 
und  punkttrte  Gefär&e  gesehen  asu  babjen^ 

Die  bishev  er\iPühnten  Theile  sind  allen  voH^ 
hpmmenea  IPflan^en»         Ausnalune*  einiger  Na* 

jaden,  eigen».  giebt.  aber  auch  eigene  G^^- 

flfse»  die  nur  gewissen.  Pibnzen  zukommen» 

IVIan    bat  dieöe   geläugnet,    und  ^tur  blufse 

Höhlungen,  des  Zellgewebes  angenanmien.  Aey 

\ielen  Gewachsen  ist  allerdings  blos  in  solchen. 
ZwisehenrSuttien*  ein  eigener  Saft  enthalten.  la 
einigen  sind  es  auch  sej^krechie  lieibea  cyündri* 
scher  Zellen»,  die  eine,  besondere  Flüssigkeit  füh» 
xeo« '  Di^s  ist  .z«,  I}«  der  Fall  bey  der  Tagetes 
erecta«.  Aa  ganz,  j^ungen  Pjlanaienx  dieses  Gewäch« 

MoJLi^KiiRAWfi»  a«  a«  O.  S,  ajQ.  a4a«.  . 

3^)  Nachträge  zu  den  Grundlehrctfi  d«£  AnaUmid  füj-^ 
aioi«  dei:  M.     a^  S.  «Ki  > 
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ees,  woran  die  «raten  Blätter  zwiselien  den  Gof 

tjledoiieu  erdcheitien,  giebl  in  tlar,  Miiie  jedes' 
der  Gefäfdbiindel«  welcbe  ring«  um  die  Axe  des 
Stengels  liegen«  ein  eigenea  Gefafs,  da»  oU  einen, 
rc^then  Saft  enthalt,  ofi  eitch  farbenlo»  und  nieiit 
^11  unterscheiden  i^t«  nnd  aus  einer  Ueihe  pyiiu- 
driscber  Zellen  besteht.  Mehrere  Gewächse  be<r 
eiuen  aber,  auch  et|[enef  röhrenförmige  Behälter« 

worin  eiii  öUSgezcithuLler  Saii   a i  gescbieden  und 

aufbewahrt  wird.    Solche  findet  nuan  im 

Rhua  i^'phinum,  Sie  erscheinen  t  wenn  man  im 
Februar«  wo  der  ,Saft  doch  dich  und  a^ähe  iatt  die 
grhne  Uin^e  abgezogen  l^at,  schon  dem  blofsen 
Auge  als  gerade,  senkrechte,  in  regelmäfsigenfint* 
fernungen  pwischea  den  Bastfasern  liegend^e^  mit 
einem  weiaaen  Saft  angc^füHte  Can^U«  Sie  ateigeii 
ausserdem  reriiHal  ;&wi9cben  dem  Marke  herab« 
Per  Saft,  den  sie  fuhren,  ist  blos  in  ihnen,  und 
Äicbt  in  4^n  übrigen  f iUnsentheilen  enthalten« 
Er  dringt,,  wenn  man  sie  verwundet,  tnit.Leb* 

» 

tiaftigkeit  aua  ihnen  hervor«   Mit  den  urotiegen« 

den  U4i},ifasera  hängen  sie  so  locker  zusammen« 
dafa  man  sie  leicht  davon  absondern  •  Kanrr,  Ihre 
Jjaiu  besteht  aus  sehr  feinen,  in  vertiKalen  Rei^ 
,  betr  liegenden  Zellen  y)«  und  ist  von  den  übrigen 
Membranen  der  IPUau^e  aehr  verschieden«  J&rwägt 

mea 

« 

y)  Vergl.  L,  C,  TnavrnAiiüi  Beytr«  *iir  PÄanaenpliy« 
;  »iol,  S«  50,  Tab.  iVt  Jög,  ^ö. 
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man   dle^  Um«^8iide ,    ao  Bthe  ich*  nicht  eins 
wi^  mau  iüugaen  kann,  daU  dUie  Cetafae  «iUiO 
eigene  and  aehr  ausges^eichnete  Claaae»  atiamachen« 
VVaär  'iat  es '  freyiidl »    dafa  aia  faat   bey  jeder 

Pflaqze,  wo  sie  sich  ßnden ,  auf  eine  besondere 
Art  modificUt  aind,  und.  dafa  aich  acbwerilt^h  ttn 

allgemeiiier  Charakter  derselben  angeben  laTst  /.). 
Aber  bia  die  verschiedenen  Xrten  deraelbeil  näher 
bestimmt  ^ind,  können  wir  immer  den  Namea 
der  eigenen  Gefäfae  für  aie  bejrbebaltient 

In  einigen  FÜanzen  giebt  es  regelmari(ige  H6\u 
langen,  die  bioa  mit  Luft  angefüllt  aind«  Ge« 
wühi4iich  sind  diese  LufibebäUer  Cyliudriscbe  Ca« 
näle  j  die  im  Stamm  ron  der  Wursel  zum  Gi^« 
fei  gerade  beraufsifeigen»  und  in  den  Gelenken 
der  Pflanzen  durch'  Scheidewände  anterbrochen 
eipd«  Sie  entatebea  immer  erst  in  einem  gewia« 
aen  Alter  der  Pflanze.  Ob  sie  dann  bloa  Folge 
dea  Wachatbuma^  aind,   oder  ob  die  in  ihnen 

V 

enthaltene  Luit   mit  der  Kmabrnng   des  Gewach* 

aea  in  einer  gewisaen  Beziehung  ateht«  acheint 

Tiiir  noch  zweifelhaft  zu  seyn.     Doch  glaube  icht 

dafs  bey  rieleii  Jk*Aaii»eii  MojuMUHAwza'a  Mei« 

a)  Dia  iCbaraktera,.  die  Link  (Nachträge  an  den 
GrunJieliren  der  Anat.  u,  Physiol.  der  Ffl.  IL  2.  S. 
51.)  von  ihnen  angiebt  »  passen  schon  nicht  auf  dia 
«gonrnk  GefäÜM  dct  Rhu»  typhinitiii. 

Bö  . 


nung  a)  richtig  ist,  nach  weldier  die  LaftbehSller  * 
.  ursprünglich  Zellgewebe  enthalten^  das  nur  bie 
zu  einer  gewissen  Periode^  mit  dem  übrigeo  Or^ 
ganiamus  in  Wechselwirkung  ateht,  nach  diesem 

rerioile  aber  verschwindet. 

• 

'   In  d^r  Art,  wje  ^as  Zeilgewebe f  die  Faaera  ^ 
nnd  die  groFaen  Gefäfse  im  Fflanzenkörper  ver* 
theiU  und  unter  einander  verbünden  sind,  ün^ 
den  bey    mancher  Gleichförmigkeit  doch  auch 
mehrere  Verschiedenheilen  in  den  verachiödenen 
Classen  und  Familien  des  GewSehsreich'es '  etat^» 
GemeinschaiUiche  Charakteie  der  PÜauzen  in  Be* 
trelF  jener  fVertheilnng  sind :   dafs  unmittelbar 
unter  der  Oberhaut  immer  Zellgewebe  liegt,  und  ' 
dafe  nach  diesem  >  erat  Fasern  nnd  grofse  Ge- 
fäfse folgen;  dafs  die  Bildung  des  Zeligewebea 
eich  desto  mehr  der  ursprünglichen«  blasenfdr* 
migen  nähert,   je  näher  es  der  Oberhaut  ist; 
dafs  die  grofsen  Gefäfse  immer  von-  Fesern  und 
einem  cylindrischen  ,   in   vertikalen  lieihcn  ge* 
ordneten  Zellgewebe  umgeben  sind ,    nnd  dafs 
eie  mit  diesen  Theilen  Bündel  bilden,  die  ta 
dem  Stamm,   der  Wursel  und- den  Aesten  det 
Länge  nach  herabsteigen«     Eine  Haup^tverschic« 
denheit  findet  im  Innern  Bau  zwischen  den  Mo«  ' 
nocotjledonen  und  Dicotyledonen  st^tt.    Hey  je- 
nen laufen  die  Bündel  von  gi  ofsen  Oefäfsen  und 

Fasern 

I  ♦ 

a)  A.  a.  O«'  S.  167«  179^ 
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fjaern  eiazelfl  im  Stäinni  swischfn  dem  !Sellee- 

webe   her^U»    und  ^       giebc   in  der  JVlilto  des 
Slam»«  Aeiii  iafdetras  Zellgewebe  oder  Marl^ ; 
bey  diesen  liegen   die  Gefäfsbäpde!  im  Sumrn. 
an^einaiider  gedringt,  tind  bilden  ooneentrische 
Kreiae  um  eioen  Cylinder  Ton  Mark.    DBS^Et-  * 
tAiMEa  war  der  Erste,  der  diesen  Salz  als  allge- 
uxün  auCiteiite  b).    Adik>i.ti»i,  Link  und  L. 
Trevibands  haben  nach  ihm  gezeigt,  dafs»  wie 
alleAthalbefi  m  der  Natur ,   ao  »uch  in  Betreff 
jener  Verschiedenheit   Uel^ergiinge    und  Äusnah- 
nca  gefunden  werden.     Im  Ailgemeinen  findet 
Inders  jeoer  Unterschied  aUertlings  sutt«  ' 

Bty  den  Dieotyleiloiien  macht  das  onler  deir 
Oberhaut  liegende  Zellgewehe  des  Stamms  tuid 
der  ieste'  die  Rinde  aus.  Sie  besteht  immer 
aas  mehrern  Schichien  ^  die  bey  einigen  PUan* 
Ken  stärker,  bey  andern  schwächer  unter  einen* 
der  aosammenhSngen.  Auf  die  Rinde  folgt  der 
Bast»  eine  Schicht  von  Fasergefäf&en  ,  die  mit 
langen ,  ini  vertikalen  Reiben  geordneten  .  Zellm 
durchilochteu  sind.  Der  Bast  schlierät  den  Holz- 
kör  per  ein»  der  aus  fibniichen»  aber  weniger 
«attreichen  Fasern  und  öchiauchen,  und  aus  gro- 
ben  Gefäfsen  besteht.  Bey  eio^m  Qneerdurch« 
schnitt  zeigt  dieser  neta&förmige ,  concentrischo 
Schichtens  die  von^isttaaea  nach  innen  an  Dich« 

l^keit 

<■ 

b)  VergU  Biologie.  Bd,  I.-S.  434t 


/  t 


4t 


I 

« 

Uflieit  zunehmen,  und  mit  den  Jähren  des  Baum 9 
an  Zahl  übarmnkommen.    Die  äusseVu  Scbichlen 

.  cntbaitea  vorzüglich  pniikürie  Geiäfse  und^  Trep- 
pengäoge;  io  der  inäertten  findet  man  mehr  Spi^ 
ralgetäUe*  .Die  innerste  Schicht  echliefst  das 
Mark  ein ,  ein  Gewebet  welches,  aue  groCsen, 
eckigen  Zellen  besieht  9    welche  in  frühern  Zei« 

•  ten  Flüedtgkeiten  fähren »  in  der  Folge  aber  diese 
verlieren»  doch  niemals  ganz  ausirocluien«  Vea 
dieaem  Mark  gehen  iiach  allen  Seiten  zwischen 
den  Gefäüibündeli»  bis  zfxv  Hinde  horizontalet 
strahlenförmige^  Fortsätze  des  Zellgewebes «  von 
Gr£ w  Insertionen  des  Parenpbyma  der  Rinde 
in  den  Holzkörper  genannt«  Sie  eiiul  wie  das 
Mark  nnr  in  frühem  Zeiteil  saftreich;  hingegen 
mit  dem  Alter  ziehen  sie  sich  immer  mehr  zu«  ^ 
aamnEient  und  Erscheinen  endlich,  unter  dem  Ver* 

^^gröfserungsglase  von   der  Seite  angesehen»  nur 

.  noch  als  dünne  QaeerUnieo« 

r 

# 

Das  Mark  ist  derjenige  Theil  des  PflantBen» 
körpers  •  der  am  frühesten  die .  Gräaze  seines 
Wachethums  erreicht«  In  ganz  jangen  Pflanzen 
aber  ist  dasselbe  noch  nicht  vorhanden«  Unter* 
sucht  man  den  ^eim  einer  Sonnenblume  (He- 
lianthua-  annuns}»  woran  sich  ,die  Cptyledonen' 
noch  nichL  entfaltet  haben,  so  iiailet  luän  in  der 
Axe  des  Keims  einen ,  aus  Fasergefäfsexi  besteben* 
den  X^ylindet»   und  zwischen  diesem  und  der 

.  Bind« 
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Biaje'  irerttiale  Reihen  läoglicher  Zellen.   Unter«  v 
sucht  man  ilia  später«  wenn  die  ersten  BläUev 
ftwischen  den  Cotyledonen  sich  ku  zeigen  anfan* 
gen«  £0  iindet  itian  untec  d^r  Hinde  die  Ungli- 
,chen  Zellen  wieder,  unt^r  diesen  aber  , mehrere 
vertikale  l^üodei  von  grofsen  Gef&feen  und  Baafe> 
fasern t  uml  zwi^chtn  ilieseii  liüiideln  in  der  Axe 
dea  Stamme  ein  grarszelltge^  Geweha»  welehea 
mit  eiuem  farbenlosen  Salt  angefüllt »  sonst  aber 
dem  ZeUgeweb«  dee  künftigen  Marks  gans  'Shn* 
lieh  ist«   Der  bejr  Jüngern  Pflanzen  in  4er  Mitta 
des  Stamms  liegende  Cylinder  von  Fasern  iheilt 
sich  also  bey  zunehmendem  Wachsthum  in  meh^ 
rere  Bündel;  diese  weichen  aus  einander;  es  er« 
zeugen  sich  in  ihnen  grofse  Gefäfse»  un4  in  dem 
Ranm,  den  sie  einschHeFseiif  bildet  sich  das  Zell* 
gewebe  ded  Markkörpers«    Bey  jüngern  Pilanzen 
gefai  also  daä  Wachsthum  nicht  nur  im  Umfaiige, 
sondern  auch  In  der  Mitte  des.  Stamme  vor  sich» 
Der  iMarkcylinder  scheint  zwar,  wenn  er  einmal 
ausgebildet  ist«  nicht  weiter  an  Dichd  znzuneh» 
men»    Aber  zwischen  ihm  uiul  dem  HoizKurpec 
dauert  der  Ansatss  neuer  Theile  fort«  Linden« 
zweige  %   im  ersten  Frühjahr  untersucht ,  zeigen 
um  das  Mark  eine  Schicht  von  aaftreichen  Fa» 
Sern  und  grünem  Zellgewebe,  die  offenbar  von 
neuer  Entstehung  ist »   und  sich  ohne  Zweifel 
nachher  in  Holz  verwandelt« 


« 
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Die  bisherigen  Bemerkungen  werden  aU  £in 
leitung  Bu  Aea  folgendm  Untersuchungen  bin« 
reichend-  eeyn«  .  Wir  werden  jetzt  zuerst  eeheuj 
wie  die  Nahrungtstoffe  der  Pflanzen*  auf  Amm 
Aeussere  derselben  wiiiien,  und  wie  dieses  ^wie* 
der  auf  ^  eie  zurückwirkt»  Folgende  S^tze  sind 
in  Beziehung  auf  diese  Punl^te  unnailteibariB  Ae» 
sultate  der  Erfahrung*  ' 

1.  Die  Hauptorgane  der  vegetahili» 
echen  Ernährung  sind' die  Wurzel  und 
die  Blätter.  Bey«le  saugen  Feuchtigkeit 
ten  ein,  und  zwar  die  Blätter  Ina  Allge* 
meinen  mit  der  untern  Fläche. 

Die  Ernährung  'der  Püanzen  durch  die  Wur« 
*  sei  bedarf  keines  Beweises/  Die  übrigen  Punkte 
dieses  öatzes  ergeben  sich  aus  den  Versuchen 
Bonnet's,  Dieser  legte  zw^y  gleich  grofse  ßlat- 
tejr  von  einerley  Püanzet  das  eine  . mit  der  oberOf 
das   andere   mit   tlev    unlern    Flache   auf  Gläser 

r 

voll  Wasser  9  und  beobachtete  die  Zeit  ihre«*  Ab* 
Sterbens.  Unter  vierzehn  Artcn""vo«  Rrauiera 
lebten  die  Blätter  von  acht  Arte^i  ohngef&hr  gleich 
lange»  sie  mochten  das  Wasser  durch  die  pbere 
oder,  untere  Seite  einziehen«  Von  sechs  andern 
Arten  schien  die  oberf  Fläche  geschickter  zur 
EinsauguDg  ala  die  untm  zu  seyn.  Unter  sechs* 

zehn 

■ 
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tehii  Arteja  von  Bäumen  uM  StrSuchern  waren 

nur  zwey ,  deren  £lärter  mit  der  obciii  Seite 
eben  so  gnc  aU  (mit  untern  die  Nüeae  ein* 
engen.  Bey  den  übrigen  Arten  wurde  die  ciberü 
Fläche  von  der  mntern  in  der  Einsaagang  merk* 
lieh  ä'bertroflFen,  Blätter  des  weissen  Manlbeer* 
baunia«  .die  das  Wasser  darch  die  unlere  Fliehe 
anfnahroen,  lebten  fast  ganze  sechs  Monate ,  in* 
dem  andere,  die  mii  der  «obern  Flikhe  auf  dem 
Waaser  la^cn  ,  schon  am  fünfteu  Tage  welk 
worden  c).   Bej  den  Kräotem  gescbiehi  aUo  die 

m 

Einsangnng  der  Feuchtigkeit  sowohl  durch  die 
obere,  als  durch  die  untere»  bey  den  hoUartif 
gen  Gewächsen  mehr  durch  die  untere  Fläche 
der  Blätter«  Man  aieht  hieraus,  warum  die  BUu 
ter  an  den  Pflanzen  so  vertheilt  sind ,  dafs  je- 
des untere '  von  dem  nächst  höhem  nicht  be» 
deckt  wird  d). 

s.   Der   Einsaugang  entspricht  eihe 
A usd'ü nstung,  die  vorliüglich  durch  die 
Blätter uiid  swar  anr  Tagesselt 
eohieht. 

'  Nach 


c)  BoffUE^t  Untertvchiuigcii  fiber  den  Katzen  der 
Blatter  bey  de»  Pflanzen»  Uebenw  von  Aanoxi^ 

Abth.  !•  S«  4,-6. 

d)  Üiolagie,  Bd«  i.  S.  170  C 
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üach  Verstiohen  von  Hälss  e),  Duhamsi«  f 

nnd  St»  Mariiw  g)  i&t  diese  Ausdünstung  seh 
-  beträchtlich«  Haides  fand«  dafa  bionen  swöif  Ta 
gesstunden  eine  viertehalb  FuTs  hohe  Sonnenblu 
me  im  Durchachnitt  16  Unsen  #  eiii  itiitielnaärai 
gec  Kohlkopl^  3^  Unzen  ^  ein  Weinetock  ß  ^nzer 
940  Gran  9  ein ^  Apfelbaum  9  Unsen»'  hnd  ein  Ch 
troaenbanm  6  Unzen  auödünstete»  Scuranü  hl 
hat  swat  richtig  bemerkt  #  dafa  die  meisten  dieaei 
Veraucfae  die  Menge  der  verd unsteten  Materie  »u 
grofs  angeben.  Aber  an cb  nach  einem  betraichtli« 
eben  Abzug  bleibt  dieae  noch  grofa  genüge 

Bafa  die  Auddönatung  vorzüglich  durch  die 
Blätter»  und  zwar  während  des  Tages,  geschi'elit, 
ergiebt  aieh  aua  einem  andern  Veranch  von  Ha« 
tES»  wobey  dieser  einem  \on  zwey  Aesten  eine! 
Apfel* «  Btrn*,'  Kirsch-  und  Aprikosen bauma't  di0 
3  bis  6  Fufs  lang  waren,  seine  Blätter  uahoif 
und  dann  beyde  in  Gläser  mil  einer  abgewogenen 
Menge  Wasser  setzte«  Die  Aesle,  denen  die  jiläf- 
ter  gelassen  wären  f  zogen  15  bis  30  Unzen  Wae« 

•    "     ■        '  aer 

*  ^  f 

i 

#)  SlAÜk  der  Gewächse«  £rf.  1—5»  -  ' 

f )  Phy»i^ue  des^  arbres,  T.  I.  p. 

g)  Voiot's  Magazin  f«  d;  Neueste  aua  d«  Physik  etc. 
B.  ?•  St*  a.  S.  iß* 

h)  Briefe  pattirliist«  physlkal«  u«  ölionom«  Julialts  an 

/ 

/ 

* 
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Mr  binsiM  ift  Ta|(MBtiinii«  «m»  Und  wireit  det 

Abends  leichter  aU  ded  Morgens«  Die  enibUl« 
tertea  üeale  hiogegen  iifthilieii  ftktit  mehr  ale 
Eine  Unze  auf^  und  Waren  dea  Abcada  icbweref 
Aia  deä  Mptgens  i)«  ^ 

ttAtE»  beobacbteie  atieb«  dafa  etne  Moaa  und 
eine  Aloe  von  fünf  Übr  Morgeua  bii  Mittag  mebr» 
ala  von  Mittag  bis  Abetida  aechi  Ühir  aoadGnste» 
len«  und  d^fs  aie  in  der  Napb't  nicht  nur  viel 
Wenigt;r  an  Gewicht  als  im  Tag#  trerloren..»  aon« 
dern  zuweilen  an  Gewicht  zunabtnen  k), 

VcTn  dem  Einflufa  dei  Uchti  aa^  die  Aita* 

dünstutig  der  PÜanKen  überhaupt  kaon  mau  sich 

auf  6tne  einfache  Art  äbetseugeiii  wenn  man.  von 

avvey  mu  Glasglocken  bedeckten  Topfpflanzen 
die  eine  in  ein  helles  #  die  endete  in  ein  iinaterea 
2immeir  setzt.  Die  Glocke  des  erstem  Topfs 
iwird  man  immer  mit  Wasaeftropfeti  bedeckt«  die 

letztere  hiitgegen  trocken  iinden« 

^  Nach  Knight^s  Erfahrungen  ist  es  vorzüg« 
lieh,  die  untete  FlSch^  det  Bläitelr^  iNrodnrch  die 
AusHün.stung ,  wie  nach  BokvEt^s  Versuchen  die 
Etnleugut^g«  'geschieht«  Jener  legte  an  filMttem 
von  verschiedenen  Pflanzen  bey  einige^  auf  die 
^  iiAlete^ 

i)  Haics  a;  a.         vf,  'fitf.  7,     '  '    ■  - ' 


untere  i  be;  addern  -auf  die  obere  Fläche  eine 
Glasplatte.  Die  aof  der  ttnteni  Fläche  lieg«>^de 
Flaue  war  immer  nach  einiger  Zeit  mit  Thau  be- 
deckt; hingegen  seilte  sich  auf  der,  welche  mit 
der  obern ,  Fläche  in  Berührung  gewe&en  yi^ar,, 
keine  Feuchtigkeit  1).      '  » 

Wae  diei  Pflanzen  einsaugen  aHd 
was  sie  ausdünsten,  sind, sowohl  gas- 
formige, als  wässrige  Materiell.*  Luft 
wird  vorzüglich  durch  die  Blätter  ein- 
gesogen  und  ausgehaucht.  '  Die  Aufnahm 
me,  ddrselbeu  geschieht  in  der  Dunkel 
heit,  die.  Ausleerung  aber  beyiit  EinfluOi 

■ 

dee.Sonuenlichts. 

i 

Die  Püanae  saugt  Wasser .  durch  die  Wurzel 
jsin  •  wie  die  tägliche  Erfahrung  zeigt.  Auch  vea 
4en  Blättern  wird  Wasser,  sowohl  aufgenommeJQf 
als  ausgeleert,  wie  unter  andern  die  obigen  Er- ' 
fahrungen  BöNHex.'s  und  K  night  ia  beweisen. 
Dafs  die  piäiter  auch  gasförmige  Sto£Fe  aufneh* 
men,  sieht  man^  wenn  man  einen  mit  Blättern 
versehenen  Zweig \  unter  einen  Hecipienten  mit 
atmosphärischer  Luft  bringt.  Während  des  Nachts 
vermindert  sich  daiui  das  Volumen  der  einge» 
Bchlossenen  Luft ;  hingegen'  de^  Tages .  hcym 
Einilufs  des  Sonnenlichts^  nimnrt  dieses  wieder 


l)  Piiilos,  TranSÄCt.  1803»  »77- 
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Ctt  m)«     Dieses    Einsaugen    gasförmig&r  Stoffci, 
ccbeint  aber  hty  manchen  Pflansien  nur  in  feuch» 
t€r  Luft  von  statten  zu  gehen«    ,Likk  d)  versL* 
cbert  gefunden  %xl  haben ,  dafa  gesunde  Zweig« 
von  Mauraodia  «emperflorenSi  JasoiinuDi  fruücana 
nnd  Cacttts  curassavicus«  in  ein  völlig  trocknee« 
imt  Quecksilber  gesperrtes  Gla#  gebogen ,  nicht 
die  getiDgsie'  Veränderung  in^  dem  Volumen  der 
Xuft,^  weder  des  Nachts »    noch  am  Tage»  he.r« 
Torbrachten.     Ueberhaupt  wird  daa  Athmen  dev 
fÜanzen  durch  Feuchtigkeit  befördert«    Setzt  man 
frische  Pflanzen bläuer  '  unter  Waaaer  dem  Son» 
nenlichte  'ans,   so  bedecken  sich  die  Blätter  au« 
genblicklich   mit  Luftblasen  »   und  diese  Einsau* 
gang  wird  gegen  Abend  geringer  und  hört  mit 
Sonnenuntergang  ganz    auf.      Einige  Gewächse, 
£•  B.  der  Weinstock«  die  Linde  und  der  Mufa* 
baam»  geben  viele ,   andere ,   2«  B.  der  Epheu, 
anr  wenig  Lnftblaaen,    Manche»  z*  B. ,  die  Kaf» 
toEelnblaiier, .  fangen  sehr  früh  desr  Arlorgens  an 
anszufaaucben «  und  hören  sehr  apfit  des  Abende 
.mit. dieser  Ausleerung  auf;^  andere«  z*  B»  die 
Kirachlorbeerblätter ,   fangen  aehr  apSt  an  und 
hören  bald  wieder  auf*    Die  meisten  Baumblätter 

bilden 

in)  Th,  votf  SAOssüRt^s   ckemisclie  ÜntersncKungen 
Ikber  die  Vegetation.   Uebers»  von  Voigt«  S.  54*  66. 

73  ff.  ^ 
b)  GsoAdiehcesv.  der  Anat*  u.  PhpioL  der  F£.  S.  ag3» 

G  fl 


Digitized  by  Google 


bilden  ihre  LnfiblÄseii  «uctst  auf  der  untern,  did 
Kirschiorbeerblätter  zuerst  auf  »er  obcTO  Fläche; 
bey  noch  andern  ,  B.  den  Malvenblattern,  ent- 
stehen  die  Luftblaaen  iauf  beiden  Seite»  au  glet* 
eher  Äeft  o).  Vergleicht  man  diese  Erfahrungen 
mit:  den  obigen  Resultaten  der  Versuche  von  BoU« 
NET  nnd  KniGHT,  «o  wird  paan  ßnden,  dafs  aich 
die  Blätter  bey  der  Bildung  der  Luftblasen  auf 
ähnliche  Art  wie  bey  der  Einsaugung  des  Wm«««» 
yerhalten,  und  dafs  ihre  einsaugende  und  aof- 
dünstende  Fläch«  zugleich  diejenige  iatf  durch 
weich«  Luft  ausgehaucht  wird. 

Für  die  bisher  vorgetragenen  Lehren  sprechea 
so  viele  und  80  wenig  zweydeutige  Erfahrun- 
gen,  dafs  sich  keine  erbebliche  Zweifel  dagegen 
vorbringen  lassen.  Mehr  Schwierigkeiten  hat  die 
Beantwortung  der  Fr  ge:  Durch  welche  Theila 
der,  Oberfläche  der  Blätter  und  der  Wurzel  die 
Aufnahme  und  Ausleerung  von  Wasser  und  Luft 
eigentlich  geschieht?  Mabcbe  jener  Schwierigkei- 
ten rühren  indefs  nur'  von  unrichtigen  oder  un- 
vollständigen  Beobachtungen ,  oder  von  einer  fal* 
sehen  Auslegung  der  Erfahrung  her. 

Die  Oberfläche  der  Pflanzen  hat  keine  andere 
Organe,  die  eine  eigene- Funktion  haben  kdnnten, 
als  die  Spaltöffnungen  und  Haare.    Die  Spaltöff* 

nungen 

o)  Inöekhöuss's  Versuche  mit  Pflanzen.  Uebets.  von 

SfitfSREA*   S.  125.  Sß. 
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ktungen  siad  Torzügiicb  den  Blittcra  eigen«  Sie 
finden  eicb  nie  an  der  Worsel«  selten  an  den 
Geschiechtstbeilen  und  Früchten.  Sie  Komaien 
nicht  bey  den  Tangen»  Conferven,  Pilsen»  Flech» 
ten»  Lebermoosen t  Najaden  nnd  unter  dem  Wae* 
aer  lebenden  Pflanzen  vor  p).  Unter  den  Uanb» 
moosen  giebi  e«  nur  eiuige- Arien»  welcbe  Spalt*  ' 
Öffnungen  haben»  nnd  diese  beaUsen  sie  blas  an 
den  Fruchtkapseln  q).  Die  Foren  iehieu  aUo  im' 
Allgemeinen  solchen  Tegetabilischen  Körpern  und 
iokheu  PÜanzentbeilen»  die  blos  im  Wasser  oder 
wenigstens  in  einer  feuchten  Atmosphäre  wsch* 
aen«  Hieraus  folgt»  dafs  sie  nicht  zur  Einbau- 
gung  dea  Wassers  dienen  können.  In  dem  Vor* 
Komcnen  dieser  Orgaue  an  den  beydea  Filicben 
der  Blätter  ist  abert  wie  Rodolpbi  r)  geseigt 
bat»  eine  groUe  Uebereiastinimung  mit  den  lie« 
snitaten  der  obigen  BoviiETsdieh  Versuch^  über 
das  Einsaugungsvermügen  dieser  Flächen  nicht  zu 
▼erkennen*  Ferner  ist»  wie  wir  oben  gesehen  ha« 
ben»  die  einsaugende  Blattüache  augieich  die  aus« 
bauchende»  und  das  Einsaugen  wie  das  Aushauchen 
erstreckt  sich  sowohl  auf  Luft»  als  auf  Wasser. 
Wir  müssen  also  weiter  schliefsen«  daXs  die 
.      '  Spalt. 

|>)   KuDOLPHi's  AnaU   der  Pll.   S,  62  ff. 

^  L.  C  TasTliiAiiOsV  BeytvSge  sur  FflansenphysioL 
r)  A.  a«  O«  S.  los» 

C3 


I 

SpaltölFnanf an   die  Eeapir a tionsorgan e 

derPHanzensind«  ^ 

Mit  tlieser  Theorie  stimmt  auch  der  Bau  der 
Poren  und  die  Art,  wie 'die  Luft  in  den  Ptlanzan 
Ibeiindiich  iet ,  überein*     Die  Poren  zeigen  sich^ 
IVO  steh  ihre  Struktur  deutlich  wahrnehmen  Jäfet» 
aU  Zwischenräume  zwischen  Zöllen  von  eigenem 
Bau»   die  mit  .dan  Intercellulargängen  und  mit 
den  Gefäfsea  der  Oberbaut  Ciemeinscbaft  haben  «)» 
Diese 'Gänge  und  GeFärse  scheinen  die  fingeath« 
xnete,  oder  aum  Aushaueben  bestimmte  Luit,  zu 
enthalten»    Sowohl  aus  den  Gefäfseh  der  £pider* 
mis   mancher  Aloen  und    ähnlicher  fieischigeq^^ 
Gewächse,   als  ans  den  Intercellulargangen  meh« 
Terer  Püanzenbiätter ,  a.  B.  der  Saameublattf r  de« 
Helianthus  annuus,  sähe  ich  immer  eiue  Menge 
Xiuftblasen  hervordringen«,  so  oft  ich»  nachdena 
das  Gewächs  der  Sonne  ausgesetat  gewesen- war, 
ein  Stück  der  Oberhaut«  oder  des  grünen  Zellge- 
webes unter  Wasser  brachte  und  gehnde  drückte» 
Schon  HuD0L7Rt  t)  hat  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht«    aber  für  eiue  seltene  Erscheinung  ge* 
nahen  V  was  in  der  That  bey  allen  Pflaneen,  nur 
nicht  bey  allen  In  gleichem^  Grade  statt  iindst» 

Hiermit    übereinstimmend    sind    ferner  dia 
Besultate  einiger  Versuche«  ^die  Jurii^e  über  die 

•  Wim 

^  i)  M*  t.  oben     i.  dieses  Abschm. 
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Wirkung  de«  luftverdännten  Raams  auf  Blätter 
von  GeiHninm  pehatum ,  Romax  tangameiis  unci 
Olea  fragraus  machte.^  Dio  Siätter  der  be/dea 
erstem  Pflanzen  ,  die  ihre  SpaltöfFnungen  auf 
beiden  Sehen  haben»  gäbe»,'  in  Wasser  unter' 
deil  Recipieiiten  der  Luftpumpe  gebracht  ,  aus  ' 
i>ejden  Fl&ehea  eine  Menge  Kleiner  Luftblasen 
von  sich»  die  sieh  in  das  Biait  zurucl^zogen, 
wenn  die  Luft  in  den  Reclpienten  wieder  ein^ 
gelassen  wurde«  Hingegen  bey  den  Blättern  der 
Oiea  fraegrane»  deren  Poren  nur  auf  der  untern 
Seite  liegen»  drangen  nur  au^  dieser  FAacbe  Lu£^ 
Maien  berver  y)* 

Nicht  80  teicht  scbeihen  einrge,  Ton  itfoEr 

BEIIHAW£R  »,    SeMNEBIKR       LlNK     Uud  ÖCMft^MK 

'Uber  die  Fan1(tion  der  Spaltöffnungen  gemachte 
Beobachtungen  mit  unserer  obigen  Theorie  zn^ 
Tereinigen  2U  seyn«  Bey  näherer  Prüfung  wird 
2Qaa  aber  finden  ,  dafs  die  Einwürfe  %  -  die  aicb 

von  diesen  kerneLiuen  lassen»,  nicht  vuu  Ge* 
Wicht  sind«. 

MotBBiiHAWEft  w).Mrill  gefunden,  haben»  dafe 

(lie  S^aüea  an  regenbaften  Tagen  und  tbauigeu 
Nichten  immer  geschlossen^  hingegen  an  einem 
heitern  Morgen»,  wenn  die  glättet  xqu  der  Sonne 

faeschia* 

y)  Journal  de  Physique.  T.  (XIII.)' 56.  iQ^ 
.w)  Beytr»  zar  Aiurti^  der  Pfl.  S.  97.. 
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lieschidQdn  wurden  t    iqpiiner  offen    waren.  Er 
'  $ch\it($%  hierw  « «difa  die  Funktion  der  Pore«» 
|)i<^bc  Ein«^ugiHi£i    eonderq   Au^h^ucbnng  isr« 
lind  findet  eine  B^sfStignng  feiner  Mehiung  m 
*  «rvvthliten   Y^r^ncbe    JuRiiia'e,    Die  Kio^ 

würfe,  die  $ich  gegen  efine  Meinung  Ton  clet^ 
Soifii^Tacbeq  {.rfabrnngen    liernebmen   lassen  «i 

euoht  er  durcb  di^  Voraufiser^jingen  zu  en^t- 
Jiräftan,  eich  Ton  dein.  Verhüiusn  kräoKelp^  * 
4er,  vor  dem  Versuch  immer  etw^ä  eiii^ciirum-« 
pfend^r  BlätteV  siuf  die  Wirltungeart  der  geaoadeu, 
liicht  Khliefsen  W^t  i  no4  di^T^  die  Qberbau^ 
bejder  9iAtilachen.,  besondere^  dev  nnlern ,  mit 
-  grpfeer  i^eicbtigHeU  wäJbrige  iVUt^ri«  dnr(Jblä(*t, 

leb  ge9(ebe,  da^a  ich  nicbt  itegreife,  wie  $lch 
Nechta  die  Bescbaffebheit  der  SpaUöffnnngea 
en  der  ,ini(  deo^  J^lM  verbundenen  Oberhaun 
Wabrnebmen  läfst,  und  daf^  icb  deshalb'  wenig 
Qewicb(  w(  ilie«e  fieob^icbtnng  legen  t^ann.  Viel* 
leicbt  b«t  MoLntiNHAWEA  diq  Qberbam  er^l  ab-  ' 
Se^ogeo^  ehe  er  aij?  unter  daa  Vergröfaerungaglae 

brachte«      Pafä   ^ber    nach   dieser   Oj^eratioq  die 

Foreq  noch  dieaeibe  fieacbafenbeit  beben  aoll^ 

ten ,  wie  variier  I  wird  man  do<:b  picbt  glaqben« 

Wäre  indefa  jene  Beobaebinng  auch  ticbttg«  eo 

^b^wir^e  ^ie  dpcb  nuri  da($  iin  fiegenug^n  un4 
fencbieq  I^Schlen  keine^  oder  unr  eine  geringe 

Ab^QfbUQ«  der  li(wo(^f b^ridcbaa  hv^%  dm;ch  die 

Porea 
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haupL  iiicht  eitihaucheu*    Sollte  ftlüLDiiWHAWtR'Ä 
£rfahTiuif  yolUUDSig  Btjn  %   $o  hätte  die  Be- 
^chafeoii^U  der  Iforeq   ^uck  9U  dunkelQ,  aber 
frockneo  Tageq   und  irockoleii    NMehten  iinleF<i 
fucht,  und  ausgemacht  werden  ains^en«  ob  sich  , 
ite  Spalten  an  $onmgm  Tagen  eben  ao  auf  der 
pntero,  aU  auf  der  oberq  Fiä(:h?  der  Blätter  ver^ 
halten.  Wie  MoLDBNRAwsit  aua  .dem  loRifiEscfaen 
Versuch  bloe  auf  Ausbauchung  durch  die  teuren 
ichliefaen  liano ,  etfhe  ich  ebenfalls  nicht  ein, 
Pafs  die  Luftblasen  in  die  Toren  a^nrücktrateot 
loba|d  vuieder^  h^H  unter  den  Kecipienten  der 
taftpampe  dagelassen  wurde läfst  ja  gerade  auf 
Einbaucbung  ^cbller^en.     Was   endjich  Moi^DEi^t 
PAWBB'a  Einwürfe  .gegen  die  BoNiigTscben  Ver« 
fucha  betrifft  I  $o  ist  dagegen  dU  bemerken ,  dafa 
an  den  abgeachnitten«n  Blättern  •  womit  diese  ge«, 
inacht  wurdeni)  die  Funktionen  zwar  geechwächti 
aber  nicht  in  dicf  entgegengesetzten  Verw4oM( 
feyn  honnten« 

Ein  anderer  Einwurf  läfst  sich  von  Seiine« 
9I£r's  Beobachtang  hernehknen«  nach  welcher  die 
Luftblasen «  die  «ich  aus  Blättern  anter  Waaser 
beym  flintlufs  des  Sonnenlichts  entwickeln  ^  vor<< 
ftüglich  an.  den  Bippen  and  Nerven  deraelbeni 
nn*t  nicht  6^hr  aus  den  Zwischenräumen  d6r 
^deroy  weiche  doch  allein  die  Spaltdffuaiigeii  lie^ 

,  C6  ,  iiuen. 


Atzen  j  aufsteigen  x).    Aber  dic^e  Bcobachtnng 

iat  sehr  unzuverlässig.     Die  entwickelten  Ijuft- 
Silasen  aammeln   sich  nur  «an  deti  Rippen  nncl' 
Herren  als,  an  den  raubem  Täeiien  an  ,  ohne 
•doeh  aus  denselben  flu  entstehen. 

Wenn  femer  Limr  y)  sowohl  das  Einsaugen, 
als   das   Aushauchen  durch  die  Spaltöffnnngea 

iäugnets  weil  viele  Pilanzen  diese  Poren  nicht  hä» 

ben  •  die  doch  einsaugen ;  'Weil  die  Biunoien  sie 

nicht  besitzen  •  ,die  doch  sehr  stark  ausdünsten; 
und  weil  BlStter »  deren  beyde  Flächen  gleich 
locker  und  zart  sind  ,  deren  obere  aber  keine 
I Spaltöffnungen  bat,  dennoch  mit  beyden  gleich 
viel  tiopfbare  Flüssigkeiten  einsaugen :  so  treifea 
diese  Einwürfe  nur  die  Hypothese»  dafs  €ro.pf« 
bare  Flüssigkeiten  durch  di^  Spaltöffnungen 

nufgenomnien  werden  •  und  dafs  bips  durch  sie 

t 

^as  Einsaugen  und  Ausdünsten  geschieht»  nicht 
aber  die  Meinung»  dafs  Luft  durch  sie  ein  -  und 
tasgeachmet  wird«  und  dafs  auch  die  Oberhaut 
das  V^erinügeu  besitzt,  einzusaugen  und  auäzo* 
dünsten«  £s  verhält  sich  in  Betreff  des  Athens* 
holens  und  der  Ausdünstung  mit  den  Filanzen» 
wie  mit  den  Thieren«  Diese  dünsten  durch  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  aus»  und  hauchen 

Sannxsi£ii  Experienc«!  sut  PactioA  de  la  lamiexe^ 
soUira  iuT  U  Vegetation,  p.  77. 

Cu  uiuUehrcn  der  Anat.  u.  PliysioL  der  Pfl,  5.  ii^  & 

NAchuäga  sä  den  GruMdi.  H*  i«^  S.  ^ 
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SYigleich  dadtirch  ein«  obgleich  dieselben  Fnnl^iio«- 
nen  auch  durch  die  Lnngen  ,  Kieqoen  \\\m\  aiulci  ö 
eigene  Orgene  geschehen.  Wenn  endlich  Link  s) 
noch  den  Umstand  gehend  macht,  dafs  die  Poren 
oft  durch'  einen  stäTkemehi^*  oder  wachaenigen 
Ueberzug  verschlossen  sind ,  so  heifst  dies  he- 
kaupieH  9  dafs  eine  Fonktion  im  geannden  Zn« 
stand  nicht  statt  findet,  weil  sie  in  Krankheuen 
geehrt  oder  aufgehoben  ist. 

£s  ist  überhaupt»  um  die  Funktion  der  Spalt* 
fifFniiogen  vichtig  einzusehen»  nöthig  zu  bemer* 
^ent  dafs  einige  riiaazen  mehr  die  Luft,  im  gas^ 
förmigen  Zustande »  andere  aber  dieselbe  mehr 
mit  Wasser  oder  Wasserdünsten  vermisch^  ein<^ 
aibmen  a),  und  dafs  nur  die  erstem  der  Spalu 
Öffnungen  s&ur  Kespiration  bedürfen,  die  letztem 
aber  schon*  durch  die  btofse  Oberhaut  lufthaltiges 
Wasjier  einziehen  und  ausleeren.     2ur  letzter« 
Classe  gehören  die  unter  dem  Wasser  lebenden 
Püanzen  und  die  fteischigen  Gewächse«  Jene 
haben   gar  keine  Spaltöffnungen.     Diese  ziehen 
wei^ig  Wasser  durch  die  Wurzeln  %  aber  desce 
mehr  durch  die  BUiter  ein  b).    Manche  derselben 
,  haben  giofse  SpaltöffiMiogen.    Wenn  ihden  aber 
Sprsngel  c)  im  Allgemeiuen  grofse  Poren  zu. 


x)  Nachträge.  H,  i.  S.  ^5» 

a)  Vergl.  Biciog^ie.  Bd«  %.  $^  41^4.  475, 

b)  Biel.  Bd.         4^  ^ 

c)  lieber  den  Bnu  und  die  Natur  der  Gewehte«  3. 1^1^ 
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schreibt  t  $o  kann  ich  hierin  nicht  mit  ihm  ein« 
atimroen»   Bey  mebrero  Arten  der  Aloe  ui^d  Cras*^ 
fula  habe  ich  nicht  gröfaere  Poren,  aU  bey  man« 
chen  Gewächsen  mtt^diuineiu  Blättern  gefundeiit 
nnd  imoier  traf  ich  be^^  Saftpflanzen ,  die  ^i'oCie 
Voten   hatten  f  eine  weit  geringere  Ansah!  der 
letztern,  aU  bey  den  meisten  nicht  saftigen  Pflan« 
iten  an«  .  Anf  der  Roebea  falcatat  einem  eebr  aaft* 
reichen  G.ewächs,  habe  ich  aoger  nirgends  Spalt« 
{Öffnungen  entdecken  können« 

Diejenigen  Pflanzen ,    die  keine  Foren  be« 
eiteen  *und  sich  Vorzilglicb  Ton  den  Waaaerdnli* 
ßUtx  der  Atmosphäre  nähren »  zeigen  eine  andere 
Eigenheit  inr  Bau  der  Oberhaut  .ihrir  Blatter« 
Sey  der  Aocbee  falcatat  welcher  die  Poren  feh* 
len«  ist  die   Oberfläche  der  Blätter   mit  einem 
kursent.aber  sehr  dichten«  biaugrunen  Filz  he* 
deckt.     Einen  äbniichen  Ueberzug  fand  Hudol* 
fHi  d)  bey  mebrern  andern  Pflanzen,  die  keine 
SpaUoilnungen  haben.     Dieser  Ueberzug  besteht 
liua  ^Haaren «  nnd  die  Haare  sind  Fortsätse  der 
Oberhaut  und    der    unter   derselben  liegenden 
Zellen,    Sie  entstellen  auf  der  Oberfllcfae 
gtommsc  der  Zweige«  oder  der  Blätter  bey  Filan- 
%en  t  die'  anf  einem  trocknen  Boden  nnd  in  einer 
leuchten  Atmosphäre   wachsen ;    hingegen  ver« 
schwinden  sie  an  jenen   Theilen  und  treiben 

dafür 

d)  AM«t.  der  F8»  S<84. 
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dafülf  'desto  stUrlier  an  ieti  Wnraetn  hervot  bey 
VtLansen«  die  fkui  einem  nassea  Boden  stehen«  ' 
"Der  gemcfnc  Quendel  (Thymoe  serpyllnm  L.)  hat  , 
auf  feuchtem  Grunde  gans  glatte,  auf  ^ümiii  * 
£oden  behaarte    Bltim^nliöpr««     Beständig  raak 
Ist  Myosotis  arvensis»  immer  glat^  aber  Myosotia     ^  ^ 
palustris*.   Auf  den  Alpen »  wo  die  Lnfit  immet 
feucht  ist ,  sind  die  meisten  FtlanaeA  behaart ; 
*die  Sümpf-  und  Wasserpflanzen  hingegen  haben 
iouner  glatte  Stengel  und   Blätter«    Die  untere 
Blattfläche «   die  nach   BoitiieT^a  Versuchen  ge* 
Wohnlich    am    stärksten    einsaugt ,    und  nach 
KNiGH*r*a  Erfahrungen  auch   am   meisten  aus* 
dünstet,  i^t  bey  den  mehrsten  l^tianzen  zugleich 
die  am  stSrhstn  behaarte  e).  ' 

Aus  diesen  Erfahrungen  folgt,  dafs,  so  wie  * 
die  Spa Itöffnnngen  %vtm  Ein-  nnd  Aua»' 
hauchen  der  Luft,  so  die  Oberhaut  über« 
haupt  I    besonders    aber  die   als  Haare  ^  ^  * 
sich  zeigenden  Fortsätze  derselben,  zum 
Eipsaugeti  und  Ausdünsten  der  atmos- 
phärischen  Wasserdünste  dienen,  Inso- 
ferti  die  Wasserdünste  immer  Luft  enthalten,  wir4 
durch  die  Haare  auch  Luft,  mit  eingesogen»  £s 

Idfsc 

c)  Schrawk's  Baiersche  Reise.  S,  i5»  — "  HameL 
Phyiiqne  des  «rbref«  T*.  I*  p.        ^    Y^S^  Biet , 
Bd.  2.  S.  495,  494«,  wo  aW  saf  der  letxtsm  Seit»  itt 
der  5ten  Zeile  statt  nassen  Boden        lesen  ist:  *  ^ 
troeknen  Boden» 
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Uftt  «teil  >ako  '  crhlSren ,   wie  dle«e  Tbeila  dte 

Stelle  dar  Spahoilnungen  einigerraafsep  ersetzen 
IiönDen*  Wenn  ubirigeDS  die  Haare  der  Pflan» 
zen  von  einigen  Scbriftstellerti  bios^  für  ein«* 
6a;igende«  von  andern  bloa  für  aaahaucliende  Or- 
gane angenocnnien  sind »  ao  eind  diese  von 
unrichtigen  Begti£Pen  ausgegangen ,  haben  Men« 
nichfaliigkeit  linden  wollen,  wo  Einfachheit  istf 
und  aus  einzelnen  Erfahrangen  su  allgemeine^ 
Schlüsse  gezogen.  Im  ganzen  Thierreiche  ge-  -  , 
acbiebt,  das  Ein-  upd -Auaathmen^  durch  einerlei 
Orcrane.  Wan^m  sollte  der  weit  eiufachere  ve- 
getabilische  Organiamua  »u  beiden  Funktionen 
verschiedene  Organe  besitzen?  ^  DaC»  die  Haare 
•ttsbauchen,  beweist  dae  Cicer  arieiinnm«  an  yrt\* 
chem  diese  Theile  die  Kichernsäure  ausschwit- . 
zen  f).  Wer  ans  dieser  einzelnen  Erfahrung  . 
blos  auf  Exkretion  durch  jene  Organe  scbliefat» 
übersieht t  daCs  die  Haare  der  Wurzeln,  deneflt^ 
doch  niemand  die  Funktion  des  Einsaugend  ab« 
sprechen  kann»  ebenfalls  zugleich  wässrige  odet 
schleiuiige  Flüssigkeiten  absondern  g)»  .  ' 

.Beweguug  de*  Safts  ia  den  Pflancen^    ^  • 
Auf  den  /untersten  Stufen  der  Qrganifiation»  * 
besonders  bejr  den  Conferv.en' »  sind  die  Grund« 

theile 

f )  DcfBirx  Jonrn.  de  Pharmacie.  ,T/  !•  Nn.  i«^,  8,  151» 
.   g)  K«  S?KAeozL  aber  den  Bau  u.  die  Natur  dex  Gew« 
S.  404  iE» 
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theiie  des  OrganUmus  hloA,  9q  elaander  sareüiet« 
ohne  durch-  andere  Hilero^ene  Organ«  mit  rin*  ' 
aaüer  in   Verbindung   za    stehen,     Bty  diesen 
JE6rp«rn  nährt  sich  daher  jeder  einzelne  Theil 

'  für  aich,  qhne  zur  Erhaltung  des  Ganzen  bey- 
aintrageo«  ßej  allen  wahren  Pflanzen  abelr  lebt  ^ 
jeder  Theil  f^ir  das  Ganze  und  daa  Ganze  für 
jeden  Theil.  Die  Wurzel  führt  dem  Summ,  den 
Aesten  und  jedem  einzelnen  Blatt  Nahrung  zu, 
«sd  jedes  elns^alne  Blatt  saugt  dagegen  nicht  nur 

*  fi^r  sich  selber ,  sondern    auch   fiir    die  gan^se 
Pflanze  ein.    Bonn  et  h)  fand  bef  seinen;  Ver- 
suchen über  das  Eiusaugungs vermögen  der  Blät- 
ter« dafs   einige-  dieser  Organe^  die  mit  ihrerl 
«intern  Fläche   auf   Wasser  lagen ^   andere«  die 
mit  ihben   durch  den  abgeschnittenen  Stengel 
«uaammenhiengen»  aber  nicht  das  Wasser  beiuhr- 
ten ,  mehrere  Tage  und  selbst  Wochen  lang  er« 
nährten»    Eine  ähnliche,  sehr  auflaUende  Beob- 
achtnng  von  einem  einzelnen  "Blatt  des  Sinapia 
arvensis,  das  die  ganze  übrige  Pflanze  drey  Wo«    .  . 
eben  hindarch  lebend  larhielt ,  hat  Kvdolpbi  i) 
gemacht.  ^ 

Der  Einflufs  der  Wurzel  und  der'  Blätter 

m 

auf  die  Ernährung  des   gaxi:^ea  vegetabilischen 

'  .         '  Orga* 

'    Ii)  Untennch.  ühet  den  Notaen  dar  Bllftsr  hty  d^ti 

Pflanzen.  Abb.  i.  $.  9.  S«  13«  .  ' 

1)   A.  a.  O.  S.  101.  ,     ^  » 

/ 

«  t 
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'  Orgatiiiitiv»  iMt  elfte  Bewtgtittg  d«s  Neliniiigi« 

6aüs  von  den  einsaugenden  Organen  zu  den  übrU  ^ 
gen  Tbellen  voraosl   tu  welcbeti  Gefüfaen  mä 
tKdch  welchen  Gesetzen  geechiebt  nun  diead  fie* 
weguttgf 

/  • 

Eine  'Ziemlich  eUgemelii  «mgeiioiiitiieM  Mei» 

^  liung  iat)  dafa  die  Rinde  das  Hauptorgan  iar» 
worin  ,»icb.  deir  Saft  der  Gewächa«  bewegt»  i  Al- 
lein dieae  Uy^otheae  ist«  ho  allgemein  auago*. 
drückt  #  keineawegea  ricbtig«  Vetaleht  maa  untet 
Hinde  die  unter  der  Oberhaut  liegenden  Schieb« 
ten  von  Zellgewebe |  ao  iai  jener  Satse.  gan«  tm» 
gegründet.     Die  Zellen   sind  allenthalben 

tnehr  Behälter  der  Säfte«  ala  fenführen« 

de  Organe*  Es  iliidet  2walr  ein  U^bergang  der 
Fiüaaigkeiten  aaa  einer  Mf  andern  atatt.  Aber  ^ 
dieser  gescfiieht  iaugsam«  als  dafa  jene  Schlau^ 
che  cur  Fortleitotig  der  Säfte  von  de^  Wurzel  att 
den  Blättern»  und  umgekehrt  tauglich,  seyn  könu* 
tenl  An  der^Ainde  dentet  allea  datanf  bin^  dala 
Jn  ihr  eine  iangbanie  Einsaugung' und  ÄUbleerungi 
nicht  aber  elne^  schnelle  Fortbewegung  der  Sfijftä 
atatt  findet«  In  deV  MiUe  ihreir  Zellen  liegen 
körnige  Niederschläge  ^  die  nicht  ihre  Stelle  vet* 
ändern ,  so  lange  nicht  der  Bau  dieser  Theile 
durch  HAaceration  •  oder  durch  mecbaniache  Ge» 
Avalt  zerstört  wird»  und  die  Zellen  sind  alle  durch 
Scheidewände  von  einander  abgesondert^  durch 

welch« 
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Wehe  nur  ein  langsitner  Ueb^rga«^  der  Fldasig« 

keit^o  möglich  bu    Eher  noch  könnte  lOdD  dea 
Inurcdliilirgiivgen  dje  Funktion  69t  Bewegung 
des  PÜanzensafts  .zuschreiben»  wenn  diese  uich% 
im  Ganzen  zn  eng  w9ren «    um  eine  erhehlitha  " 
Menge  Flüssigkeit  fassen  211  kutiuea*    Die  ßeob* 
achtungen«  woraua  man  die  BeWegung  dee  Safie 
'  durch  die  Rinde  darzuthun  gesuclu  bat|  lassen 
aich  auch  tnigeaammt  auf  andere  Art  erklären» 
Sie  bezieben  sich  alle  auf  Versuche»  vyo  «Üe  Rinde 
Terlets&t  oder  umerbdnden  wart    An  solchen  Stel- 
len entsteht  abfi  von  dem  Einfluf;)  der  Liift,  oder 
vom  Druck  der  Ligatur  ein  Zutlufa  des  Safta  aue 
allen  Theilen  der  Ptlanze^  der  im  gesunden  Zu« 
atande  nicht  8tatt  findet«    Zudem  laaeen  aich  jene 
Versuche  nicht  leicht  machen,   ohne  den  Hvtst  zu 
verletseti  «  ^  und  dieser  ^  ist,  allerdings  eiu  Haupt* 
.  Organ  der  Bewegung  des  Piiauzensaits« 

.  Aber  auch  der  Bast  ist  es  keineswegea  allein» 
worin  die  Bewegung  der  Sifte  vorgeht«  BeyiH 
Anbohren  von  Birken,  Ahomen  und  andern  thrl« 
nenden  Bauiden  im  Frah)ahre  findet  mau  di# 
Rinde  gan^  trocken.  Zwischen  ihr  urjil  dem  Bast 
aber  ist  Fltis^igkett  enthalten ,  und_  diese  dringt 
noch  häufiger  ans  dem  Hoizkc^rper ,  besonders  aus 
dem  jungem  Hoise»  In  dem  Holz  steigt  der  Saft 
immer  höher  auf,  so  dafs  anfangs  nnr  die  Utt« 
fern  und  erat  später  auch  die  höhern  Einscbtiitte 

ir.Bd.  '      D  .  thrä- 
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thränen  k).    Diese  Erfahrungen  füht'eti  auf  den  ^ 
Schlafs,  da  Ts  der.  'g,anze  Uoizkörpei:  Flüe« 
6igkeitenleitet« 

Der  Holzköi  per  besteht  aus  Fasern «  grofsen 
Gefäfsen  und  den  Inserüonen  dea  Parenehyma» 
Dafi  ,dle  Fasern ,  bcsondtirä  des  UslHs  »  Fli^ssig- 
heilen  fuhren«  ut,  echon  oben  ($;  i.)  gezeigt  wor<* 
den«  Inders  l)csitzen  sie  bey  den  meisten  Pilaa- 
sen  nichl  die  Länge  und  Weite«  die  zur  schnei* 
lern  Ueberbriügung  einer  gröfseni  Menge  Safts 
erforderlich  ist«  Dafs  die  Zellen  des  Parencbjma 
hierzu  ebeuUlIs  nicht  tauglich  sind«  haben  wir  - 
vorhin  gesehen«  Es  müssen  alsoidia  gr*o* 
föeii  GefaTäc  scyu,  wodurch  die  sc)^ll4ll« 

lere  Leitung  des  Safts  geschieht.  . 

Mihrere  PAanzenphyslölogeh  haben  swar  von 

dies^  Gefäfsen  geglaubt»  dafs  sie  blos  Luft  und 
nichj:  Saft  führten,  aber  ohne  hinreichende  B0- 
weise.  Der  Hauptgrund ,  den  mau  seit  Mai.- 
p|GHi*s  Zeit  für  diese  Hypothese  angeführt  häU 
ist  die  Aehnlicbkeit  der  Spiralgefafse  der  Pflan* 
sen  mit  den  Luftröhren  der  Insehten«  Dies« 
iinalogie  findet  allerdings  statt.  Einige  Schrift* 
ateller  haben  sie  geläugnet,  weil  jene  Spiral» 
gefafse  sich  nicht «  wie  die  Tracheen  der  la» 
Sekten*  zerästelfi»  und  Weil  man  voraussetsste^ 

dafs 

h)  Walker  Trausact.  of  the  Royal  Soc  of  Edinburgh. 
Vol.  *.  p«  5.  .     .  - 

I 
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dafs  die  Windungen  der  SpirtldrSilie  hey  jenen 
nicbtt  wie  bey  diesen,  durch  eine  Haut  ver* 
banden  wären  I},  Allein  die  H«aptihnlich)cei| '1>e# 
ruhet  iainier  auf  d(;n  spiralförmigen  Drüthen«  dio 
beyde  mit  einender  gemein  haben.  IV) 4  ldbnha* 
.W£ft  f^nd  aber  auch  aufi^er  diesen  SuiraUäden 
%n  den  grofsen  PAanftengefäfien  eine  Sbniicfat« 
den  Canal  des  Gefätses  einschUefsende  Haut»  wio 
C8  tn.  den  Luftröhren  der  Insekten  giebt  m). 
IViit  grufserm  Ilecht  läfst  sich  die  Richtigkeit 
der  aus*  jener.  Analogie  gesogenen  Folgerung 
beiftweifeln«  Es  gicbt  auch,  bey  den  Insekten  Ge* 
^fse,  die  ebenfalls  aus  einem  spiralförmigen  Band 
bestehen,  und  doch  picht  Luft,  $on<le^n  Saft  ent* 
hallen.  Von  dieser  Art  aind  die  Spinngefäfae 
mancher  Raupen  «  B.  der  Weidenraupeu  ii), 
und  de^  Canal*  dea  Rüssels  der  Bienen  und 
Wespen, 

% 

Ausser  jener  Analogie  man  auch  die  Ab* 
we^anheit  aller  andern  Organe,  wodurch  die  ein* 
gesogene  Luft  im  Pftanzenkörpcr  verbreitet  wttw 
den  könnte^  als  einen  Grund  für  die  Meinungn 
dafs   die  grofsen  Qefäfse  luftfüfarende  fiehSlter 

iindt 

1)  A.  a.  0.  J.  134-  ^35* 

m)  MotDEKHAWsA  Beytr.  zui*  Aiuit.  der  PU.  S.  ao5ff. 

n")  Lyonis&t  Traite  de  la.  clicnille  du  saule,  p.  ^uo» 

Da 
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•ind  t  angeführt.  Aber  dieser  Qtunä  beirolier  iiuC 
der  uorichtigea  Voraussetzung^  dafa  biofse  Luft 
iiu  Pflan«enli5rper  fört^eleitet  wird.  Nach  mei« 
nen  Beobachtungen  enthält  das  Innere  des  Pflan« 
sankbrpers  reicht  anders  Luft»  als  in  den  Luft« 
behältern»  im  Mark»  in  den  luterceliulargäagea 
des  Zellgewebes  der  Rinde  und  in  den'  Gaf&fsen 
der  Oberhaut«  Das  in  den  Luftbehältern  und  im 
Mark  befindliche  Gas  rührt  gewiß  nicht'  too- 
aussen  her«  sondern  ist  immer  aus  den  fiiaa« 
xensSften  entbunden»  Im  -Mark  findet  man  es  • 
vorzüglich  während  des  Februars  zur  Zeit  <iec 
wieder  beginnenden  Vegetation«  Gewöhnliche  ent* 
haUen  dann  auch  die  iu  der  Nähe  desselben  iie* 
genden  Fasern  in  ihren  CanSlen  hin  und  wieder^ 
Luft,  Aber  selten  giebt  es  in  den  benachbarten 
grofsen  Gefkfsen  eine  Lnftblase.  ^n  den  IntereeL« 
lulargüngen  des<  Rindenzeilgewebe^  und  in  den 
Oeßlfsen  der  Oberhaut  befindet  sich  die  eimge* 
athmetCf  oder  zum  Aushauchen  bestimmte  Luft.  - 
do^h  niemals  als  blofse  Luft»  sondern  immer  mit 
"dem  Pflanzens|i£te  vermischt«  Zum  Einsaugen 
und  zur  Entbindung  von  Luft  'bedürfen  auch  / 
die  Pflanzen  der  grofsen  Gefäfse  gewifs  nichtt 
da  jene  Funktionen  eben  so  lebhaft  bey  den  Con*  * 
ferv^en  und  Najaden»  denen  diese  Geiafse  fehleot^ 
«Is  bey  den  vollHommaiiern  Pflanzen,  von  etat« 
ten  g^hn. 

^   w  ■  * 

J 
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Wenn  endlich  Link  o)  darauai  daf«  die  gro« 
Tsen  Gefär«6  immer  tl*ocKen  eTscheinen»  beweU 
een  willf  dars  cie  luftführend  8ind«*60>i«t  die« 
«in  Grand«  der  auf  einer  unriclitigoa  Beobach^ 
tuag  beruhet.  In  vielen  saftigen  VHaiiaen,u  z«  B« 
in  der^  Hyacinthet  sind  di»  SpiraJgeOlfae  nicbtf 
vreniger  aU  trocken«  aondern  durch  und  durch 
feucht*  DaTa  sie  im  HoUlsörper  unter  dem  Ver* 
gröCserungsgiase  tiocken  zu  6eyn  scheinen«  ruhit 
von  ihrer  SprÖdigkeit  und  davon  her ,  dafs  sie 
ineis^  eine  dünnet  wä^sri^e  Flujssigkeit  fuhren» 

So^  wenig  balthar  diese  Gründe  sind ,  so  ei^ 

hebliche  Beweise  giebt  es  dagegen,  für  die  Mei* 
nnngt  daCa  die  grofaen  Gefafae  troi^fbare  Fiiiasig* 
Keilen  leiten«  Zuerst  ist  es  eine  l  ekainue  That* 
eecbe«  dafa  die  grofsen  Gefäfse  abgeschnittener' 
und  in  eine  farbige  FlüsbigkciL  ^estlzitsr  Zweige 
diese  einlaufen,  dafa  hingegen  die  Zellen  und 
Fasern  niemals  unmittelbar  ^  sonilera  erst  nach 
einiger  Zeit  dnrch  Mittbeilung  ans  den  grofsen 
Gefalsen  gefärbt  werden  p)#  Aus  H.  D.  Mol» 
PEHaAW£R*s  Erfahrungen  ergiebt  sich  auch»  d^afs 
die  von  den  grofsen  Qefäfaen  eingesogene  FIns* 

sigkeic 

*^  *  -  ■ 

NtchtrSge  ku  den  <3randlehren«  IL  a.  8*  25. 

p)  Die  bisherigen-  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
haCsSpBESioBz.  (Ueber  ^en  fiau  u«  die  Natnr  der 
Oew«  $*i53>}  zusanunengestellt» 

»  s 
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«igkeit  wirklich  znr  Ernährung  der  PIlanEa 
dient,  indem  ein  Zweig,  an  deaeen  unterm  Ende 
man  alles  Zellgewebe  bis  auf  die  Biindel  d^r 
groFsen  Gefdfse  weggenommen  hat,  und  vfovon 
inan  bios  diese  in.  Wasser  taucht»  allein  durch 
diese  eine  Zeitlang  frisch  erhalten  wird  q)« 

Man  bat  die  Resultate,  die  sich  hieraus  in 
Hinsicht  auf  die  Funktion  der  grofsen  Gefäfsa 
ziehen  laitsen,  durch  die  Beoh^chinng  umzusto- 
fsei^  gesucht,  dafs'das  Aufsteigen  gefärbter  Fiüs» 
sigheiten  blos  in  den*^  Spiralgefafsen  abgescbnitte- 
Her  Zweige  statt  Endet,  gans  unverletzte ^Wuiw 
2eln  aber  niemals  l-'iguitfiue  auüiehmen  rj,  AI* 
lein  diese  B^bachtung  beweiset  nur>  was  man 
auch  schon  vorher  wissen  kunnte,  dafs  gröbere 
Färbestoffe  nicht  durch  die  Oberhaut  eingeso- 
gen wtrJen.     Die  giulien    Gefafse   eiidigea  öich 

in  den  mit  5aft,  angeCüllten  Zwischenräumen*  dee 

Zcil^ewebes.  £s  ist  nicht  einzusehen,  warum 
eie,  in  unverletzten  .  Ptlanzen  diesen  Saft  nicht 
eben  so  WQhl  aufnehmen  öoiUea ,  als  6ie  in  ab« 
geschnittenen  Zweigen  die  Flüssigkeit»  worin  diese 

gGötelit 

I 

q)  H«       MoLDERUAwsR  de  vsits  plantanun*  p«  50« 

x)  J.  L.  r.  Mayeh*8    Naturgetreue   Darsieliung  der 
Etitwiclielung,  Auabiidung  und  des  Wachsihqms  der 
Pflanzen.   S.  17    —     LiMi's   Gründl,    der   Aiiat.  u» 
j      ^lifftioL  der  Pfl.  S.  7a.  peiseii  Nachträge  su 

4ea  Giuadh  Ht  i«  Ai  aQi      %9Mmuw,  a«  a.  O*  5«  153» 

j 
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2 esi«lU  sind  I  absoKbiren*   Wendet  man  ein ,  daf^ 
die  grorsen  GeHUe  io  nnferletzten  Gewächsea 
keine  «icfatbare  Oeffnungen  haben,  wodurch  die 
Ahsorbtion  geschehen  Könnte »  so  macht  man  ei- 
nen Einwurf»  der  eben  eo  wo^i  die  UypotheM 
trIEFt,  dafs.  jene  GeUIöe  luflführende  Canale  sind« 
Heber  die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  ein*^ 
saugenden  Oefinungen  an  zanen  Gefafsen  ist  es 
aber  überhaupt  aa  ach  wer,  etwaa  Oewisaea  %vl 
besiiiiinien  •  dafs  sich  davon  kein  Grund  ftir  oder 
wider  eine  Meinung  hernehmen  läfat.    I«  J. 
Molden UAW£R  a)  hat  indefs  an  dem  S;^hagnuin 
obtnaifolinm  eine  £ntdec1(ung  gemacht,  worauf 
eich  nicht  nur  vermuihen  läCat,  dafs  die  grolsea 
Gefäfee  mit  solchen  OeflFnungeo  versehen  sind« 
aondem  die  auch  übexhaupt  über  die  Funktion 
der  Spiralgefdfse  Licht  verbreitet«  ^£s  giebt  in  det 
äuss^raten  Schicht  des  Stengels  und  in  den  Bläu 
tern  dieses  Mooses   Schlauche «   die  offenbar  die 
erste  Anlage  zu  den  Spiralgefäfien  der  eigentli^ 
eben  Pilanzea  sind*    Die^e  zeigen  deutliche  run« 
de  Oeffn'ungen,  und  sangen  durch  dieselben  Waa- 
aer  ein.    Taucht  man  die  Blätter  der  untern  hän- 
genden Zweige    welche  die  Stelle  der  Wnrzela 
vertreten,  und  deren  Spiralgefafse  vorzüglich  viele' 
Oeffnungen  haben » ,  in  eine  gefärbte  Flüssigkeit» 
ohne  dafs  der  Stengel  diese  berührt,  so  iarbt 

die* 

b}  £sjts»  anx  Am;,  der  FH  a  ^ 
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dieselbe  ^aehr  bald  dia  Spiralgefäf^e  dea  StengeU, 

dringt  auii  diesen  in  die  Gefafde  dt^r  librigen  Blät- 
|er,^uDd  achwitsst  ao  aiarH  aiia  den  runden  Oeff« 

niingea   dtrst-Iben  htivor,  dafe  die  ganze  Ober- 

fiäclie  der  Blätter  von  dem  Pigmenl  bedeckt  wird« 

Zu  dietfti  Gründen  kömmt  endlich  nocb^/dafa 

eich  die.  grpfst-n  Geiäise  a^>geschuiueuei  Piiao-  . 
zenibeile  h^ym  Kinaaugen  g^firbtet  Fliissigki^l« 
teil  keiueswegea  nnr  aU  leblose  Haarröhren  ver- 
halten /  aondern  data  ihre  abnorbirende  Kraft' mit 
der  Vegeiaiionskraft  der  ganzen  Pflanze  in  Ver« 
bindnng  alcht.  Ich  habe  oft  Zweige  von  Wei- 
den, J^appela«  Linden,  Holtnnder  ntid  mehrera 
Stauden  dea>^  Winters  in  eine  Abkochung  von  Fer- 
namb.ukhok  geaetait » \  und  drey  bia  vier  Tag« 
hindurch  im  geheitzlen  Zimmer  stehen  lassen, 
ohne  dafa  die  Flüssigkeit  in  den  grofaen  QefSfaen 
der  Zwtige  auFgesiit^gen  wäre,  da  doch  die  Ge* 
fifse  belaubter  Zweige  4m  Somimer  a«far  schnell 
von  dem  Pigment  durchilrungen  werden.  Eben 
ao  wenig  sielgen  gefärbte  IXecokte  An  verwelk« 
tea  Pilauzentht^ilen  auf,  und  alle  Zusätze  zu  >ol* 
eben  Abkochungen  9  die  dem  ve^etabiliachen  Lo> 
ben  nachibeilig  sind.  geistige  Tinkturen^i 

Terbindern  daa  iUnsangen, 

Nach^  allen  diesen  Gründen   halte  ich  für 
wahrsübeiahc^li »  data  die  grolaea  Gefäfae  eben  ao  . 

*  wie  . 

t 
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Via  di«  Faiem  nftfuhrende  Canila  %lüd «  dafii 

beyde   ihre   Flü&si^Keiteu   aus   den  InterccUular-^ 
gingen   erhalten ,  and   daU  durch  jene   allea  • 

4 

Jedea  groTse  Gefüfa  kanni  den  Safi 

eowohl    auiwaiis,    ala    abwärts  leite 

I 

wie  die  bekannte  Erikbrnng  bewei&t«  dafa  abge- 

echniiiene  Zweige  mancher  Bänrue  ,  mit  dem 
Obern  Ende  in  die  £rde  geateckt  «  Wnrseln 
acbJagen.  ludefs  zeigen  ünic^ht's  Versui^het  daf^ 
daa  Wacbstbum  Solche?  umgekebtlen  Zweige 
doch  weit  laii^säuier  aU  die  Vegetation  von 
Stecklingen  •  die  mit  dem  nntern  finde  gepflanzt 
«iüd  «  von  statten  geht  t).  Die  Umkehning  der 
Bewegnng  det^  Pflanzenaafts  oiufa  alao  Schwie« 
rigkeileu  haben ,  und  es  iälst  sich  daher  schlie« 
fsen,  dafa  dieae  Gefärae  entweder  zur  ,  Führung 
des  ^'iiis  nach  oben,  oder  2^u(  l«eilung  desseU 

baa 

t)  Tn  sach%  Zweigeip  der  Salix  Cspraea,  die  mit  dam 
o^ern  Eitden  gej)Uanz(  waren  ^  uahm  die  Vegetaiion 
mit  der  fintUrnuiig  von  dem  uncera  Jßnde  hnmec  ' 
mehr  ab  t  und  hörte  g^gen  Ende  dea  •  Sommera  in 
eiuer  Höhe  von  Vi^r  Ftifs  fast  ganz  auf  In  $ech$ 
'ei^clerii  ahnUcben  Zweigen  hingegen,  die  mit  den 
untern  Enden  in  die  Erde' gesteckt  waren,  ging  die 
Vegetation  an  den  büthsten  Funkten  auf  da^  kr&f« 
tigate  Tön  ataitan.  (Phiioa,  Trantact»  iQ04t      i«,  f» 

D  5 


ben  nach  unteot  oder  tbeiU  zu- dieser«  theiU  zu 
jener  ^onlition  bestinrot  sind,  Wekber  von  die* 
een  möglichen  Ifuiien  wirklich  statt  iindet»  dar* 
iiber  werden  die  folgenden  Bemerkungen  Auf« 
6chla[ö  geben. 

.  .  ,  £s  giebt  in  den  Püanzen  keineti  so  *  regel« 

« 

tBafälgen  Umlauf  der  Säfte«  wie  in  den  Thie- 
reni.  eondern  der  Trieb  der  Fflanzens^fte 
ist  immer  nach  denjenigen  T heilen  ge« 
richtetf  worauf  äussere  Potenzen  am 
meisten  wirken.  Das  Ausströhmen  von  Luft« 
blasen  aus  A^n  BlaUern  geschieht  nur  beyni  Ein* 
ilufs  des  Sonnenlichts.  Vyitkt  dieses  in  Verbin«- 
dung  mit  Wärme  auf  «den  obern  Theil  einer 
rfLanze»  z.  B,  eines  In  ein  Treibhaus  geleiteten 
iksts  €ines  Wein^tocks»  so  fangt  derselbe  schon 
an  zu  grünen,  wenn  die  Vegetation  des  untern 
Theils  noch  weit  zurück  ist. 

Liebt  und  Wärme  sind  überhaupt  die  vor« 

l[iehmsten  unter  den  äussern,  Potenzen ,  wodurch 
die  Bewegung  der  PflanzensSfte  bestimmt  wird« 
,Da  der  iLinäuIs  derselben  während  der  Jahres« 
/lind  Tageszeiten  regelmäfsjg.  wächst  und  abniiümr» 
^eo  muld  auoh  in  dieser  Beweguiig  eine  regel« 
märsige  Veränderung  statt  finden.  Die  letztere 
besteht  in  einem  Auf  -  und  Abfliefsen  des 
Safts.  Bey  den  baumartigen  Gewächsen  unsere 
Himmclbstrichs  tritt  das  Aufsteigen  im  Frühj.'thre» 

die 
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daa  Abstetgen  gegen  das  Ende  des  Sommers  ein. 
fieym  Aufiteigen  b«bt  'eich  der  Saft  läglich  nacU 
iler    verschiedenen   Temperatur    der    L\\(t  baid 
mehr^  bald  weniger,  doch  so»  dafa  er,  nach  Wal* 
KEA*$'  Versuchen  v). ,    bey   der  ßirke   fünf  bis 
sechs  Wochen  braucht,  nm  swanug  Fufs  hoch 
%n  steigen.    Nach  dem  Aufsteigen  fangen  die  ver- 
schiedenen Lagen  der  Kinde  und  des  Holaes  an, 
^ich  von  einander  zu  trennen  w),  and  von  die-  . 
ser  Zeit  an  bis  zur  Mitte  des  Sommers  treiben 
die  Pflanzen  vorzüglich  ins  Laitb,   nachher  aber 
mehr  in-  die  Wurzeln«     AuCserdem  gebt  bey  al- 
len Pü^nzen,  sobald  sie  Blätter  haben,   des  Ta- 
ges  die  Bewegung  des  Safts  mehr  nach  unten, 
des  Nachts  mehr  nach  oben.     Gewächse,  die  im 
.Dunkeln  aufwachsen ,   schiefsen  schnell  in  die 
Höhe,  treiben  aber  wenig  Wurzehi ;  umgekehrt 
verhält  es  sich  mit  Pfl^nsen,  die  dem  Liebte  aus- 
geaetzt  sind.     Diese   llcgehi    öind   indefs  nicht 
ohne  Ausnahmen,  und  können  'es  nicht  seyn, 
da  es   ausser  detn  Einflufö  des  Lichts   noch  an- 
dere  Ursachen  giebt,  wovon  der  Trieb  der  Säfto 
abhängt.    So  treibt  jede  Pflanse  ini  Anfang  ihres 
Entstehens  vorsüglich  nach  unten ,   und  bildet 
Wurzeln ,  ehe  sie  aus  der  £rde  hervordringt,  und 
eben  so  sieht  man  an  jeder,  im  Wasser  etebeu«-  - 

•    '  *  den 

t)  Tnii«»ct>  «f       R«7*  Soe^  of  Ediabingb.  VoLi, 
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w)  WAUtBA  a»  a.  O« 
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im  Hyuciothenswlebeii  dafs  das  WaGhitham'  A^r 

,  Wurseln  achueiler  als  das  der  Blätter  von^  statten 
gebt.  Die  aal«  und  abaleigej»dd  Bewegung  dea 
Safu  ist  auch  nicht  60  streng  an  die  Zeit  .de« 
^  Tagee 'lind  der  Nacht  gebunden*  dafa  in  der 
letztem  Periode  gar  keiti  Wacbstbum  nach  obeo 
«od  ia  der  letstezo  keinea  lucb  uolen  äteit  flade* 

Wir  lipnnen  jet^t  auf  unsere  obige,  die  Fuak- 
tidn  der  grofsen  Gefäfse  betreffende  Frage  zurück* 
J&oaimeo ,  und  diese  dabin  beantworteo ,  dafa 
4te  Stifsern«  der  Rinde  sunSchst  Hegen« 
den  Fasergef atse t  oder  der  Bastt  den 
Fflanzensaft  abwartSf  die  um  das  Mark 
liegenden  grofsen  Qefäfse,  besondere  die 
Spiralgefärse,  aber  denselben  aufwärts 
führent  Folgende  Gründe  beweisen  diesen 
Sat2  ; 

I.  Wo  blos  eine  abs.teigende  Bewegung  dee 
Fflansensafte  Ist»  finden  sich  nur  Fas^gefdree 
umgei^eo  von  ZeUen,  Dies  ist  der  F^ali  nüt  den 
flechten t  meisten  Modsen  und  mehrein  New 
jaden«  die  sich  bios  durch  die  Blätter  ernähren» 
ohne  etwas  von  der  Wurzel  zu  empfangen,  Di^s 
liat  ferner  hejr  d«a  Blättern  der  meisteu  Dicoly- 
ledonen  statt.  lÜie  Nerven  derselben  bestehen 
grdfstentheiis  aus  Bastbündeln  ohne  zahlreiche 
Spiralgefäfse^   und   ihre  übrjga  Substanz  enthält 

blos  Zeilen.   Sie  führen  aber  auch  dem  Stamm 

weit 
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weit  mehr  zu  t    ab   aie  von   ihm  empfangen. 
Früchte  verwelken»  weqn  man  dem  Zweige»  der 
•ie  trägt«  die  über  ihnen,  ritzenden  Blätter  nimmtf 
ni^d  ein  Stück  Rindet  dae  durch  Einachnitte  vm 
der  übrigen  Kinde  getrennt  ist,  verdorret»  wenn 
lieh  keine  Knospen  daran  befinden  ^  grünet  aber 
fort»  wenn  es  Knospen  bat»  deren  Blätter  ihm  Nah* 
rung  znführen  x).    Ein  Tropfen  Salzsäure  auf 
ein  Blatt  gebracht»  vernraacht  einen  gelben  Fletk« 
der  sich  wenig  gegen   die  Spitze »    desto  mehr 
*  aber  gegen  'die  Basis  dea*  Blatte  • '  und  von  dieser 
durch  den  Blattstiel  bis  zum  Stamm  verbreitet» 
nnd  bloa  durcb  die  Nerven  des  Blatts  fortgebt  y), 

S.  £ine  blos    absteigende  Bewegung  iindet 
aoch  in  dem  eraten  Keim  der  Pflanse  atatt»  Die» 
•er  erhält  anfange  aeine  Nahrung  bloa  aua  den 
SaamenblStternV  und  daa  Erste»  waa  alch  an  ibm 
bildet»  iai  die  Wurzel.    Indem  diese  entsteht« 
gebt  der  Trieb  dea  Mahrungsaafta  aus  den  Co- 
tjiedonen  bloa  abwarte »  und  während  dieaerZeik 
siebt  man  in  dem  Keim  noch  keine  andere  Ca* 
ndle  ala  Faaergefttfae,    Sobald  aber  der  Anfang 
des  .Sumiüö    hervorzubrechen   und    der  Trieb 
der  ^  Säfte  anfwärta  zn  gehen  anfängt  #  neigen  eicb 
in  der  Mitte  des  Pflänzchens  Spiraigefäfse« 

x)  Link's  Nachuäge  zu  den  GruudL  H*  i«  S.  49» 
y)  Lmi^  e,  a.  O.  8.  flow 


3.  Spiralgeftfse  ^lebt        allenttialbtii   <  wo 

äic  Bewegung  der  Säfte  aufwärts  gerichtet  ist« 
Bey  den  baom-  und*  «tranchartigen  Dicotyledoneim 
bildet  dich  jährlich  im  Herbst  eine  neue  L*age» 
'derselben  um  das  Mark ,  die  bey  manchen  BSu-> 
men »  e»  B«  den  Linden  p  im  Frühjahres  mit  grü» 
nen  Zellen  und  saftreichen  Fasern  umgeben  ist. 
Die  grüne  Farbe  dieser^  vofi  der  Oberhaiit  durcia 
den  ganzen  Holzl^ötper  getrennten  und  dem  Lichte 
Yöliig  nn£ugänglic;hen  Theile,  und  ihre'  aaftigp» 
BeschafiPeiiheit    beweisen  ^    dafs    zwischen  dem 
Mark  und  dem  Holstein  ähnlieher  Procefs»  wie. 
xwischeii  der  llinde  und  dem  Holze,  statt '  findet« 
VölHg  gleich  können  aber  beyde  Processe  nicht- 
seyn ,  indem  es  zwischen  der  Kinde  und  deiQL 
HbliK  J^eine  Spiralgefafse»  wie  in  *der  Nähe  des 
Marks«  giebtt  und  eine  andere  Vers^chiedenheit  in 
den  Funktionen  beyder  Theilei  Ist  nicht  zu  den« 
ken»  als  dafs  der  Saft  durc^  die  einen  auf»« 
durch  die  andern  niedersteigt.   In  dem  Mark  und 
den  dem  Marke  zunächst  liegenden  Fasergeßfsen 
der  Bänm^  und  Sträucher  findet  man  aber  auch 
Im  Januar  uiid  Februar  eine  Menge , Luftblasen. 
Mit  der   Entbindnng    dieser    Luft   beginnt  ohne 
Zweifel  die  Vegetation»    Nie  trifft  man«  sie  um 
jene  Zeit  in  dem  Zellgewebe  der  Rinde  und  ia 
den .  Bastfasern  an,    Oer  Anfang  der  Vegetation' 
geschieht  daher  in  der  Mitte  des  St«mms»  und 
Urahr^cheinlicfa  tritt  also  auch  die  bäcbste  Wir* 

kung 

I 
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Xang  dieser  Innern  Bewegung  des  Saft9 »  4aft 
Aufeteigeti  desaelben »  nicht  im  UjOdfange  ^es 
Stan^ma»  sondern  ia  den  um  das  Mark  liegen» 
den  grofeeo  Gefäben  ein* 

4«  Werden  diese  Gefäfse  im  Frühjahr  an 
einem  Ast '  ausgeschnitten  ,  so  treibt  zwar  der- 
sslbe  im  folgenden  Sommer  aus  dep  im  Bast 
mid  der  Kinde  vorrälhigen  Säften  noch  ülätter; 
aber  im  foigendeir  Jahre  ist  er  abgestorben  &). 
Nimmt  man  alles  Holst  weg»  und  läfst  blps  die 
Kinde  übrig«  so  fangt  der  Zweig  sogleich  an  zn 
welken  ,  und  ist  in  kurzer  Zeit  völlig  leblos« 
Hingegen  kann  man  rings  um  einen  blätterrei- 
chen  Ast  die  Rinde  und  einen  beträchtlichen  Theil 
des  HoUes  wep^schneiden ;  der  Ast  fährt  doch 
fort  In  allen  Thailen  zu  grünen»  wenn  nur  eine 
Lage  Holz  vtm  das  Mark  übriggeblieben  ist, 

5«  Endlich  geschieht»  wie  oben  gezeigt  ist» 
alle  schnellere  Bewegung  des  Fflansensafts  durch 
die  groi'äen  Gelaise«  Nuf  von  der  Wurzel  zu 
den  Blättern  findet  aber  eine  schnelle  Bewegung 
der  eingesogenen  Flüssigkeiten  statt ;  hingegen 
was  von  den  Blättern  aufgenommen  ist»  gelangt 
nur  langsam  zur  Wurzel«  Durch  das  blofse  Be- 
giefsen  der  Wurzel  lädst  sich  eine  Pflanze  bey 
kräftigem  Wachsthum  erhalten«  und  sie  richtet 

sich« 

» 

»)  J.  L.  F.  Matek's  ^naturgetreue  Darstellttng  de^r  Eal* 
wickelong  u«  s»  W.  der  FiL  S.  49k 


5kh|  wenn  sie  Manf^el  an  Wasser  leidet,  sclincll: 
iVieder  anf «  sobald  (bra  Wurzeln  binreichend 
getrankt  sind ;  aber  das  blofse  Begief«en  der 
Blatter  ntiterhSlt  nur  dnrftig  die  Vegetation  t  und 
eine  welke  PtLauze  wird  nur  langsam  dadurch 
gestärkt.  Auch  au«  diesem  Gesichtspunlit 
acbeioen  also  die  grofseti.Gefäfse  als  diejenigeo^ 
die  den  Saft  aufwärts  führen*  ' 

Diese  .l^einun^  von  der  Bewegung  des  Pflan* 
Äensafts  hat  zwar  mehrere  wichtige  Anthoritäten 
gegen  sich.  Sertdem  P&raault,  Mariqtt£  und 
ein  Hambnrgischer  Arzt»  Major,  zuerst  bewie» 
aen»  dafa  es  ein  Auf und  Ablliefsen  des  Safur 
in  den  Gewächsen  giebt,  und  dafs  beyde  in  ver- 
schiedenen Theilen  geschehen  a),  hat  man  fast 
aligeuieiii  für  das  Organ  der  absteigenden  BewC" 
gnng  die  Rinde  •  «und  für  die  Theile,  di^  den 
Saft  aufwSrts^  leiten»  die  Bast tasern  angenommen« 
Die  letztere  Funktion'  des  Basts  hat  besondere 
Spbemoel.zu  beweisen  gesucht.  Doch  glaubt  die- 
ser,  dafs, das vAtifsteigen  a'nch  im  Holze»  und  das 
Absteigen  zwischen  dem  Bast  und  dem  Holzo 
erfolgt  h}. 

Für 

«}  PcRRAViT  Oeuvres  de  Pliysiqoe  et'  de  Meehaniqaaw 
Vol.  1.  p.  69,  ~  Ilisu  de  TAcad.  des  sc.  de  Paris« 
A»  tjog.  Ed.      p.  50. 

b)  SpRtiaoBZ.  über  den  Bau  vu  die  Natur  der  Gew«  & 
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'    Für  die  Hypothese  von  dem,  Abüieffien  de« 
Safts  durch  die  Kinde  giebt  ea  aber  keinen  erheb- 
lichen Grund,  ab  die  iirfahtungt  dafa  wenn  ring« 
um  deo  Stamm  oder  den  Aat  eine«  Baums  ein 
Streifen  «Kinde  weggenommen    ist,   eich  mehr 
Saft  aus  dem  obern,  als  aus  dem  untern  llande 
der  Wunde  ergieUt»  und  der  Baum  über  dem 
Schnitt  ansctvv^iUt,  unter  demselben  aber  nicht 
Eunimmt  c).     Gegen   diesen  Beweis  gilt«  wa« 
«chon  oben  gegeu  die  Meinung  von  ddr  Bewegung 
des  Safts  durch  die  Kinde  im  AUgemeiuen  erin» 
nert  ist.    Nach  meinen  Erfahrungen  findet  aber 
auph  jener   Erfolg   keinesweges  in   allen  Fällea 
^tatti  wenn  man,  statt  die  Rinde  aussuscbneiden« 
ele  unterbindet.    Ich  liefs  vpr  einigen  Jahren  um 
neu  gepflauftte  Obstbäume  meines  Gartens  Eisen* 
dräthof  «iroran  Bieche  mit  den  Namen  der  Bäume 
hingen,  theils,  unter  dem  Anfang  der  Krone,  thei)« 
an  dem  untern  Ende  eines  Hauptasts  legen*  Au 
eleben  StSmmen ,  die  aus  Pflaumen,  Kirschen, 
ikepfeln  und  Birnen  bestanden,   wurden  die  Drä« 
-Clie  beym  Wachsen  der  BSume  nicht  genug  er« 
-weitert«    Im  folgenden  Jahr  waren  sie  schon  so 

weit 

e)  CottXV  Vttarbeobsehtttngeti  flbsf  die  Bewegung 

II.  .Funktion  d«t  Safts  in  den  Piianzen.  AVeimar  iQotj. 
^    S«  14.       LiwK^s  GrundUhren  der  Anat.  u«  PhjsioU 

der  Pn.  S.  as.  —  Dessen  Naehtri(ge  su  den  Grund; 
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lehren.  H.  a*  S*  ai.  ^ 
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weit  in  dz»  Holz  eingedrungen;  da(e  sie  eich  ohfi« 
eine  aehr^gewalu^nje  Operation  nicht  wieder  bcr- 
ansziehen  liefsen:  Jetzt  sind  zam  Theil  aeibet  die 
Biecbe  ganz  verwachsen.  Alle  diese  unterbunde;? 
nen  Stimme  oder  Aest^  vMleren  im  Herbste  weit 
friiher  als  die  übrigen  ihre  Blätter«  schlagen  aber 
auch  im  Frühling  weit  »eiliger  wieder  aus»  blä- 
hen sehr  voll»  und  tragen  zum  Theil  viele,  doch 
kleine,  unschmackhafte  Früchte.  Bey  allen  fin* 
det  sowohl  unter,  als  über  dem  Bande  eine  Än-^ 
Schwellung  statt.  Da,  wo  das  Band  um  den 
Stamm  u<^ter  dem  Anfang  der  lirone  liegt,  ist 
bey  einigen  ,*  doch  auch  nicht  bey  allen ,  die  An* 
Schwellung  oberhalb  dem  Bande  stärker  als  unter« 
halb  demselben.  Bey  den  übrigen  Bäumen  hin* 
gegen,  an  weichen  blos  ein  Ast  unterbunden  ist, 
finde  ich  keinen  Unterschied  zwischen  der  obem 
und  untern  Anschwellupg,^  Nach  Xigaturen  tritt 
al^  wenigstens  nicht  immer  eine  stärkere  'Ver- 
dickung über  dem  Bande  ein»  und  vielleicht  ist 
auch  nach  kreisförmigen  Ausschnitten  der  Rinde 
diese  Verdickung  nicht  allgemein,  ^  Fände  sie  aber 
auch  ohne  Ausnahme  statt,  so  würde  doch  noch 
erst  zu  beweisen  sejn,  was  noch  nicht  bewiesen 
ist,  dafs  die  Verdickung  ursprünglich  von  det 
Rinde,  und  nicht  von  dem  Bast  oder  Holz  her- 
rührt ,  ehe  man  daraus  auf  ein  Abstelgen  des  Safts 
durch  die  Binde  schlielsen  dürfte«  Uebrigens 
weifa  man  Ja  auch,  dafs  manchen  Bäumen  die 

g«n«e 
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gaD£e  Rinde^  ihrem  fortdauernden  Wachathum 
pnbetcbadet»  abgeschalt  werden  kann«  Wie  wäre 
dies  möglich  t  wenn  sie  eine  so  wichtige  Funktion 
lUlttet  wie  tie  bey  jener  Meinung  haben  imüritei  ^ 

Die  zweyte  Hypothese,   dafs  das  Aufsteigen 
des  Safts  durch  den  Bast  geschUhr«  bat  man  dar* 
aus  beweisen  wollen,   weil  es  Baume  gäbe,  in 
welchen  das  Mark  mit  dem  Holse  v^rfanlt»  und 
bJos  der  ßast  nebst  der  Kinde  noch  gesund  wären, 
ilod  welche   doch  Jahre  laii^  forllebten,  '  Aber 
^  diese  ^  Beobachtung  halte  ich  (ixt  unrichtig«  Nie 
bftbeJch  inwendig  verfaulte  BSutne  gesehen,  dia 
noch  vegetirt  und  nicht  unter  dem  Bast  noch  ge- 
fandes  Hol«  gehabt  bMiten  d).    Rein  Baum  ,  det^ 
dieses  nicht  besitzt,  kann  dem  Winde  widerste«*^ 
ben.    Das  übrig  gebliebene  Hoiss   enthält  aber 
lioch  so  viele  grofse  Gefäfse,  als  zur  Unterhai« 
tuiig  des  immer  nur  sehr  kiimmerlicheu  Lebena 
solcher  Bäume  nÖthig  ist«^ 

Wae  endlich  Si^iiBlfOBt.*a  ttjpothei€  betrlifl« 
da(a  das  Absteigen  des  Safts  zwiaclien  dem  Bast 
und  dem  Splint  geschieht ,  ad  ist  dieae  eine  Folge 
Itiner  übrigen  Meinungen«  Oafs  die  Binde  ZVL 
jener  Funktion  nicht  passend  Ware,  sähe  er  ein} 
den  Baat  und  die  Fasergefäfae  dea  Holsea  nahm 


ar 


« 

<i)  Bat  NehmUahe  aiinnert  Kunoz.? m  (Atiat»  der  Ffl« 


er  für  die  Organe  ded  Aufdteigens  an;  die  grpfsen 
^Oefäfse  aber  liefs  er  nicht  föt  aaftfährend  gelun. 
So  blieb  freilich  kein  anderer  Ort  zucn  Aböteigen 
des  Safta  als  der  Zwischenraum  *  zwischen  dem 
Bast  und  dem  Splint  übrj|^.  Dais  im  Frühling 
zwischen  dem  Bast  und  der  Rinde  viele  Flussig* 
heit  enthalten  ist,  hat  freilich  seine  KichtigKeit. 
Allein  diese  ergiefst  sich  dabin  aus  dem  Holakör* 
per.  Schon  WAlkeb  e)  s^gt  ausdrüchlich  in  sei- 
nen Bemerkungen  über  die  Bewegung  des  Safts 
in  den  Bäumen«  dafs  eich  im  Frühling  der  Saft 
zwar  biiuflg  zwischen  dem  Bast  und  der  iÜnda 
zeigt »  dafs  er  aher  erst  beym  Anbohren  des  HoIp 
2^es  in  Menge  hervordringt«  .Auch  bemerkt  WaL- 
|iER,  dafs  sich  der  Bast  von  der  Rinde  erst  nach 
dem  Aufsteigen  des  Safts  und  nicht  früher  trennt. 
Der  Saft  mufs  also  schon  im  Holze  aufgestiegea 
teyn^  ehe  er  sich  in  den  Zwischenraum  zwiö^bea 
dein  Bast  und  der  Binde  ergiefsen  kani}* 

Chemische  Nutritioosyrocesse  der  P|Unzeii* 

Was    wir   bisher   von    innern  Bev^Cg^'^ß^* 
des  PflanzenkSrpera  vau^efunden  haben  #  i«^ 
hlofse  .Mecbaniscnus   der    Vegetation  ,  der 
durch  die  dabey  aum  Grunde  liegenden  #  odct 
daraus   hervorgehenden  chemischen  Veränderun- 
gen eine  höhere  Bedeutung  erhUu   Wir  kommea 

jetit 

e)  A.  a.  O« 
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jolit  mt  ii€9%  eheiDlMbeii  Ermcbeinvngen  cle« 
f üanzenkbcas »  und  laogeo  uosert  Unt^auchuti* 
'ffia  mit  dtr  Beadtwörtttng  der  Frage  an:  WeK 
f bta  £iiifluf5  daa  J^thmen  der  f  Aaai&en  a^uf  dto 

umgebende  Luft  äu^äcn? 

I 

Ei  war  zuerst  V^isinETf  und  auf  deaaen 

Veranläsaung  ScHE£L£t  die  über  diesen  Gegen* 
fitaod  Versuche  anstelltei»  f  )•  Bejrde  famden,  dafa 
die  PßaBzen  ia  einigen  Fällen  Saneaaioffgas »  in 
Modwß  eine  mephiliache  Luft  auabaudbtelH  Utsber 
die  Ursache  deiö  enlgegeögeset^en  i^rfolga  ibr^ 
Veiaocb«  bliabea  beyde  ki  Ungewirahek*  -  Dieaa 
wurde  ia  der  F&lge  yoa  inGEUHdöSA  g)  und  &bn* 
viBiBB' b)  «ntdecbl.  Die  letetern  .  fanden dafa 
(rüne.  PfLanzentbeiie  besondere  die  Blütter,.  beyoi 
Einflnfs  des  Sonnenlicbta  unter  Waseer  SauerstoflF« 
gaa  auaaibmeut  dafa  aber  dieaeibcn  Organe^  im, 
Dunkebd  die  aimoi^j^bärische  Luft  für  Tliiexe  irre* 

apiaa« 

FiviEST]&sx^d  Versuclie  u.  BeoBaclir.  über  Terschie«^ 
^110  Gegenttandü  de%  Lofu  Tb»  i«.  89»  Dcma 
Fers.  u.  Beob^clLt.  über  versehe  Tbflile  der  Natur* 
lehre.  Tb.  i..  S.  s,2g^  ,  ^  - 

g)  Yer«ucbe  mit  Pflanzen,  Ucbcrs.  von  Scuehkii.  — 
Detiea  Termisebte  Sdixiüen^  Utbera..  yoii-  Mox.t«OB^ 
ite  ▼«nn«.  Aolk  ^       -  ^ 

k}  Uebor  d)in  Euiflai»  da»  SoBnenlicbta  aal  atfe  d)rcy 

£  5  ' 


tpirabel  nacheilt  wi  öaf«  diesen  Einflofs  die 

Wurz^ehi,  Schoten,  r«ife/i  Früchte,  Saameukörnet 
und  aDdere  aidii:  .gri|iie  Theile  fia  allen  2eifeot 
doch  mahr  ia  der  ^ia^bt  und  iip  Schatten,  als  btj 
Tage,  und  am  ^enigaien  im  SonnenUchie,  auf 

di^  4Muu6phiire  Hufsenu 

DIeae  fieobachCungen  wurden  darcb'^  apSt'ert 

£rfahru»gen  von  Sternserq  i)  ,  Succoyr  k). 
Spallaiizaiii  I)  und  dem  Jüngern  Sikuaauns  m) 
in  der  Haiiptsache  völlig  be&täligt,  I9ur  darin  ba<* 
ben  die  Resultate  der  Verauche  ron  iNOfiitHouaB 
Und  Saiiii££i^H  einige  EinschränHungen  erlitten , 

i)  data  die  Menge  SaiierätofPgas ,  welche  die 
BlätteT  beym  £inilurs  des  Tagetlicbla  in  der 
Lnft  erzeugen  ,  weit  geringer  Ut  •  al9,  die« 
welcbe  aie  unter  Waaaer  liefern  n); 

9)  daU  die  grüne  Farbe  nicht, , wie  luGfiNHOvaa 
ofine  £in8chrlnkung'  behauptete,  ein  wefenN 
lichcr  CbaraKter  der  i^Üan^entbeiile  Ut«  weich« 

Sanier« 

4}  Mayer's  Samml,  physikal.  Aufsätze  von  cinex  G^, 
ieiJieh,  Böhmitcber  Naturfortcher,  B«  a,  S,  47, 

)(>  Coaimentau  ^cad^  Theudor,  l'^latin«  Yol^  Vf  |^hjf« 

X)  JonriH  da  Fhys.  T.  (V.)  4Ö^  p.  »35t 

in)  Chemisclie  UoteraucUau^eu  ube^  die  Vegetation, 
,    XJeberi.  von  Voiqt« 

9}  dfAi'i'A^iAsn  a«  a«  0« 

)  / 
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Satt«nfdffg«8  aufathmen,  'sondern  dnts  es  ei- 
niget obgleich  nicht  i^äuäge  Ausnahmen  hier- 
von gi'ebt  o); 

g)  dafs  auch  iinreifa  Weintrauben  den  Sfiueti» 

stoifgehalt  der  .atmosphärischen  Luft  su  ^er 
Sonne  vergrörsern  p);  ' 

4)  dafs  die  Aiätter  hey  der  Entwickelung  ron 

SauerfitoIFgas  auch  Stickgas  entweichen  las« 

IVie  die  Blätter  der  Pflanzen«,  so  verhalten  sieb 
auch  unter  den  rbytozoen  die  zur  Familie  dev 
Wasserfäden  gehörigen  Arten  •  die  eine  grüne 
Farbe  ijaben,  vorzüglich  Priestley's  grüne  Ma- 
fene*  Alle  diese  üörper  entbinden  eine  sehr 
grofse  Menge  SauerstofFgas ,  und  zwar  die  letztere 
«icht  nur  bey  der  £inwirkung  dea  Lichts»  son« 
4ern  a\ich  im  Dunkeln«  ja  selbst  wenn  sie  ge« 
trocknet»  zerrieben  und  wieder  angefeuchtet  ist; 
die  übrigen  aber  ,nur  he^^m  Einilufs  der  Sonnen« 
Strahlen  t)« 

Auch 

» 

e)  SMUSiVRE  a.  a.  O,  S«5q,) 

SAUSftras  ebendas«  S«  iig«  {•  lo«  •  ^ 
■  q)  Ebeadsi«  S.  ^t«  ' 

t)  InoEKHouss's  verm«  Schriften.  B,2.  S.  189«  —  J.  A. 

ScHaiiaii*s  Beobacht.      Vers.  Über  das  pflsnzenahn» 
^üchQ  Wesen  i«  dexp  warmeti  CarUbader  u«  Töpliuer 

£  4  Wasier« 

t 
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Auch  die  Blasen  des  Fucus  vesiculosiia  cot- 
baiten  eine  Gasart«  die  weit  reicher  ai»  Saueratoff 

al»  die  atmosphärische  Luft  ist  s).  . 

Die  Schwämme  hingegen  hauchen  nach  von 
HoHBOLDT'a  Veraachen  Tag  und  Nacht  Wassjer* 

ata£^aa  aus  t)« 

•  • 

Auf  eine  analere  Art  wie  die  schon  gebildete  - 
Pflanze  wirkt  das  keioiende  Saamenkorn  auf  die 
atmosphärische  Luft.  Während  des  Keimens  ver- 
xnlndert  sich  der  Sauerstoffgehaic  der  lelatern;  et 
.«htsteht  dagegen  kohlensaure^  Gas,  und  zwar  im 
Verhältnifs  zu  dem  verschwundenen  Sauerstoff« 
tt^ß  y).   Äeßodea  aich  die  Saamenkerner  unter 

■ 

Heci« 

Wasser.  S.  150;  —  dBMszBiBii»  Jemn.  de  ph^s. 

(VO  48.  p.  357. 

a)  Paisstlbt's  VerSi  u,  Beobaehi,  über  tersch«  Tbefle 
der  Namrl.  Th.  1.  8.  241. 

t)  Vö»  H0aiaoz.DT't  Aphorismen  ans '  der  ehem.  Phy • 
siologie  der  Pflanzen.  S.  107.  122.     ,         '  - 

V)  Roxto,  Annalofl  de  chioiie.  T.  25.  p.37.  —  Saüs- 
^  svak's  cb^m.  Untertnüh.  über  die  Vegetat.  S.  7,  — 
HüÄEK  u.  SKvn£siEA    über  den  Eiuflufa  der  I^uft 
vnd  .  einiger  gasarti«;en  Stoffe  aaf  die  Keimung  rei^ 
r     schiedener  Saamenl^ürner.    L  eber&.  von  Riem.  S.  ai*  ' 
aa.        An  loquiry  iato  tbe  Cbanges.  inditced  en 
.  atmospheric  Air  by  the  Germination  of  Sceds .  tho 
.    Vegetation  of  PUnt*  and  the  ile^j^uatio»  p£  JUimali^ 
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jBecipia»uiif  die  mit  reioem  StickgM  oder  Wa#^ 

eersUiifgas  angefulit  ^iii^,  äo  keipen  darin  zvvar^ 
nicht  allei  doch  maoche  Arten  TOn  Körnern «  a.  B* 
Erbsen»  und  man  findet  dann  auch  in  diesen 
Luftarten  kohleMaarea' Oat »  ungleich' aber  auch 
blafien  Kohlenstoff »  der  sich  von  den  Saanieu* 
kdroern  abgeeondert  ^  und  jene'  Oaaartea  in  höh« 
leobaUiged  öiiokgaa  oder  Wasdersioffgaa  verwao« 
delt  hat  w}*  .  ' 

Kohlensaures  Gas  is^t  es  ancht  waches  von 
den  nehmliGhen  PÜanzentheilen »  die  b«yib  Ein* 
flurs  des  Lichts  Sauerstoflgas  aushauchen »  in  dejr 
Dnnkelheit  -orseugt  wird  x).  Sie  absoiPbiren  da» 
bey  ebenfalls  9  wie  die  keimenden  S^amenkövnfr^ 
Sauerstoffgas  •  doch  die  Blatter  der  fleischigen 
Gewächse  ^eni^eri  als  die  der  meisten-  ü\frhgeitk 
Fflauzen  y) »  die  Sumpfgewäcbse  weniger  »  als 
der  gröfste  Theil  der  übrigen  krautartigen  Ge% 
wachse»  die  Dlätter  der  immergrünen  Bäume  we- 
niger, 

0 

w)  Huber  u.  Senwebier  »,  a.  O.  S.  11.  55.'5o.  i^g» 
i$u  —  Zw6lf  Erbsen  hauen  in  Watterstofigs»  eine 
QuantitSt  kohlentauvet  Gas  erxeugt»  die  einet 'Mä)Me 
von  60  Unzen  Wataer  gleich  war,  Ebendat.  146. 

»)  Spalxawzawi  a.  a,  O.  —  Gough  «  NiCHOiso« 
JouEn*  of  nst.  Philos»  VoL  ^  Ho*  aiö.  k  ^^aus« 
Buns      a.  O«  8»  6ow 

7)  OJtvs^nna  St  s«  O.  3«  ja» 

/     .  ES 


nlger'»  als  ^  der  fiäumet  die  im  Winter  ihr 

Laub  verlieren«  und  die  Bläuer  solcher  Füanzen» 
welche  auf  einem  magern  Boden»  oder  in  tief* 

liegenden  und  feuchten  Gegenden  wachsen,  we* 

> 

niger  als  diejenigen,  die  nur  auf  einem  frucbt- 

baren  Boden  unter  freyem  und  reichlichem  Zu- 
.  tritt  der  atmospbUrischen  Luft  gedeihen  z)^  Viel* 

leicht  aber  findet  in  der  Dunkelheit  auch  eine  ge» 

I   

ringe  Aasbauchiing  von  SauerstoIFgas  statt  a). . 

Ferner  ist  es  kohlensaures  Gas«  welches  voa 
den  Warsfceln»  den' holaigen •  entblätterten,  Tom 
Stamm  getrennten  Zweigen ,  und  den  Blüthen 
der  Pflanzen  tinter  allen  Umstlnden  ausgehaucht 
wird«  Die  Wursela  absorbireo  blos  das  Sauer« 
'  etoffgas ,  nicht  aber  das  Stickgas  der  atmospliä- 
riscben  Luft  b).  Das  Holz  und  die  Blüthen  ab- 
sorbiren  ebenfalls  Sauersto£Fgas ,  und  zwar  die 
letztem  mehr  im  Sonnenschein  t  als  im  Dunkeln* 
Auch  erzeugen  diese  mit  dehi  kohlensauren' Oaa 
augleicb  Stickgas  c). 

Woher 

s 

t 

h 

f.)  Saüssühi:  ebcndai,  S.  ß6.  87, 
e)  Ebenda«.  S«  49« 

b)  Ebeudafl.  S.  99.  ^ 

c)  Ebendai,  8.104.114.  — •  Nach  einor  von  Saussure 
(S.  117.)  mitgetheilten  Tabelle  war  in  tech«  FsUea 
von  sieben  die  Menge  des  toseogten  Stiickgat  der  des 

düduxbx£i.eu  SauerttoUga«  gleick«  ' 
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'  Woher  und  wo£^  üiin  diese  verschiedenen 
Gaeatten«  die  von  der  Pflanze  anegebaoeht  11  «d 
eingesogen  werden?  Die  ßeantwortutig  «lieser 
-Frage  iac  der  erste  Schritt  aitir  E^thüUung  der 

Geiieimnisse  der  Vegetation* 

Am  wenigaten  befriedigend  bat  ate  ohnatrei« 

tjg  ß.uuFOBD  beantworteL   Dieser  (behauptetet  die 
unter  Wasser  gehaltenen  Blätter  befänden  sich  in 
einem  lumatüriicheo  Zustande»,  und  man  )erh4ite 
auch  TOn  andern  Körpern ,  z.  B.  von  fein  gespon- 
neuem  Giade«  roher  Seide,  gemeiner  Baumwolle 
und  der  Wolle  des  Pappelbaums  im  Sonnenlicht, 
und  unter   Waaser  Sauerstoffgas  d).    Allein  die 
eräte  dieser  ßehauptungen  wird  durch  Svai.lasz^A'^ 
lii*a  und  S4uasuRE*s  Versuche  widerlegt»  nach 
welchen  grüne  Pi^anzentheiie  auch  in  der  Luft 
dem  Sonnenlichte  ausgeeetst  Sanerstoffgas  ausath« 
nieu.    Die  Vermache»  worauf  sich  die  zwejie  i^e* 
hanptnng  gründet,  lehren,  dafa  4o  Gran  roher* 
Seide  nach  3  Tagen  nicht  mehr  als  3|  Cubik^Goli 
Luft  lieferten,  und  dafs  zuweiled  4  Tage  vergin« 
gen,  ehe  sich  so  viel  sammelte,  als  zu  einer  eu- 
diometrischen    Prüfung    der  "Luft    nötbig  war« 
Kann  nicht  diese  unbedeutende  Quantität  Gas 
durch   eine   geringe  ,    vielleicht    kaum  sichtbare- 
Menge  grüner  Materie,  die  aich  während  det  Ver» 
mhs  im  Wasser  erzeugte»  gebildet  se^n?.  Aber 

d)  PhUosöph.  l^ransact,  ¥•  1782. 


t  * 
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TiToaMOOtfi*«  Beobacfatungeo  «eigen  «uclit  dar« 

jen«  voo  lel^osw  Körpern  im  Waaser  bervorge» 

■ 

bracht^  Luft  mit  dtt  Von  lebeoden  Blattern  aua» 
geathmeteu  so  wenig  der  Qualität,  als  der  Quao- 
tität  nach  Terglkrhen  werden  kann,  Woodhodsb 
aetzte  Asbeatfäden»  gesottene  Pferdebaare,  gemei« 
ne  Baumwolle»  Wolle  der  Ascleplas  Sjriaca»  dio 
Biüthenriapen  des  Ebaa  Cotinna ,  die  feinhaarigen 
Fetlern  von   Clemaüs   crispa  »    die  Aehien  von 

4 

.Panicum  glaacum  und  gepulverte  HoUfcohle  in 

40  Unzen  Brunnenwasser  einen'  Tag  hindurcli 
«dem  Sonnenlichte  aua.  Jeder  von  diesen  Körpern 
lieferte  s  bis  4  Drachmen  unreines  Sauerstoffgaa^ 
indeni  Blätter  von  irgend  einer  Pflanse;  In  dem 
xiehmlichep  Wasser  der  Sonne  ausgesetzt  ^  binnen 
wenig  Stunden  Q  bta  1^  Drachmen'-  weit  reiner« 
Luft  gaben  e)* 

Jetzt  läfst  aich  die  obige  Frage  bestimmter  ao 
stellen:  lluhrc  das  SauersioUgas,  das  von  den 
f  flansenbiättern  beym  Licht  excernirt  wird,  und 
das  kohlensaure  Gas»  das  sie  im  Dunkeln  aus* 
hauchen »  von  der  eingesogenen  atmoephäriachea 
Luit,  oder  von  dem  aufgenommenen  Wasser  her? 
Denn  nur  aua  diesen  be/den  Quellen  können  jen« 
Gasarten  entstehen» 

Vors^ügUch  WoopHousE  und  8av$3VKK  sind  , 
•a  •  welche  dieaa  ^  Fragen  dncch  Veransfae.  »u  be« 
,  ,  antwor» . 

a)  NicaoLsoa  Joaxa.  oL  naiiy  Fhü^  Yok    p.  ifß^ 

■ 
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antworten  gesucht  haben,  ßejder  Meinung  ist, 
dafd  das  koblcnsaure  Gas  jder  Atmosphire  und 
des  Wassers  die  Quelle  ist,  ans  welchem  das 
Saiiertfio%a5  bcrröbrt,  das  beym  Sonnenlicht  von 
den  Pflanzen  entbunden  wird.  Die  Gewächse  zie- 
fa^tii  ihnen  abfolget  jenes  kohlensaure  Gas  eint 
zersetzen  dasselbe,  eignen  .sich  dessen  Koblenstoil 
nebst  einem  Tbeil  des  darin  betindltcben  Satier* 
Stoffs  an,  nni  hauchen  den  übrigen  Sauerstofl: 
aus*'^  Die.  Ausscbeidang  de^  kohlensauren  Gaa  im 
Dunkeln  ist  nach  Woohhouss  die  Folge  eines 
krankhaften  Zustandes«  indem  siet  seinen  flrfah* 
rangen  nach  ,  nur  bey  verwundeten  Pflanzen« 
ihtilen  statt  findet.  Indefs  beweisen  Saus&ubs's 
Versuche,  dafs^  allerdings  auch  unverletzte  vege* 
tabiiische  Organe  diese  Gasart,  yon  sicb^  geben« 
und  zwar  leitet  sie  Saussure  von  einer  Ver* 
bindiingj  des  Kohlenstoffs  der  füanzen  mit  dem 
^Saueröto^  der  Atniosphäre  hei:. 

Wir  werden  zuerst  die  einzelnen  Gründe 
prüfen,  worauf  jene  Schriftsteiler  ihre  Meinung 
bauen,  ehe  wir  übet  diese  Hypothese  im  AUge^ 

meinen  ein  Unheil  fällen.  i 

W  ouDHousE  f)  beruft  sich  auf  folgende  £r« 
fabr.ttngen : 

i)  Die  BlStter  von  vierzehn  verschiedenen 

Fflanzea,    4ie  man  in  einem  Jiiecipienteji  von 

I)  A.  a,  O. 


^^ty  Googfe 


4ö  Unsefi' mit  Fluftwaum  nmgebeii '  batte ,  er« 
aeugtep  «iwa  lo  Dracbiiito*Maara  Luft»  derett 

Hauptbeatandtheil  Stickgas  war;  hingegen  lieferte 

4 

.'eine  gleiche  Quantität  eben  ^aolcher  Blätter  in  dem' 
nebntlichen  Wasser ,  weiches  aber  vorher  mit 
Kofaleniiure  geechwätogert  worden  .wer«  77Dra€h* 
meu-Maafs  seht  reinen  Sauerstoifgas« 

a)  Eine  Handvoll  Blätter  von  mehrern  Pflata* 
Ben  i¥iirdent  ^de  besonders  #  m  t6  Unsenmaafs 
atpiospbärischer  L^ft,  welche  mit  4  Unzenmaafs 
aus  Kreide  und  Schwefelsäure  gezogenem  Gas 
vermischt  waren»  7  Stunden  lang  dem  Sonnen^ 
lichte  ausgesetzt.  ^Dfe  kohlensaure  Luft  ver« 
^schwand  hierbey,  und  die  Reinheit  der  atmo» 
sphärischen  Luft  hatte  so  zugenommen,  dafa  sie 
fi  Maafs  Salpetergas  verschluckte«  So  setzte  auch 
,\VüODHOüSE  eine  Quantität  Blätter  der  Mimosa 
virgalÄ  und  Amygdalus  persica«  jede  besonders« 
40  Unzenmaafsen  atmosphärischer  Luft,  worin  er 
einen  Schwamm  hatte  verfaulen  lassen»  9  Stun* 
ddü  lang  dem  Sonnenlichjte  aus*  Das  vom 
Schwamm  entstandisne  kohlensaure  -"'Gas.  ver« 
schwand  •  und  die  Reinheit  der  Luft  stieg  von 
30  bis  Qo» 

Auf  dem  ersten  dieser  Gründe  bauete  auch 
vor  WooDuousß  schon  Saniibbibr  g)  die  Mei« 

nung, 

g)  Redierches  «ux  rinflnence  de  la  iumi^te  solaire 

,  pOtt» 
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suQg  I   dafs  die  Füansen  das   kohlensaure  Ga$ 
beym  Sonnealtcht«  Bttrsetzen»  den -Kohlenttoff  dei^ 
selben  ^ich  aneignep,  und  den  Sauerstoff  entwei- 
cbeo Waisen*   Aber  ist  ea  nicbr  ricbtiger«  ans  dSe> 
#em  Giunde  zu  schliefsen,  dafs  die  Kohlensäure 
2a  den  formellen  Bedingungen  der  Vegetation  ge-  - 
hört«  als  jene  Hypothese  daraus, z]a  folgern?  Man. 
weife«  dafa  die  Pflansen  in  den  meisten  Vereu> 
eben,  die  ^bisher  über  den  Einflufs  der  Kohlen* 
eSiire  auf  die  Vegetation  angestellt  sind«  nur  ei* 
tien  geringen  Zusatz  von  kohlensaurem  Gas  zu 
dem  Wasser « ' .  oder  der  Luft «  worin  sie  vege» 
tirten«  ohne  Nachtheii  vertrugen  b)»    Ein  solchet^ 

Ein- 

poar  metamorphoier  Tair  fixe  en  air  pur  p«r  la       ^ , 
'  getatiou.  Geneve  i7Q^ 

V 

.  h)  Biol.  Bd.  2.  S.  477  ff.   —    Ich  habe  an  dieser  Stelle 

I 

die  Vermatbung  gSäuCiert,  daU  des  entgegengetetste 
^    Erfolg  der  Versuche  PiiiBeTZ.ST*t>  PsmciTAz.*«  nnd 

Henryks  über  den  Einilurs  des  kohlensauren  Gas  auf 
die  Vegetatioii  vielleicht  in  dpm  Terachiedenen  Grade 
dei  I^iehts,  dem  die  Pflanzen  dabey  aasgetetzt  waren« 
zu  suchen  sey.  Spätere  Versuche  Saussuhe's,  nach 
welchen  die  aehmliche  Quantität  Kohlensitare «  die 
das  Wechstbum  der  Pflanzen  im  Sonnenlichte  begün» 
stigt,  dieselben  Gewächse  im  Dunkeln  tüdtet,  und 
y  Pflanzen«  die  Ihre  Vegetation  in  Sticligas  unterhalten 
-  Können,  auch  in  der  Sonne  sterben r  wenn  maii  die- 
sem Gas  eine  Quantität  Kohlensäure  zumisclu,  die 
ihK,  Wacbetham  In  der  atmospbixitchen  Lnfr  b^för« 
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£influf8  ht  wohl  roa  den  formtoen  i  nicht  Aer* 

von  den  materiellen  Bedingungen  des  lieben« 
denkbar.  .  Inl  Thierreiche  w«ii|getene  ^iebt  et  keitr 
fieyapiei  von  einer  Patenz  der  letztem  Art»^'  <Ue 
Ina  Uebermaafe  den  Leben  ao  leicht  gefiOirlkli  ' 

wurde,  . . 

Der  zwej^te  Grund  lätst  aich  swar*  su  Gan*" 
at^n  der  Hypothese  Woodrovsb's  deiner.  Aber 
er  reimt  sich  eben  so  wohl  mit  der  nnsrlgen« 
Es  ist  von  WooDHOusB  nicht  bemerkt  worden, 
ob  die  rUanzeu  dem  Sonnenlicht  unier  Wasser» 
oÄer  In  der  Luft  atisgesetzt  waren.  Fand  das 
Erstere  statt»  so  war  das  fcohlen^aure  Gas  vom 
Wasser  nnd  nicht  von  den  Pflanzen  veröchluckt 
worden«,  im  letztem  Fall  konjnte  ea  swar  nur 
von  den  Vegetabilten  aufgenommen  seyn.  Allein 
veripittelst  der  uehmlicben  Schlufsfolget  deren  aich 
WooDRousB  hty  diesem  Beweise  bedient ,  liefse 
aich  danhuoy  daCa  auch  daa  Wasserstoffgas  ^  ja 

sogar 

dem  würde «  haben  diese  \  crniuthung  völlig  beeti* 
cigt»   (Von  chemische  Atmalenv  1798.  Bd.  u 

S.  25.  SaOSSuää^S  chein.  Untersncli.  liber  die  Ve- 
getar.  S.  25.  5.  2.)  —  Schnuahea's  Versuche  zeigen« 
dafs  ,auch  die  oxydim  SaUtäure  dieselben  Saamcti  im 
Dunkeln  tOdtot,  deren  Keimen  le)  m  Einflufr  des 
^  Lichts  durch  sie  befördert  wird.  (F.  ScHRviiiiBa 
observ.  de  niateriartttD  qaantnd.  oxydaCs  in  germina« 
tionciu  efiicientia  etc.  Tubing.  iQ05«  «Uebers.  in  Geh- 
Lfeit's  Joura»  L  4-  Chemie  lu  Physik.  B«  a.  $•  56»)» 


Digitized  by  Google 


t 


t  • 


.  8t 


< 


sogar  das  Salpetergas,  cn  deiiiNabniiigdmiKeln 
der  Pflanzen  gehört«  indem  mehrere  Pflanzen  die* 
ie  Gasarten  begierig  Teracblucket^ »  und  dafür 
Saner«toffgaa  attaaihm«ii  i)« 

ZahU 

i)  In  einem  von  Priestley^s  Versuchen  Terscliluckte 
eine  Pfl^oKe  des  Epilobiiim  hirttttam  attnoipliftrische 
.  Luft»  WMseritofFgas  und  Salpetorluft  (PniitsYtkY's 
VeT8,  u,  Bcobacht.  über  vieraciu  Theilö  de^  Naturl« 
Tlu  1*  S.  S46  if.)«  Reine»  WasteretofTgat ,  in  Mrelchein 
eine  solche  Pflanze  reg^etirt  hatte,  war  in  KnalUufc 
rerwandeit*  ja  in  einigen  Xüilen,  sogar  der  enuüud* 
liehen  Eigcnschafk  beraubt  worden.  C^iiir.ft«Lav  a« 
a.  O.  Tli.  2.  S.  5  ü.)^  Salpeterluft,  in  welcliem  eine 
andere  Pflanze  jener  Art  einen  Monat  lang  vegetirc 
hatte»  nnd  die  hie  Alf  den  Werten  Theil  dadurch 
war  verttiindert  worden,  hutie  sich  so  verändert, 
daf»  ein  Licht  in  derselbe|i  mit  einer  mhigen^  bUuen* 
•ich  aosbrettenden  Flamme  brannte.  (pHta$Tt.air  a«  e« 
O.  ä.  12.}.  Ganz  anders  verhielt  sich  jene  Pflanze  in 
SaileritoiFgat*, ,  tn  diesem  starb  sie  s^ht  bald  ab«  ohne 
die  Lnft  merhlich  %n  vermindern«  r(A4  a.  O«  1^.) 
^ach  Priestley  (A.  a.  O.  S.  14, )  kamen  auch  die 
WaUwnr£el  und  da^  Geifsblatt  in  WasserstofFgas  seht 

-  gnt  fort ,  und  nach  tnoBnitooss  (Versuche  tnit  Pflan* 
xen.  S.  555  ff.)  iiauchten  Pfeß'ermünz Wallnufs*  und 
Wasserpfefferblltter  am  Sonnenlicht  .nntet  Wasser« 
worftber 'Wasserstoifgas  gesperrt  war,  eben  so.  wohl 
als  bey  gleichen  Umständen  in  dQt  atniosphärisclieu 
L^lt»  Sanexatolfgas  aus«  und /verwandelten  die  ent* 
zfindbare  Luft  in  Knalllnft.  Ltnjt  bemethti^  daHi  eine 
ir.Bd.'  .  F     '    '  *    Pijanae     ,  ^ 


I 
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'  Zahirßicher  als  Wüodhoüsb*8  Erfahrungen  sind 
aie  VBr^nche ,  worauf  Saüssübe  die  obige  Mei- 
.nung  gebauet  hat.    Saussure  faad,  dafs  das  Vota- 
men  des  beym' Keimen  der  Saamen  verzehrten 
SaaerstoÄgas  d^r.  Menge  des  in  der  nehmlichen 
Zeit  sich  «raeugenden  kohlensauren  Gas  gleich 
ist.   Da  nun  der  Jtiobiejastoff  bey  seiner  Verbren-^ 
nung  mit  dem  Sauerstoff  das  Volamen  des  letstern 
nicht  »«Irlich  verändert,  80  schliefst  Saüösüre; 
i)  dafs  das  atmosphärische  SauerstofTgas  wäh- 
rend  dem  Keimen  nicht,  voi»  den  Saamenkdr* 
nern  verschluclu,  sondern  lediglich  zur  Bil- 
dung  des  kohlensauren  Gas  mit  dem  Kofalea- 
-    eto£E  der  Saamen  verwandt  wird; 

ü)  dats  der  keimende  Saamen,  in  Berührung 
T  Ält  der  atmosphärischen  Luft,  das  koM^n- 
eaure  Gas  nicht  ganz  aus  seiner  eigenen  Sub- 
stanz  bildet,  sondern  nur  einen  Bestandtheil 
'desselben^  den  üohlenstofF,  liefert  k). 

■ 

"  Die  nehmlichen^  Folgerungen*  hatte,  auch  achon 
Sejiwbbi£R'  aus  seinen  und  Hub^ä's  Erfahrungen 
gezogen.    Diesen  jiafolge  vermindert  sich  w8h- 

\  '  rcnd 


Fflanxe  dei  Sedpm  Telephittm  »  die  sich  in  Wasserstoff- 
gas  befand,  dieses  bis  auf  verzelirte»  und  dafs  der 
Rückstand  .auslöschte  und  sich  nicht  entzündete. 
(UsTEHt's  neue  Annal^h  der  Botanik.  Sux^). 
k)  Saussure,  Journ.  de  Phys.  T.  (VI,)  49.  p.  92.  — 
Dessen  ehem.  Unte^saeh»  ftbec  die  Vegetat^  &  &  j«  a* 

■ 
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rend  dem  Keimen  das  Sauerstoffga«.  Gaacbtehc 
das  Heimen  unter  Reclpienten die  mit  Lebens- 
la^l;  angefüllt  und  durch  Kalkwaaser  gesperrt  sind, 
."$0^  trabt  sich  dieses  und  es  ehf^ttht  ein  Nieder-  ' 
scijiag  von  Kaikerdo,  indem  das.  Sauerstoffgas  ab«, 
nimmt  1).    '  «  ' 

■» 

ese  'Versuche  aber  be.weisen  keineswe- 
ges\  was  sie  beweisen  sollen.  Der  Sauerstoff  der 
Atmosphäre  kann  formelle  Bedingung  der  £rzeu* 
gong  des  kohlensauren  Gas  sejn  ,  und  die  ^ Ab- 
sorbtion  desselben  mit  dieser  In  sehr  genauem? 
Verhältnlfs  stehen,  ohne  dafs  er  aur  Bildung  der 
Kohlensäure  unmittelbar  i^eytrMgt,  In  der  That 
fuhren  Hüber  und  Sti^NEBiiii^  auch  einen.  Ver- 
such an,  der  dieser  Voraussetzung  günstig  ist. 
Erbsen  keimten  sehr  gut  sowohl  in, Stickgas,  als 
in  Wasseretoffgas ,  das  aus  Zink  und  Schwefel.  [ 
säure  gezogen  war,  und  nach  dem  Keimen  ent- 
hielten dieae  Luftarten  viel  kohlensaurea  Gas  m). 
Wie  wäre  dies  möglich  gewesen ,  wenn  das  Saa- " 

ipenkürn 

i)  Hcfjaa^s  u.  Sgnut^isA^i  ßemerkottgstt  ühet  den 
Eiafluri  der  Lnft  o.  s*  W.  «iif  die  Ktimung  verschie- 
dener Saamenlioiaer*  S.  £i  iF, 

tt)  2wölf  £rbsen  hatten  in  \Yass£rstüfI;ras  eine  Mciiffo  - 
kohlensauren  Gas  erzeugt»  die  einer  Messe  von  6ö 

a.  O.  S,  1^1,5, 19»  5^50,  $.9.  S,  139.  5.  iQ,,  S.  75« 
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menkorn   beym  ^Keimen   nicht  einen  b^trÜchHI* 
chcfn  Thaii  kohlensauren  Gas  ohne   Hülfe  des 
Saueretoffgas    der   Atmosphäre  entbSnde?  Frey* 
lieh  beobatht^ten  Uub£e  und  Sennebier  bey  eben 
iiiesem  Versuch   auch  eine  Erscheinung ,   die  es 
ivahrscheinlich  macht »   d^afs  nicht  alle  *  Kohleii« 
eäure»  weiche  beym  lieinieii  entbunden  ^ird»  aus 
der  Subatans  ^es  Saamepkorns  herrührt«  sondern 
dafs  ein  Theil  derselben  sus  der  Verbiiu|ung  des^ 
Kohlenstoffs  des  Saamenkoms  mit  dem  Sauerstoff 
^  der  Atmosphäre  entsteht.     Das  zu  wiederholten 
Keimungen  gebrauchte  WasserstolFgas  nehmlich 
'^brannte  blau»  und  zwar  auch  dann  noch»  wenn 
es  mit^  Kalk  Wasser  gewaschen  w;ar.  Wurde/es 
mit  reinem  Sauerstoff  im  Vox.T Ansehen  Eudiome- 
ter  Terbrannt«  so  erzeugte  sich  eine  grofse  Menge 
Kalkerde.   Indefs  fragt  es  sich,  ob  die  Saamen, 
die  in  dem  letztern  Versuch  blofsen  iiuhlenstoff 
aushauchten  »   nicht  in  einer .  Art^  von  Fäulnifs 
waren?    Saussure  n)  wenigstens  versichert  wahi- 
genomroen  zu  haben ,  dars  Saamen »  die  sjch  in 
reineoi   Sückgas   unter  Wasser   befanden  ,  zwar 
auch  kohlenhaltiges  Wasserstoffgas  aushauchten» 
aber  nur  Y^enii  sie  zu  faulen  anfingen« 

* 

« 

~  Ein  zwejter  Gegenstand  der  Untersuchungen 

S4ussua£'s  war  die  Frage:  Ob  die  Quantität  des 
Sauerstoffgas»,  \we(ches  die  FAanzm  heym  Uchte 

aus-, 
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tDshauclien,  gröfser,  geringer,  oder  gleich 
,  Qüfi^ntUäjt  des  Sao^rstoffgas  Ut.  wdcbee  in  (Jle 
ZiisammenseUung  des  von  ihnen  aus  der  Atmofii- 
ph^re  geschöpften  kohlensaq^en  Gas  eingeht 2  Um 
diese  Frage  zu  beaniwüiLen  ,  braclue  Saussuhe 
ran  mehrern'  Vila^^narten  einige,  deren  Warsebi 
sich  in  einem  b^aondern  Gefär^  befanden,  worin 
die  Wmerixii^ge  ao' gering  war,  dab  sie  kein^ 
n^eiklicbe.  Quaiuität  .kohlensauren  Gas  einsaugeiif 
kOPAte,  unter  einen  Recipicnteo »  ivelcher  eine 
MUchang  von  auuospbäriscber  Luft  und  einer  ab* 
gemeaaeoen  Menge  kohlensauren  Gas  enthielt^  an- 
dere unter  eine  Glasglocke,  welche  mit  atnu>sph4» 
'rischer,  ihres  KohlenstofFs  beraubter  Luft  ange* 
{diu  war«  Die  unter  dem  erster ii  fie^ipieoten  be* 
iindHchen  Pflanse»  brachten  das  kohlensaure  Gas 
der  Atmosphäre»  worin  sie  eingeschlossen  waren» 
•um  Verschwinden,  vergröfserten  den  Gehalt  der 
Isutern  an  .Sauerstoffgas  und  Stickgas»  doch  den 
Gehalt  an  Sauerstoffgas  nicht  iu  dem  MaaTö«^,  wie 
der  Fall  gewesen  sejn  würde,  wepn  sie  von  je^ 
nem  absorbirlen  kohlensauren  Gas  alles  in  des- 
sen Zusammensetzung  befiodUche  Sauerstoffgajs 
wieder  ausgehaucht  hätten,  und  enlhielien  liach 
4m  Versuch  mehr  Kohlenstoff  ^  wie  vor  dem-« 
selben»  In  dem  andern  Recipienten  halte  sich 
die  Luft  weder  an  Reinheit,  noch  an  Volumen 
geändert,  und  die  Pllanzen,  .die  darunter  einge- 
aeiüo^seii  gewesen  waren,  hatten  vielmehr  einen 

F  3  >  Ver- 


I 


8« 

f 

VerliTst,  als  cipen  Zuwachs  an  Kohlenstoff  erllt« 
teo.  Saussuab  acbliefst  himua,  ^dafs  die  PAan^ 
zen  ihren  liühknstolf  und  eiuen  Theil  ihres 
Saueretoffi  aus  der  Atmosphäre  schöpfen  ,  iadtfdl 
£ie  iidü  kohiensaure  Gas  derselben  zersetzen ,  sich 
den  fiohlenstolF  und  eipeo  Theil  des  SaueHtoffi 
dieses  Gas  aneignen»  und  den  übrigen  Saueräiof 
aim  Sonnenlichte  von  'sich  gM>ea  o*).  Allein  es 
findet  .ein  wichtiger  Umstand  bejr  jenen^  Veraup 
eben  statt,  wodurch  dieser  Scblufs  sehr  unsicher 
gemacht  wird.  In  dem  leutern  iiecipienten  halte  ^ 
«Ich  weder  die  Reinheit,  noch  das  Volumen  def 
iiuft  verändert»  und  doch  hatCeii  die  eingescblos* 
senen  Pflanzen  Kohlenstoff  verlortn.  Wo  /war 
nun  dieser  geblieben?  £r  konnte  nur' von  dem 
mft  einer  dünnen  W.iaöeißchiüht  bedeckten  Queck» 
Silber «  womit  die  Glocken  gesperrt  waren,  ^u^e^ 
nommen  seyn.  War  aber  in  dem  letztem  Reci- 
pienten  von  dem  nassen  Quecksilber  kohlensaures 
Gas  absorbirt  worden  ,  so  kann  dieses  auch  Ja 
dem  erstem  davon  verschluckt  seyn,  und  so  läW 
sich  überhaupt  aus  diesen  Versuchen  nichts  fol- 
gern. 

-    '    .  ' 

Ferner  verfolgte  Saussurb  die  ErscheinungSAi 
weiche  Blätter  u<nd  überhaupt  grüne  Pflanseiip 
theile  äufseru,  die  im  J^unkeln  der  atmosphäri- 
schen Luft  ausgesetzt  sind«  Die'R^sultatVi  die  «r 

■     '  # 
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bierbey  evliielt,  «jnd  von  doppelter  Art.  Einige 
beweisen  weder  iür ,   noch  gegen  $eioe  Hypo> 
these;  in  den  übrigen  glanbt  ?r  Gründe  für  die 
letztem^  zxl  £n4en«..    Zu  jenen  .gehören  folgende 
üeoiiaclitungeß  V  •     *       •  ,  • 
•  i)  Die  Bläuer  der  maUten  Gewächse,  dt^  eine 
Nacht  in  aunosphärischer  Luft  Uegeo.»  ver- 
mindern  das  Votamen  dieser  Lnf t ,  indem  sie 
Sauerstoü^as  absarhi^en   und  freye  l^oblen-^ 
ßdure  bilden  ,    welche  an  Volumen  geringe«  , 
ist,,  als  daa, TerbrauiChte  Sa.u^rsipifg^s 

s)  Fleischige  Gewächse  vermindern  das  Volu* 
xnen  ihrer  Atmosphäre,  indem  sie  Stfaerstoff«* 
gae  einsangen»  ohne  jedoch" xnerkiichl  kohlen«* 
saures  Gas  auszubauchen,  wenn  der  Versuch 
nicht  länger  aU  eine  Nacht  dauert  q).  Sie^ 
thuii  diss  abüi  nur  bey  unverleiatcr  Strulc».  / 
tur  und  Textur.  Zerschnitten  und  verquetscht 
nehmen  6ie  keine  bemerkbare  Einathmttngeii: 
vor  r\  , 

5)  £ine  Opuntie  absorbirt  im  Dunkein  blos 
Sauer&toIFgas  ohne  Stickgas.'  Verlängert  man 
ihren  Aufenthalt  im  Dunkeln  und  in  elnec 
eingeschlossfeiieu  Atmosphäre ,   so.  fährt  'sie,.  . 

aUßa- 

f )  Savssvrb  ft»  a.  Oi  S.  54»  ' 
r>  Bbtndas»  S*  6&  . 
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aber  immer  langsamer,  fort,  das  Sanerstod*  ! 
gas.  zu  abaorbiran,  bta  aia  davon  ohngefäfaf 
1^  ibres  eigenen  Volumen  erhalten  bat.  Dann 
findet  keine  Einaaiigntig  weiter  atatt.  ^  Sobald 
die  i^lian^e  biß  za  diesem  Punkt  nekommea 
iatV  fängt  eiQ  'an»  kohlenaauraa  Gas  zu  btl* 
den.s),  '  Wird  aie  aber  von  Zei^  za  Zeit 
Wieder  ina  Freye  gebracht^  ao  athmat  sie 
immer  von  neuem  eine  der  vorigen  gleiche 
Quantität  ein't). 

4)  Bas  von  der  Opuntie  anfgenommena  Sauer* 

aioffgas  wird  iu  derselben  durch  eioe  so 
etarke  Ansfehun^  surnckgehalteA  i  dafa  es 
aicb  weder  durch  Wegnahme  dea  Drucks  der 
Atmosphäre  unter  dem  Aecipienten  der  Luft« 
pumpe  9  noch  durch  eine  m^siga  Wärme 
ohne  Licht  davon  trennen  läfst  v), 

Aua  allen  diesen  Thatsachen  läfst  sich  we*  , 
jler  fiu,  noch  gegen  Saussore's  Hypothese  etwas 
schUefsen«'    Andera  .aber  ist  aa  mh  folgeadea 
Beobachtungen ;  ^ 

I  ~  I 

i)  Die  BIsftter  nehmen  bey  ^  der  Abwesenheit  I 
des  Tag<^ftUchts  in  solchen  luftförmigen  Um« 
gehangen,   welche  kein   freyes  Sauerstoffgas  | 
^ '   anthaiien »  keine  merkbare  ßinathmungen  vor* 

.  •  •         -    ■  SIft  j 

I 

s)  Ebendai«  9.  59«  Go. 

t)  Ebendas.  S,  6^        .         '  '  . 
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Sic   vergröfscrn    vielmehr   ihre  ÄHnosphäre, 
iadem  Bit  kobUntaures  Gas  au^hattchaii«  doch 
desto  wtiiig^r  ,  je   mehr  Kraft   und  Leben 
die  Pftanze  hat  w).         Dieaa  Behauptung 
stimmt  indefs  mit  den  oben  erzählten  Beob*  \ 
ach^UDgen  P»iBSTLBir*s  and  IngenboussV  über 
das  Einathmen  des  WasserstofFgas  und  Salpe» 
tergaa  durch  ^umpfp&anaen  keioeswegea  über- 
ein.  '  Dar  kohlensaure  Gas  aber ,  welches  die 
Fflauze  in  eioem  solchea  Medium  aushai^cht, 
es  sey  dessen       wenig  als  es  welle»  murs 
doch  aus  ihrer  eigenen  Substanz  kommen* 
Mithin   beweiset    diese    Beobachtung  mehr 
gegen  als  fiir  Saussuab's  Meinung* 

s)  Eine  Opuntie  athinet  im  Finstern  das  koh- 
lensaure Gas  in-  dem  nehmlichen  Verhältnife 

^  ein »  wie  das  Sauerstoffgas ,  wenn  das  er- 
atere  dem  .  letztem  in  einer  kleinen ,  Qnanti« 
tat  ziigemischt  ist  x).  —  Aber  andere  Ptian- 
sen  hauchen  ja  im  Ounheln  kohlensauiee 
Gas  aus.    Wie  ist  dies  zu  reimen? 

5)  Eine  Opuntie  leert  des  Tages  fast  die  nehm« 
liehe 'Quantität  öauersto^as  wieder  aus»  die 
sie  des  Nachts  eingesogen  hat«  Sie  änt» 
wickelt  bejm  Sonnextlicht  desta  mehr  voa 

.  diesem 

w}  Ebendas,  S.  63. 
x)  Ebendas.  $.$4.  ^ 
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dfMim  GaSt  j€  mehr  sir  im  Finstem  dt» 

Von  absorbih  hat,»  «und  sie  ^thaiec  de^to  we- 
niger aua,  je  geringer  iltr  £joatbmen  wir. 
Dia  AosatUmuiig  dea  Sauersioil^as  ste^t  da* 
,   lier  foit  dar  Eiflalbmung  daaaalban  lo  Verhält« 
>  .  '    niU  >')•  Dieaea  Resultat  aiebt  ai>£^ 

eEFenbarem  Widerspruch  mit  dar  obigen'  Be- 
obachtung 9  iiach  weicher  die  QuaniiLat  de« 
'SauerstofFgas  t  das  die  Pilanzen  beym  Uchte 
auflathmeaf  .iMcbt  der)enigen«  die  aie  im  Fio- 
<  6tern  eißgesogeti  haben,  aondern  der,  welche 
bex   der  Zerieguog.  dea  kc^lanaauren  Gas 

ihrer    AUnuaphaiö    eiUbuaden    wirJ  ,  gleich 

aeyn  soll«    Zwar  lat  die  obige .  BeobachtiHig 

.  ;  au  tiicht  iieischigeu  Gewuchsen  gemacht«  das 
letstere  Reaultat  hingegen  aua  Veraucbea»  die 
mit  der  Opuntie  angestellt  sind  abatrahirt. 
i^Uein  wenn"  von  dieser  kein  Schiufs  auf  >eB^# 
und  von  jenen  kein  Schlurs  auf  diese  gU^ 
ao  läfat  aicb  überhaupt  aua  den  obigen' Beob« 
achiungea  nichts  Allgemeinea  schlielaea« 

Diea  aind  die  Tbatsaehen,  die  man  far  die 

Meinung  von  der  Ernährung  der  }?tlaD2en  durch 
das  liohlenaanre.Gas  der  Atmosphäre  bisher  vor- 
gebracht hat«  Ich  glaube  hinreichend  gezeigt  zu 
haben,  dafa  )ene  Erfahrungen  insgeaammt  eine 
andere. Deutung  zulassen»  und  jetzt  werde  ich 

auch 
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tncli  beweisen  •  dafs  diese  Meinung  ,überliao{i% 
ganz  unhattbaf  Ist.  Ihr  stkfolgd  4^tmii(it  die . 
Pflanze  beym  Sonnenlicht  kobieiiMures  Gaa  auF^ 
eignet  aich  den'  KoHlefiatolf  MeaaMycfii  «n/  und 
haucht  den  dariti  enthaltenen  Sauerstoff'  wieilcnr 
ans;  snr  Nachtzeit  hingegen  *athmet  6>e  Saiüei^* 
atoE^gaa  ein«  verbindet  den  Saiieratoff  dieser  Ltift 
mit  dem  KöhlenstolF,  den  siö  am  Ta^e  sich  aii» 
geeignet  bat ,  6nd  leert  dleae  Verbindnng  ' 
kobJerisaures  Gas  ans.  Wie  ist  nun  hierbey  ein 
Fortschrehen  der  Vegetation »  wto  «(fhö*  AnhSufuh^ 
des  liohlcn^ioiTs  in  derPflanae  niügHch?  Nach  derti 
hngaainen  Verkohlen  ehrea  GeWät&aea  bleibt-'iifi^ 
Gerippe  desselben  znrüeh^  welche»  gröfstenthei^s 
ans  vKohlenstoff  ^u*' bestehet  'scheint/-  Wober  *%e3r « 
jener  Hypothese  die  grofse  Menge  dieses  Stoffs? 
Antwortet  nntn  '  dafs  vieHetcbt  iii  der  *Pertodd 
des  steigenden  Lebens  die  Auinahme  des  üob» 
Stoffs  gröfser'ist,  aTs  die  Entbindung  dessel-bm« 
so  widerspricht  dieser  Voraussetzung  die  b^ 
träcbtlicha  nnd  anha4tende  Ausleerung  Ton  bob» 
lensanrem  Gas  durch  das  keimende  Saameukorn« 

Aber  es  gtebt  auch  £rfahnlngen,  die  gerade* 

*u  bewebeii,  dafs  der  Kohlenstoff  ein  Produkt 
der  Vegetation  ist«  Schon  Cmaptal  t  Hassbii* 
VRATz  und  Seni^cbIer  fanden  einen  grofsea  Un- 
teracfaied  in  der  Menge  des  Kohiensto^Fa  »wi- 
schen P£anzep  *   die  im  Dunkeln  aufgewaclisen 

waiceOt 


waren,  und  solchen  •  attf  wjBkhf  dat  Lidit  EM* 

« 

flufs  gehal^jt  hatte        Von  CaeLi»  .veriQigte  die^d 
Eirscheinimg,,  w^eitipr.    Er  ,at|g-  eine  Sonnenblume 
^j(l{elia^thi:iV  fnnvivis)  t   zwey  «Ujracinthjeo ,  drejr 
rflatizeu    der    CaUa  palustris    und    ein  AUsma 
J^Uiltago  in  ^deatiiliriam  Wasa^r  auf«   per  Saame 
der    Sonnenbluqie    gab    eine    ganz  ausgebildete 
fßaoMf   deren  reifer  Saame  «benfaUa  bloa  in 
destillirtem  Wasser  wieder  eine  vollständige  P£aQ* 
n  lieferte«   Die  a^oYtlichen  Erzeugniase  beyder 
PiUnzen»  iq,  yerschioasenen  GeCarsen  verkohlt ,  ga- 
J>en  Q2  Gran  .|loiile«     Wenn  man  gleich,  aagt 
.ViON  C^sLL  t  Jiiervoa  allen  den  liolUenstoiF  ab> 
«iebt,  den,  nacfb  einer raebr  fir.eygebigen  Voraaa» 
«ei^^aiAgyx  .die  .i^u(t  ^der  Ptlanze.  durch  die  iiohlen- 
jlSore  zugefährt  haben  konnte «   ao  bebilt  man 
jdoc^  einen  be^eu(^den  Ueberachufa  von  neu  ,er- 
zeugter  Kohle.  — »    Noch  demlicfaer  zeigte  steh 
diese  Erzeugung  von.  KohlenstolF  durch  die  Ve. 
getation  bey  Versuchen  mit  Hyacinthenzwiebeln» 
in  deeiilUrtem  Waafer ,  .worüber  50  Cubik* 
zqU   attposphäriöclier   Luft  eingeschlossen  waren, 
heyni  Zutritt  dea  Lichta  und  der  Wärme  sqm 
Wachsen  gebracht,  und  nachher  bey  der  chemi- 
ecben  Zerlegung  mit  andern  Zwiebeln«  die  friach 
gewogen  und  dann   an  der  Luft  ausgetrocknet 
Wjireut  .verglichen  wurden»    Die  eine  von  jenen 
.   •  ♦  Zwie-, 

■ 

*        Tkomson's  Systtm  dei  Ciiemie.  Uöb  era.  vou  W  otrr« 
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Zwiebeln  liafert«  47  Gran«  die  ändert'  ig  Oran 

Hohle  mehi;.,  el^  ^ie  ohue  Vegeutioa  gegcbcu  ' 
haben  wtir<M>  Ueberflcbü^se»  zia  welcben  die  ein- 
gcicbii(^6«6ue  Luft  9    woriu  ^icU   nur  eiu  halber 
OlFan^ Koblensänre  befand,  nicbts  bey^etra^en  ba» 
ben  kon^ite.  Aebniiche  Versuche  mit  Calle 

pelnatris  und  Altame  Plahtago  bewieaen»  dafs  ee 
das  Licht  i^t,  wodurch  die  Erzeugung  des  lioh- 
lenstolFs  vermitlejt  wird«  Eine  im  Dunkeln  anf- 
gew^chseiie  CaJla  hatte  binnen  einer  seclissigtä- 
^  gigen  Vegetation  fast '  gar  nicht  an  Kohlenstoff 
zugeuomiueu  ,  da,  diey  «pudere  Pilaazen  dieser 
Art  und  ein  Alisma  Plantago»  die  beym  Zutrht 
des  Lichtä  aufgezogen  waren  9  betrachtlich  an 
KohleristofF  gewonnen  hatten  ,a)« 

Wir  körinen  also  jetzt >  mit  Wahrscheinlich* 
lieit  das  Kesuhat  a ufö teile n  ,  daf^  der  Holl- 
ienstoff  ein  Produkt  der  Vegetation  ist, 
und  dafs  die  Bildung  desbciben  durch 
den  Eiuflufs  des  Sonnenlichts  verniit- 
teltwird« 

Wie  entsteht  alier  der  Kohlenstoff  der  Ge- 
wächse? In  welchen  Theilen  yrivd  er  zuerst 
gebildet?  Entstehen  auö  üuu  d}e  übrigen  un. 
zerlegbaren  Substanzen,  die  wif  in  der  Mischung 

der  rtianzeu  antrtiien?    OJci  iiabea  diese  tiinea 

andern 

'  •)  JU  i>c  Cneit.  in  Cotnmemar,  Soeiec  Reg«  le»  Gotr 
litig«  recent.  Vol»  i.  Comin.  phys,  no.  5* 
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mdern  Ursprung?  .  Di«8  dnd  Fragen,  die  eine 
^  voiUtäbdige  Theorie  der  Vegetation  geaügead  &a 
beantworlen  haben  würde,.  Ich  ge^telie,  dafs  icl^ 
dieae  nicht  sn  liefern  Tendag,  v  Was  ich  geben 

Jiann ,  sind  nur  einzelne ^   au5  Erfahrungen  ge- 

■ 

folgerte  Sätses.  .  - 

£a  giebt  einen  dreifachen  Erfahrnngaweg  2ur 

Entdeckung  des  Biitlungsprocesses  der  verscbie* 
denen  Pflanzenthelle*  Auf  dem  einen  untersnchen 
wir  zuerst  die  in  dem  Zeligewebe  der  Bläuet 
und  der  grünen  Rinde  befindlichen  Säfte,  die  den 
Sloif  zur.  Bildung  aller  übrigen  ü^heile  liefern s 
auf  dem  awejten  verfolgen  wir  die  Veränderun- 
gen»  welche  die  Bestandibeile  der  Saamen  und 
Knollen  beym  Keimen  erleiden;  der  dritte  fangt 
mit  der  Zerlegung  des  im  Frühjahre  aufoteigen* 
dea  loh^n  Pflanaensafls  »  dem  ersten  Produkt  der 
erwachenden  Vegetation»  an«  M^ir  Wollen  znv0r« 
.  derst  den  ersten  dieser  Wege  einschlagen*      '  ? 

In  allen  Fflanzentheilen ,  worauf  Licfaf 

EinÜufs  hat,  enthalten  die  Zeilen,  der  Blätter  und 
der  jüngern^  Binde  grüne  K&rner  t  die  in  dem 
ausgepreisten  Saft  mancher»  besondere  saitiger 
Gewüchae  zu  Boden  sinken »  so  dafs  man  sid 
durch  Filtriren  von  der  übrigen  Flüssigkeit  ab* 
eondern  kann.  Diese  Körner  sind  den  Bluikii- 
gelchen  der  Thiere  analog*  Wie  hx  den  letzte 
die  Farbe  des  BliAa«  6u  hat  in  ihnen  die  Farbe 

•      \  ^  der 

# 

I       ^  "  '  "  '  -     .  . 
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^det  Gewächse  ihren  Sitz.     Getrennt  von  dem 

übrigen  Saft  fliefsen  sid  in  der  Wärme  zu  einer 
Käseartigen  Materie  znsammen »  werden  beym 
Trocknen  hornartig  und  elastisch,  mul  fangen 
unter  Wasser  ini  Sommer  sehr  bald  ^n,  zn  fau- 
len, wohey  sich  der  Geruch  von  thierischen  Ex- 
krementen entwickelt »  und  Schwefelwasserstoff 
nebst  kbhlensauTem  Ammonium  entbunden  wird. 
So  lange  &ie  feucht  sind,  laf&t  sich  durch  Alco 
hol  oder  Aether  aus  ihnen  eine  grüne  Materie 
euszieh,en,  welche  die  Eigenschafien  eines  Harzes 
oder  Wachses  Irtit,  und  derjenige  fiestandtbeil  ist, 
worin  die  grüne  Farbe  der  Gewächse- ihren  Sit« 
hak  b).  * 

Eine  ühnHche  Materie  bildet  eich  auch  in 
der  Gestalt  von  Flochea  in  ausgeprefsten  Pflanzen« 
theilen ,  woraus  sich  hein  Niedersphlag  von  selber 
absetzt»  wenn  maty  stein  eine  Wärme  voir ohngefähr 
50*»  R.  bringt,  oder  ihnen  Aicuhoi,  Säuren,  Schwe- 
felwasserstolfwasser ,  oder  Ammonium  zusetzt. 
Biese  Materie  hat -alle  EigentcLafien  jener  Kör- 
ner,  nur  dafs  sie  nicht  ,  grün  ist,  «Und  dafs  Al- 
'cohol  ans  Ihr  keine  fiarzlge  Theile  auszieht.  Sie 
zeigt  sich  auch  in  der  Gestalt  von  weissen  Kör» 
nern  in  Fflanzentlieilen ,  wqrauf  das  Licht  nicht 

gewirkt 

h)  Proust,  Journal  de  phy«.  T.  (XIII.)  56L     97,  — 
EiEiAöv  in  GcHtsn^s  neueip  allgen.  Journal  d« 

Clieuiie.  ü.  0.  S.  Oy,         .     ^  ^  ' 

\ 


f 


Digitized  by  Google 


gewirkt  hat.  Das  Licht  verwandelt  diese  weisse 
Pflanzenmalferfe  m  jene  grünet  mdem  es  einem 
Theil  der  erstem  eine  harzige  Beschaffenheit 
giebu  Es  scheint  hierbey  in  dem  f  ilanzen1i5irper 
^derselbe  Procerd  stait  zu  fmden,  wie  io  Aufg,üs- 
aen  ▼egetebilificher'  und  animalifcher  Substenzent 
worin  sich  bey  dem  Einflufs  der  blofsen  Wärme 
farbenlose  infusorische  Organismen  erzeugen»  die 
lieioe  Spur  von  harzigen  Bestand! heile  zeigen» 
bey  äer  Mitwirknng  des  Lichis  aber  Pribstlek« 
sehe  grüne  IMaierle  bildet»  woraus  Mcoboi  einen 
grünen  Sto£E  aufnimmt;  der»  wie  SBNNBBifiR'» 
Versuche  c)  beweisen,  mit  dem  harzigen  Bestand* 
theil  der  grünen  Pilanzenkörner  übereinhömmt» 

Diese»  von  Pboust'  mit  dem  Namen-  des 

Satzmehls  (fecula)  belegte  Substanz  ist  der 
am  allgemeinsten  im  Pflanzenreiche  verbreitete 
Gruiiiiiheil »  und  derjenige,  ans  welchem  die  fe- 
'  sten  Theile  der  Gewäphse  vorsüglicb  gebildet 
werden«  Der  ungeiärble,  nach  der  Absondening^ 
des  harzigen  Wesens  zorückbleibende  Theil  des» 
selben  ist  der  vegetabilische  Ky  w  ei  Ts  s  loif, 
oder  der  Kleber  (glnten)»  dieselbe  Substanz« 
die  zurückbleibt,  wenn  Mehl  durch  Kneten  und 
Ausspülen  mit*  Wasser  alles  Stärkemehls  be^ 
laubt  wird  ;  den  andern  harzigen  Bestandtheil 
kann  man  den  grünen  Färbestoff  der  Ge- 
wächse nennen« 

Indem 

c)  Joam.  de  Phyi»  T.  (y.)48*  P*S57« 
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Indem  Ich  jenen  Tfaei|  4^  Tegeubllbchen. 

EyweiCsstoff.  nenne  1  und  für  einerley   mit  dem 
.Bieber  erUlfe,  bedarf  ich 'einer  Retbifenigung, 
Jene  üeneuoung    aeizt    eine  Aebniich^e^t    oder  / 
Gieicbbeit  der  flockenartigen  Snbetans ,  die  ticli 
lo  atisgeprefiston  Pilanzensäften  niederschlägt »  mit 
dem  tbiertachen  Eyweifs  vorans«     FouRcnor  d) 
bemerkte  jene  Aahnlichkeit ,  und  nannte  die  Aok* 
kenartige  Subatanz  Pf lansenay  weifs»  Proust  e) 
widersprach  ihtti  hierin,  und  zählte  mehrere  Ver* 
echiedenheiten  zwischen  dieser  Materie  ,   die  er 
weisses  Satsmehi  nennt,>iind  dem  thi^erlschen 
lywfcir«  auf,  wovon  die  wicbtigaten  sind :  dafs 
dss  letatero  in  einer  niedrigern  Temperatur  aia 
das  eratere  und  auf  eine  andere  Art  gerinnt;  dafa 
das  tbieriache  £yweifa  ein   freyea  Alkali ,  daa 
weisse  Satzmehi  hingegen  eine  freye  Säure  zeigt; 
dafs  alle  Siuren  ,  Ammonium ,  Schwefelwasaer»  ^ 
Stoffwasser,  und  alle  im  Wasser  auüösliche  Salze 
das  weisse  ^atzmebl  niederschlagen »  hingegen  In 
dem  ibierischen  iüy  weifs  keine  Veränderung  het* 
votbrlnfren»  ^  Ich  kann  PaonsT^a  Meinung  «icht 
bejtjrete^»    Der  thierische  £yweifsstoff  und  daa 
weisse  Satznsehl  der  Pflanzen  aind  eine  ^nd  die* 
aelbe  Subatanz)  nur  ist  jenes  in  einem  Alltali, 
, dieses  in  eiii^r  lllanzensaure  aufgelöst,  und  auf 

dteaee 

d>  AvmiW  da  chiinia.  Xi  3.    fi^fl«        ,  ^ 
e)  A.  a.  •  . 
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•  dieses  wiiken  zugleich  a^heriache  Oe|e  and  an- 
dere SubsUDKen die  nicht  im  thierl^chen  Kftrp'er 

,  TorhaDden  sind.  Bios  hiervon  rühren  die  Ver* 
eciiiedeoheiten  beyder  JMaterien  her*  /Die  folgen« 
den  Versuche  zeigen,  dafs,  wenn  thierisches 
weifd  in  einer  Siiare  aufgelöst  islT,  ^.das  Gerinnen 
äaf  andere  Art  erfolgt  als  in  Eyweifs«  worauf 
keine  Säure  gewirkt  hat;'  dafe  auf  eine  noch 
andere  Art  d^is  Vermögen  zu  coaguiircn  dur$h 
Alkalien  modifiatrt  wird;  und  dafa  Alkalien  und 
£rdeo,  die  sonst  den  Eyweifsstoff  autlösen,  ihn 
niederschlagen«  wenn  er  in  Sinren  anfgeiSat  ist« 

1*  Ohngefähr .eine  Drachme  einer. Auflösung 
des  ITVelsaen  eines  Hühnere^  in  concentrirtem 
Essig»  äle  mit  i|  Unzen  Wasser  verdünnt  war, 
gerann  awischen  60  und  70^  2a  ähnlichen,  zer* 
thelLt  in  der  Flüssigkeit  schwimmenden  Flocken, 
wie  das  Püanaeneyweifs  in  ausgeprefstei^  und 
erhitzten  vegeiabilibchen  Säften;  hingegen  eine 
gleiche  Menge  reines  fiyweifa«  mit  eben  so  viel 
Wasser  vermischt,  gewann  bey  jener  Temperatur 
SU  einer  susammenhängenden  Masse, 

0.  Ißlne  Auflösung  einer  Drachme  EywejTs  in 
6  Drachmen  einer  gesättigten  Lauge  des  ätsendeii 
Nstrom  wurde  mit  einer  Unse  Wasser  verdünnt, 
und  &um  Kochen  ^  gebracht»  Das  Eyiyeifs  ge» 
rann,  aber  weder  ad  einer  Btteanunenhängendeim 
Masse  9   noch  zu  Flocken »   sondern^  xa  eioev 

'      •       .  .  Sub- 
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Sob8ll^Ti2»  welche  dai  Amehn  von  serriebedem 
halte»  • 


3*  Zu  einer  käaearUgeti  Substanz  wurde  auch 
Eywelfs*  Weicheft  in  einer  Mischung  von  jeiner 
halben  Drachme  Salpetersäure  und  einer  Unsa 
Wasser  aufgelöst  war,  durch  I^ohlensauren  Bai)t 
niedergeschlagen« 

4*  B«ym  Zugießen  von  3  Oratchoien  einer  es« 
sigsauren  EyweifsauflÖsung  m  q  Unzen  einer 
Lauge  dee  ätzenden  Natram  erfolgte  ein  Mieder- 
schlag von  kleinen,  weissen  Hätuen^  deren  Zahl 
sich  mehrds«  nachdem  die  Flnssigkeit  bis  2um 
Kochen  erhitzt  worden  war.     Nach  dem  Erkalten 

aetzta  sich  ein  flockentrtiger  Bodensatz  ab« 

tch  könnte  diesen  Erfahrungen  noch  mahretra 

ähnliche  hinzufügen*  Die  vorstehenden  sind  aber 
schon  hinreichend  zuni  Beweise^  dafs  der  Eyweifs« 
Stoff  in  Hinsicht  auf  die  Form  seiner  Niedersfhiä- 
ga,  und  auf  die  Ursachen,  wodnrch  dersell)«  nie- 
dergeschlagen wird«  mehrerer  Abänderungen  fähig 
ist,  und  dafs  diese  Verschiedenheiten  nicht  auf 
eine  weseoBicha  Verscbiedeobaii  der  präcipitirtan 
Substanz  zu  schlieTden  berechtigen« 

Das  weisse  Satzmehl  «  Oder  das  Üanzen« 
ayweirs«  halte  ich  frlr  eine'rley  mit  dem  Kleber 
des  grünen  Satmebls«    Paoosx  f)  bat  diese 

Oleich- 


f )     a.  0.  .  . 
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Gleichheit  ebenfalls  anerkannt.  iEinbof  g)  UH" 
gegen  hielt  beyde  Substahzen  für  versehkden» 
weil  sich  nicht  das  vegetabilische  Eyweüs,  wohl 
aber  der  Kleber  in  Alcohot  auflOst.  Alleio  ich 
glaube,  dafa  die  Aaiiösiichkeit  des  letztem  ia 
^Weingeist  bloa  von-  der  mit  ilmi  verbundenaB 
barz*  oder  wacbsartigen  Matena  herrührt*  Schoa 
RoLELLR  h)  erinnert,  dafs  es  schwer  hält,  den 
kleberfrtigen  und  den  harsigen  Bestand tbeil  des 
gruaen  Satzmehls  gans  vod  einander  abzuäoa* 
dern»  und  nach  IVZacqobr*»  Bamerkang  i)  ^iebt 
der  Weiijgeiöt  auch  aus  dem  Kleber  des  Mehls 
be/^der  Oigeatioa  eine  geringe  Quantität  eioar 
Substanz  aus»  welche  die  Kennzeichen  eines  har« 
«igen  Oela  beaitzt.  £inho7  k)  bennerkt  auch 
aelber,  dafa  der  Alcoholt  der  mit  Kleber  in  Be- 
ziehung gestanden  hatte,  mikhlg  geworden  wttra: 
ein  Beweia»  dafs  ein  fremdartiger  BestandtbeU 
darin  enthalten  war. 

In  einigen  Pilanzentheilen  zeigt  sich  das  Pflan- 
zenejweifa  mit  etwaa  veränderten  £igenschaftea 
als  Stärkemc^hl  (Amyluiu),  Dieses  setzt  sich 
bekanntlich  aua  dem  Spülwaaaer  de«  Mefila  von 

WeitaeOf 

g)  GaHZ.Kii*s  neuei  allgeni,  Joamal  der  Gheoiie»  B«  ^ 

S.  138- 

b)  Joemal  da  M^d^cina«  T.  40.  Jnillat.  p.  59.  ^ 
i)  Ia  desien  Chymischem  Wi>rtarbiiah»  MfU  Alehlf 

h)  iL  a,  O. 
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Weitzen»  Kifftoffelo,  OvchiswiiTzeki  und  andern 
BibfMden  Fsdcbtei^  ttnii  *  Wura^n  aa  Boden»  « 
Doch  ist  ee  »uch.  ia  dea  grüuea  BUttern  und 
Scwgdn  det  kmuerligoii  fiflaiuMn  0ittbAliei\ 

Man  üadet  es.,  wie  das  Satzmehl»  in  dcaa  Zt\U 

gbvnh»  ab  ^  köraigee  Wesen  'm)»  fiioeriej  mift 
demselben  ist  die  vegetabUiscbe  G^lecte»  s«  B« 
dea  laltodischciA  lAooeet.  s)«  . '  . 

Matt  hat  dfeses  StflrkeniellT  bisher  för  gana 
▼arscbieden  voa  dem  :£y weifssto^T  gehalten»  nndt 
in  der  That  weicht  es  in  mebrem  Stüclten  von 
dem  letatera  ab«    Es  ist  auil&stich  ia  hei^sem  \ 

Wasser:  bey  d&c  Deöliilütion  desselben  entbind)Bt 
aicb  kein  Ammontom».  und  ia  der  Wirme  geht 
es  in  die  saure  Gährung  über«  Dies  sind  Eigen* 
«cbaften»  die  ntcbt  der  Eyweifsstoff  besitat«  AI^ 

lein  von  andern  Seiten  aeigt  es  Aehullchkeitea 

I 

mit'  diesem»  worin  sich  elne^  Yerwandiscbafc  bey-^* 
der  Materien  nicht  verkennen  läfsv    Alcohot  und 
Naphten  sehiagen  jenes  swar  nicht»  wie  dea  £y«. . 
WeirsstolT»   voUkomoien  nieder»   bewirken  aber 
Aodk  wie  ZasamineBaiehuiig  desselben  t  Galläpfel^  * 

auigufa 

|>  Enmov  *^  a«.  Ol  &  6»  & 

jp)  Lhwl's  Gwuidlk  dse  Aaan  •»  Phjieiok  di»  ML 

a)  Baasauvs  ia  SctfWBiaoaa^a  aeuem  Jeonial  ISübt 

Cheoue  a«.  Pbjuk«  Bf  7».  S.  556.  IL  . 
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aufgufs  erhärtet  beyde  Sobiränceii «  ohae  sto^  vf%b 
die  tbierische 'Gailert«,  ginAlicb  zu  fdUeo;  Siarea  . 
löbtn  btyde  zum  Theil  auf,  und  vcrwandela  ei* 
»en  Tb«U   deraelben  in  FatereioE    In  dem« 
Stücken  t    worin  cia$   Stärkemehl    von    ätm  Ey 
weifeetdff  Verecbieden  ist,  »MieTt  ee  $ich  tbeili 
der  thierieoben  Gallerte,  theiU  dem  Schleim,  Die 
Qallerte  entsteht  •  wie^.  wir  unten  . o)  sehen  woiw 
den»  aus  dem  £yweirs$to£|  wenn  Sauren  bis  ft» 
einem  gewissan  Grad  auf  diesen  wirken ,  und 
in  Schleim  gebt  der  Eyweifsdtoff  über.  wenn,  er 
mit  reinen  Alkalien  verbunden^  nüd  das  iiberschüa« 
aige  Alkali  ihm  dixxoh  Säuren  wieder  entzogen 
wtrd^   Bey  der  Zerlegung  des  Stärkemehls  findet  , 
man  darin  wirklieb  auch  Kalir  und   hey  dmt 
Destillation  liefert  dasselbe  brandige  Schleimsäurej 
sum  Beweise •  dafa  ea  einen  gewissen  Grad  von 

Sauruug  erliueu  hat;  4uch  etithalt  das  Walser« 
woian.man  die  Stärke  bey  dpr  Fabrikation  der* 
selben  gühren  i^i^ti  Fhosphorsäure  p)t  die  zu^ 
glei^9  wie  unten  erhellen  wird»  eine  JBegleiterfa 
der  thierischen  GaiUrte  ist«  Ich  glaube  daher« 
dafa  das  Stärkemehl  in  der  Reihe  der  vegetabili« 
sehen  Grundtheile  2<uuägh$t  auf  den  EyweiXsstolf 
folgt,  und  data  es  sieh  von  dUsem  durch  iBinen 
Gehalt  ai^  Kali,  und  dur^^ä  eine  Säurcvng  unter* 
adhaideti  die  nicht  grofs  genug  sind,  um.daaeelba 
;  .     .       ^       »  .         ia  ^ 

o)  Abschu,  5,  5,  5,      dieses  Bucbi,  . 

p)  YAV^«unit  AnmiM'd«  GliinM»  T«  QQ.  f>  «48* 
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III  4cA  Zuttaiifl  ier  thiarifflMfi  Gidterie  oder  des 
Schleims  ftu  yeraeueo« 

Die  nächste  Bild ungsstufa., nach  dem  Stärke^ 
'  melil  nimmt  daS'Onmmi  ein.    Nach  BouiLtoff-^ 
Lagrav^z  q)  wird  jenes  durch  schwaches  Rösten 
dem  Mimosen gummi  Shnlich  gemacht.    Ich  habe 
diesen  Versuch  angestellt  und  gefunden«  dafs  der 
Erfolg  allerdings  einigermaafsen  so  ist,  wie  jener 
Schriftsteller  ihn  angegeben  hat«  dafs  jedoch  das 
ktinstlidie  Gummi  dem  natürlichen  an  Auilöslich* 
keil^  in  kaltem  Wasser'  nicht  gana  gleich  kömmt« 
Solches  geröstetes  Stärkemehl  in  heissem  ^  Wasser 
atlfgeldsl  und  wieder  ahgekühlti  sog  Sich  su  einer 
gaUertartigen  Masse  zusammen  ,   indem  sich  ein 
Theil  des  Wassers  davon  abschied»    Auch  von 
dieser  Seite  war  also  die  ursprüngliche  Natur  der 
Stärke  durch  das  Rösten  nicht  gaue  aufgehoben 
worden«,  Nach  dem  Abdampfen  und  Austrocknen 
des  Rückstandes  erhielt  ich  eine  Masse  •  die  i\fn 
Aeufsern  mit  dem  Mimosengummi  vöUig  überein- 
kam« aber  ebenfalls  nicht  die  Auflöslichkelt*  des« 
eelbea  in  Wasser  besafs«   Völlig  gleich  wurde  also 
die  StSrke  dem  Gummi  In  diesen  Versuchen  nicht« 
Es  kömmt  indeCs  hierbey  ohne  Zweifel  viel  auf 
den  Grad  und  die  Gleichförmigkeit  des  Röstens 
4ua)  di«  jgehdrig  sn  treffen  schwer  hält  r}« 

'    *  Von 
qY  Bulletin  de  phamacie.  T«  5«  p«  395.  ^ 

w)   Aehniicho    Bes^eskuogtn    hat  I^uasaailiEii  (in. 
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;   Von  dmn  Oammi  «ch^hit  mir.  der  T*eg«tabU 

Ii  sehe  Schleim  bloft  dariu  verschieden  zu  eeyn« 
dafe  dUetr  etwa«  unsersetzteii  Eyweifuatoff  mU 

hält.    Der  letztere  wutl  durch  das  essigsaure  bley 

%u  häutigen  Flocken  niedergeechlagea«  Ich  find^ 
dafa  eben  dies  auch  dem  ÄUhäeuscbleim  wider- 
führt t  dafa  J^ngegen  eine  wäaarige  Aoflöanng  dea 
Mimoseogummi  von  jenem  Bleyoxyd  hio%  ge* 
trübt  wird«  Anf  d^naclben  SchlnCa  führen  ßuA 
VauQ^i^t'iN  ^  Erfabrungeu  0)  t  nach  welchen  das 
Qnmmi  and  der  Fflansenachictm  nnr  ^i^rin  yer* 

achiedeii  t^ind^  daU  dieser  eine  bedeuieude  Menge ^ 

einer  an  Stickstoff  reichen  Materie  enth&lt,  dHl 

tieiiie  andere  aiö  Pflanzen^ jweiU  ^Qyxi  kann. 

• 

Durch  Kochen  des  Stärketnehlö  mit  schwe» 
felaaurem  Wasser  nnd  nachherigea  Sättigen  der 
Säure  mit  Alkali  *  nach  liiRCHHOF*a  bekanntem 
Verfahren«  erhält  man  eine  Materie»  die  theila 
aus  Zucker,  thetls  aus  einer  Substanz  besteht« 
welche  alle  Eigenschaften  des  Gummi  besitat,  aus* 
genommen  die,  mit  Saipetersaure  Schleiniskure  2a 
bilden  i).  Der  Zucker  wird  liierbey  ohne  Zweifel 
durch  Oxydation  des  Stärkemehls  gebildet«  Die« 

aee 

ScMWEiQOBH^s  nGtiem  Jours«  iüx  Chemie  u.  PhyiilK» 
\    £.  ^  $«ao7»)  gemacht» 

s)  Ann.  de  CUimie.  T«  Qo.  p.  316« 

t)  Yoaa«.'  in  ScHWBiooan*s«  neiia»  Jookaal  Ux  Chamia 
n.  Sbyi«  £«  5.  8o>» 
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i«t  gtMbtebt  ^oeh  «iGht  anf  Kosteft  der  Sehwe« 

ieUäure  v)t  sondern  durc^  Aninahme  von  Sauec- 
etoff  cmwedier  des  Wasiers  t  'oder  det  Luft.  Wel* 
cbes  von  beyden  d^r  Fall  ist»  und  ob  der  Zacket 
MUB  dem'  Stiilieiiielil  unmittelbar  eotstebr«  odee 
erst  gebildet  wirdt  xuichdem  dieses  zuvor  durcb  . 
den  Z«stend 'dee  flbmitit  gegangen  ist'»  darübeir 
geben  die  bisherigen  Versuche  mit  Schwefelsäure 
keinen  Au fachlurs»    CruikshaurV  Versuche  übev 
die  Verwandlang  des  Stärkemehls  und  Schleims 
in  Zucker  beym  Malzen  des  Getreiden  aber  leh* 
ren»  dafa  hierbej  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre 
aböorbirt  wird,   dafs  der  Zucker  sich  von  dem 
Gummi  durch  einen  gräfsern  Gehalt  an  Sauerstoff 
unterscheidet»  uikd  dafs  sich  dieses  m  jeiieu  durch 
Sntniehunjg^  des  Sauerstoffs  vermittelst  Phosphor: 

■  » 

Kalk  und  Schwefeialkalien  verwandeln  läfst  w). 
Es  ist  biernacb  wahrscheinlich  t  dafa  auch  bey 
dem  Kochen  des  Stärkemehls  mit  schwefelsaurem 
Wasser  der  abaorbirte  Sauerstoff  der  Luft  die 
Starke  in,  Zucker  umändert»  und  dafs   sie  erst 
an  ^Guihmi  wird»  ehe  sie  in  Zucker  übergeht* 
Ich  glaube  aber»  dafs  nicht  blos  ^die  Schwefel- 
'eSof'e  diesen  Uebergang  vermittelt,  sondern  dafa 
nucb  der  ^aik»  der  nach  dem  Kochen  »ugesetat 

wird» 

- 

t)  Vogel  a«  a«  O.  ^  PrArr  ebendas.  8.^ 

I 

-w)  üiemoufiB  Jeun.  of  sat.  Phil.  VoL  u  p«  337. 
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\yirä «  um«  He  Slor«  zu  wutrallf iren «  di» 

Zuckerbildung  eioen  EinfluTa  het«  Eikhof  iaad, 
difs.  bey.  der  Bebaodtung  des  FftanseDSchMiai 
aiit  Kalk  ein  zuckerartiger  ^S^it  entstand. x),  und 
iek  flaabe  bey  der  Wiederbolaog- der  KincBHoau 
a^hen  Verauciie  bemerkt,  zu  haben,  daTs  die  ei* 
geotliche  Zuckerbildong  erat,  hey  dem  Zaaata  dee' 
Kalks  zu  dem  schwefelsauren  Wasser»  worin  das 
Mrkemebl  geköcht  ist,  eintritt;. 

Aua  dem  Stärkemebl  entsteht  "ferner  bey  der 
Einwirkung  von  öäuren  der  vegetabilische 
Fase  rate  £P.  Chaptai.  ist  der  Erste,  der  beob* 
achtete ,  dafa  die  oxydirte  Salzsäure  in  dem  Saft 
der  Euphorbien  und  mehrerer  anderer  PAansea 
einen  iiüuügeii  weissen  Niederschlag  hervorbrachte» 
der  in  Wasser  und  Alkalien  tiBanflöslich  war. 
Und  theils  die  Beschaifeuheit  eines  Harzes»  theils 
die  des  vegetabilischen  Faserstoffs  hatte  y).  Nach 
ihm  fand  H«  JAmbsoN»  dafs  Stärkemehl  mit  ver* 
dünnter  Salpetersäure  langsam  digerirt»  zu  einer 
gewissen  ^  Zeit  einen  Niederschlag  giebt»  , welcher 
die  Form  der  Holzfaser  annimmt»  und  nun  nicht 
mehr  in  Alkalien  auflöslich  ist  z)«  Nach  meineo. 
eigenen  Erfahrungen  bildet  sich  tnit  jeder  nicht 

> 

x).  Gsatsn-s  taeues  allgam«  Joom.  der  Chemie.  B,.4» 

S.  475«  ^  ^ 

y)  Anoales  de  Chimie.  T«  as,  |w  a85» 

z)  Bi^Iiotb.  Britu^.  YoL  fi.  Ko.  6o*  p.  141» 
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ca  starken  Säure »  unter  MUwirkiiDg  der  Luft 
mi  einer  1^0  60  bk$  70^  R»,  auf  dec 

vrässngeQx  Auflösung  deö  Sürkem^hlö  eine  Haut» 

die  «ich  gam,  wi«  Faeereloff  verMlu    Seiste  ich 

Gäiiapfelaufguf^         einer  Auflösung  des  Stärke* 
mehb  in  Waeeer»  ^s«  erseo^te  eicb  auf  ihr  bejrni 
Erkalten  eine  farbige  Haut,   die  eich  immer  er* 
Heuertet  so  oft-icb»  nach- 4em 'AbMfamcd  «der  vo* 
rigen,  die  A^U^chung  von  neuem  äutkochen.  und 
eriialten  Uer«.    Dieee  Haat  verhielft  eich  gens  w&« 
TegetaiiUischee  ,  Zellgewebe  t  z*  B«  des  Hollunder^ 
marks«    Sie  wurde  von  ätzenden  Alkalien  weder 
J^alt»  noch  erwärmt,  und  in  der  Kälte  auch  nicht 
▼on  der  Salpetersäure  aufgelöst.   Mit  diesef  ge* 
kocht  ging  sie  in  eine  geibe  •  bittere  Flüssigkeitt 
yifie  überhaupt  aller  FaserstotF,  über,  —  In  die* 
sem  Versuch  war  es  die  Gallussäure »  die  deii 
Faserstoll   aus  dem  Stärkemehl  abschied.  Aber 
auch  Salpeter «  und ,  fbosphorsäure  lieferten  mit 
ihn  aus  dieser  Materie«    Eine  Auil<)eung  des  Stär* 
kemebls  in  3  Unzen  Wasser  ^  mit  .«iner  bälbea 
Drachme  Salpetersäure  überzog  sich»  als  eie  ein^ 
Viertelstunde  bis  ohngefähr  zum  70^  erhitzt 
gewesen  wari  mit  einer  weissen  Haut»  die  das 
Ansehn  der  auf  kochender '  Milch  sich  erxeugen^ 
den  Membran  hatte»  und  gegen  chemische  Kea« 
gentien  dasselbe  Verhalten  wie  die  mit  dem  Oalk 
ä^^ielaufguU  gebildete  Haut  zeigte«  i 

01« 


Ote  ernrltbsUii-  veg^tabHisdMn,  Gnfiuitliriki 
geheo  bey  focld^uf roder  Jsmwirkuoj;  you  Süm^a 
andikh  in  die  varschiedeiien  Pf t»naei»»iiir«tt 
über.  .Das  grüoo  SaUme^i  lieiuitf  aach  ]ßAOu»Tt 

^»it  Salpetersäure  hebandelt,  BeotooeaSure  »ad 
Sanerkjeiaäiife,/  la  Sauerkleeaämre  und  »uglekb 
in  AepfeUänre  wird  auch»  nach  Jameson»  die 
Stärke  duTck  Saljpeteiaikire'vflriiMuidek.  ^Ik  &de* 
ftäure  geht  der  Schleim,  nach  VAU^t^Lxi^j  ia  Ci? 

'.tronioiiaiure  über« 

Pot!Li.£Ti£R  BK  LA  Salle  fand,  dafs  die  eoii* 
tiButrinen  mineralischen  Säuren  ^  aus  dem  Hiebet 
eine  Substanz  abschieden ,  die  den  Geruch  und 
die  Consistens  solcher  fettep  Oeie  hatte»  weiche 
dep  iiintlufs  mineralischer  Säuren  erlitten  hs- 
ben  a).  Diese  Beobachtüng  giebt  einige  Auflilä* 
rung  über  die  Entstehung  der  öligerr  und  har«. 
«igen  Substanzen  des  Pflanzenreichs.  Das  Licht» 

livelche«^  in  Theilen»  woraut  es  umniueibar  wirku 

■  t  I 

  t    * 

einen  TbeSl  des  Klebers  in  den  grünen  FSrbestoff» 
^in^  ^^rzjge  Materie»  umwandelt»  scheint  da» 
es  nicht  so  unmittelbaren  Einflufs  hat»  statt  die* 
•er  Substanz  fette  Oele  s^a  ^bilden.  Diese  hnden 
eich  auch  nur  iu  den  Saamenkoruern »-  also  iu 
Organen»  die  nicht  dem  Lichte  ausgesetzt  sind» 
und  sie  lassen  sich  durch  Behaudiun^  init  Mi^ie- 
ralsSuren  in  Harze  verwaudeln»    Au»  dem^  baral- 

g» 

^  a)  ]VUcQüsz!S  ^ebjmiachss  W4^ierb»  Art»  MebL 

t 
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gen  Flrb^stoff  Klebers  werden  vlelleiclit  )die 
ilhemchen  Oete  hlo$  d«Tch  den  Einftttfs  «Iner  ' 
höhern  Temperatur  .abgeschieden.  Aus  jedem 
Hm  entwicliwlt  sieb»  wenn  es  erhttst  wird»  ein 
Oei,  das  bey  wiederhoher  Destillation  die  Be- 
Bciiaffenheit  eines  ätherischen  Oele  annimmir  Ans 
der  Einwirkung  von  Säuren  auf  die  älherlschen 
Oele  entstehet»  ferner  mehrere  vegetabilische  Snb- 
«tanzeoi  unter  andern  der  Caaipher^  Das  salz* 
asore  Gbs  scheidet  ans  dem  TerpenthinU  eine 
Materiet  die  zwar  nicht  wie  der  Entdecker  der« 
selben,  Kind,  glaubte  b),  mit  dem  natürlichen 
Campber  ganz  «inerley  c),  doch  demselben  von 
vielen  Seiten  so  Shnlicii  ist,  dafs  man  auch  auf 
eine  ähnliche  £ntstehnngsatt  des  natürlichen 
schh'efsen  darf.  Zu  denselben  Schlufs  berechtigt 
auch  die»  «war  nicht  gleiche,  doch  immer  aehr 
ihnliche  Natur  des  von  Hatchett  entdecken  • 
känstlicben  O^rbesto'ffs»  den  man  durch  Digestion 
der  Harze  mit  Salpeter»  oder  Schwefelsäure  er-  ^ 
biilt,  und  des  natürlichen  d). '  . 

Wir  sehen  also,  dafs  alle  allgemeinern  Grund* 
Iheile  der  Tegetabiiischen  Körper  ihre  Entstehung 

b)  TiioaKBCSDOim*s  Jonmal  der  Plisnnaeie.  B.  fi«  8.152« 

c)  GaBLCR  in  detsen  Journal  far  Chemie»  B.6. 

—  Ta^iiAAn ,  Mem.  de  la  Soc.  d'Arcneil«  T.  su  p.  27, 

d>  HATisHBT« ,  Philos«  *Trttisirct.  X*  1805.  igeSL 
V^gU  Cttavnau^j  Ann«  de  Chimie.  X,  jsu  73^ 
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weifssio^  aelber  gebildet  wird^  darüber  geben  dio 
bisti engen  Untere,« cbnog^ii  keaaen  Aufacl^lttre« 
Dieken  können  wir  nur  auf  den  beiden  übrigen 
^er  Wegft»  die  Enldedkung  der  vegetalrili* 
«eben  Grundtheile  fuhren»  erbalten«  Verglekhea 
wir  Euerat  die  SobataoMn  ak  «hiandsr,^  dl«  äieh 
in  den  Saamen  und  Kaollea  vor  Und  nach  dem 
Keimen  befinden  t  »o,  %eigt  aich  hier  erat  ein 
Uebergapg  des  Schleims  und  Zuckers  in  StSxke« 
aiehl,  und  dann  wieder  eine  rnck|iSn^i(ir^ '  Ver* 
Wandlung  dea  letztern  in  jene«  Nicht  völlig  aua* 
gewacbaene  Knollen,  2.  B«  der  KarloflFeln und 
die  nnreifep  Saamen  des  Getreide^  und  der  Hxjd' 
aen fruchte  enthalten  mehr  Schleim  nnd  Zucker 
ala'  die  reifen  e).  In  den  letztern  giebt  es  da* 
gegen  mehr  StärkemehL  Dieaee  wird  wieder 
heym  Keimen  der  Kartoffeln  zersetzt.  Man  trifft 
keine  Spar  deaaelben  in  den  Wurzeln  nnd  dm 
Kraut  an;  dagegen  enthalten  jetzt  dm  Knollen 
«inen  aüfaen  Schleim  f  >  ^  ^ 

Unter« 

e)  Die  KeiiTifeuchtigkeic  der  Erbten  besteht  gtüUum* 
theilt  ans  Synip.  (Eiaaov  in  Gammn's  neuem  all*' 

gem.  Joum,  der  fhemie.  B.6.  S.  lao.) 

£>  Einnor  a.  a.  O.  B.  4.  8.  199. ,  uid  in  GEHLcn^f 

Journ.  f.  d.   Chemie«   Pliytik  u.  JHiuanl«  ja.  ^ 
^94h 
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,  VntttmAtfn  wtr.dea  im  Fitthjibr  aufateigf«»  * 

itu  tohen  FflanMsi9a£|  g) ,  sq  finden  wir  in  fiie* 
%mtk  KohlenstofF^  itnct  i^war  thriU  aU  Koblaxi* 
B^UKßf  ihülB  mk  S^uerätoii;  und  W^s^^raUff  ver- 
Impdeo  ala  «aaigte  SSure,  in-  beyden  Fällan  aber 
mU  Kall  und  I^aUon  vereinigt  t  und  auiaerdem 
nocb  Zuckei^atoff  nebst  einer'  Tegiiabiüaeheti  Vkh 
teria«.  die  Johu,  in^  dem  Birkeiieaf(  für  Schleim 
und  Eyweifssitoff »  Dbyevx  in  dem  Saft  der  Hain« 
boicbe  und  ,dea  Weinaloi«^  Süt  eioe  dem  Kleber 
des  MehU  ähnliche  Suböianz  annimmt*  Die  ed- 
atgre  Siure  acheiat  aber^  nach  DBVBUX'a,  Beobach» 
tungen,  nicht  schoq  gebildet  in  dem  Saft  enthal- 
ten XU  aeyn »  aonderi^  erat  beym  Zutritt  der  Luft 
zu  entstehen.  Vauqu£jlin's  Versuche  mit  Ulmen- 
aaft  fährten  auf  daa  merkwürdige.  Resultat,  dafa 
^ario  die  Quantität  der  vegetabilischen  Materie 
mit  zunehmender  Vegetation  zunahm*  Indem  sich 
die  des  essigsauren  üaii  und  der  kohiensaurea 
Balkerde  verminderte.     So  nimmt  auch ,  nach 

Knioht's 

•  •  •  - 

0 

g)  Den  Saft  der  Hainbuche  (Carpinus  Betulus  L,)  and 
des  Weinttoeks  untertttchto  Dbtsux  (Joom.  de  Pharm'. 
T,  I.  p.  46.)»  den  der  Ulme  (Ülmus  carapesui«  £•)• 
der  Bttohe  (F^^^  tylvesula  Im)»  der  Hainbeche»  difr 
wetasen  Birke  (Betnia  alba  L.)  und  des  Kasunien- 
baama  VAvqubli»  C^'^'^  Chinaie.  T«  31*  p«  ao.), 
lind'  den  der  weiaaen' Birke  Jon»  (Chemiacfae  tfnteiv 

•  auch«  mineraU  vegetab.  u«  auimaiischer  Subatanicen. 
zte  Forts.  &  4^4» 
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Kmo^T'a  Brlahrongen  an  Bfrkes  vod  AbornM; 
dflr  dieser  Bäume  an  apeclßquer  Schwtrt 

und  an  Süfs^gkeit  desto  inefar  au,  je  höber  er 
iiii  Sumnie  aufsteigt  b)»  0ai  robe  PflanaeBsait 
schreitet  also  an  den  bdberii  Stufen  der  vegets* 
biliscben  Organisation  fortt  indem  sich  erst  ia 
ihm  Kohlenstoff  bildet«  dann  Zucker  und  Schleiooi 
bierauf  Stärke  und  Satamehl;  Ans  den  beydeii 
letztern  Subsiaiizen  entstehen  auf  dem  entgegen* 
gesatatm  Wege  die  .afimmtUcben  festM  und  Aiiesfr 
gen  Theile  des  Pflanaenkör^ers« 

« 

Nahmen  wir  jetat  alles  ausammen,  was  wir 

bisb^r  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  Wahr* 
scheinliches  ausgemacht  haben »  so  ergiebt  sich 
folgende  aligeinelne  Theorie  der  Vegetstion:  Die 
•aus  der  Luft  nnd  dem  Boden  aufgenommenen 
Nahrungsstoffe  vereinigen  sich  in  den  Gefäfsen 
der  Oberhaut  au  einer  wSssirlgen  Flüssigkeit,  de^ 
TCn  Hauptbestandiheil  Kohlensäure  ist»  Diese  ga> 
langt  in  die  grofsen  Gefafse  und  hieraus  in  das 
Zellgewebe,  indem  sieb  auf  ihrem  Wege  immert 
mehr  gummöse  und  zuckerartige  Theile  |n  ihr 
entwickeln.  In  dem  Zellgewebe  bildet  sieb  ana 
diesem  Gummi  und  Schleim  auf  eine  noch  un* 
bekannte  Art  Stirkemebl»  £yweffsstoff  und  Sata* 
rnehl.  Die  letztem  Substanzen  sind  aber^  inso* 
fem  sie  sur  Ernährung  dienen»  nicbt  als  Nieder* 

'  schlägt» 

b)  Pbilot«  TrsfiMCt.  Y«28^3.  P.i*.p,8g» 

f  ^ 
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fcbläge,  sondern  aufgelöst  ia  den  Zellen  enthalten. 
AU  körnige  Mi«der8chlSge  seigeit '  «ie  sich  nirrt 
wenn  die  auflöaende  Kraft  der  Flüssigkeit,  woriü 
•ie  befindlich  sind,  nlcfct  hinreichend  ist,  sie  auf- 
gelöst  zu  erhalten.  Aus  dem  Zellgewebe  werden 
Avon  den  Fiserg«firsen  aofgenommen.  In  wel- 
«htti  sie  von  neuem  eine  Umwandlung  in  Gummi« 
•Zuciccr,  Faserstoff;  Oele.  Pflanz  ensauren  u.  s,  w. 
erleideo»  Diese  neuea  Produkte  werden  entweder 
eis  Faserstoff  in  die  Zwischeü räume  der  festen 
Tbeiie  abgeeetist  ,  und  sum  Ersati»  oder  zur  Ver- 
gröfäerung  der  letzlern  verwände;  oder  sie  wer* 
den  theila  auf  der  Ober£iohe  der  Pfianze  exeer« 
mrt|  wie  mit  dem  Reif  und  Firnits«  der  die  BUt« 
Ur  und  Früchte  vieler  Pflanzen  überzieht»  so  'wie 
mit  der  Kicbernsäure  der  Fall  ist;  theils  sammeln 
•ie  sich,  wie  bey  den  NadelhMzern,  deh  Ashte» 
piadeeoi  £uphorbiaceen  u«  s,  w#  in  eigenen  Ge- 
fifsen  oder  <Sellenlagen  an ;  theils  durchdringen 
sie  die  ganze  Substanz  der  Wurzel»  des  Stamme« 
der  BlStter»  oder  der  Früchte. 

£ine  Maferie  der  letztem  Art»  welche  mehr 

oder  weniger  durchfalle  Theiie  der  PÜanze  yet- 
Jhr^ilet  ist,  besitzt  jedes  Gewächs.  Man^hann  aie 
das  herrschende  Pri,ncip  (Principium  fector) 
se  nennen,  Sie  ist  heinesweges  imm,e)r 
^  Stoff  von  eigener  Beschaffenheit  i).  Bey  eini» 


i)  FotmeMT»  Amu  de  C^iimie«  T«e&  p.  ia59^ 

IV.  Eä.  '    '         H       ?  ' 
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gen  Gewächsen  Ist  ele  ein  äiberlscbes  Oe! ,  bey 
andern  Campber  ^  Gerbestoff  w»  Oh  reagtf c 
gegen  sie  nur  der  thieriscbe  Körper »  und  es  ist  ' 
kejne  Toilifre  Trenoiiog  ^ereelben  yön  den  übii 
gen  Bestandtheilen  niöglicb«  Immer  modifizirt  si^ 
tdie  Natnr  aller  übrigen  Materien  der  PAaniiw 
'  D^ber  robrt  es»  daU  kein  Pßanzenscbieioi»  beia 
lettea  oder  Stberiscbes  Oel»  kern  Herl  n«  w« 
^em  andern  gmz  gleicb  ist.  b),  und  di^a  es  lo 
eobwer  bält«  reine  Cbarabrere  der  vegeubtliadMi^ 
Criindibeile  anzugeben«  Bty  vielen  Pfianzm.  iU%t 
•leb  dsk  herrsebeBile  Prioetp  durch  Digestfoa 
asit  Wasser  oder  Weingeist  aussieben«  Die  fie» 
schaffenbett  dieses  £xtrabta  etebt  in  mancben  FSU  ^ 
len  mit  der  Suruktor  der  Fäanse  in  einer  gtvrk» 
&en  Beziehung.    Dach  giebt  es  auch  viele  Falle» 

WO  dies  nicbt  etatt  findet.    Die  FamiUe  der  Sota> 

neen  enthält  unter  den  giTiigsten  Fflanzea  ^ch 
44s  milde  Verbaspoin »  und  au  den  »  meist  so  gifc 
tigen  Nachtscbattenarten  gehört  aucb  die^  näb« 
rende  Kartoffd.. 

'  Diese  Unabhängigkeit  der  chemischen  Eigen* 
acUaften  mancher  Pflansen  Von  ibrer  Struktur  Ttt» 
dient  die  gröl^te  Aufmerkaamkeit«  Erwägt  man» 
dafa  die  Form  immer ,  In  unzertrennlicher  Verbin* 
dung  mit  der  Mischung  stehen  müfste»  wenn  ea 

a 

h)  JLiivj&'s  kiititchd  Bsmerkongsn  m  Srm^nQML'i  Werk 
aber  dan  Bau  dar  Oaw*  S«  ag» 
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nkbts  Holier«8  gäbe,  wovon  btfyde  abhiengeDf  90 
Ut  Xanm  u  glauben*  dab  dch  an»  der  Slrnktuf 
der  Gewächse       Betre£F  ihrer  Ernährung  viel  et^ 
Iftiiren  läfeu    An  dieser  Unsulfingltchkeit  allen 
blo8  von  der  Organisation  hergenommenen  Erklä* 
range»  4ea  Emibrnngaprocesses  Ut  aber  auch  aus 
andern  Gründen  nicht  zu  zweifeln«    £s  bilden 
Infnaionatbiere  in   formlosen  Flnsslgbelten 
bejm  2iitritt  der  blofsen  W<irinet  und  diese  erhaU 
tmn  hty  der  Einwfrknng  dea  Liebte  daa  Vermö» 
gen  •  Sattei:gtoffgas  zu  entwickeln»    In  dem  kel* 
mendan  Saam'enkom  glebt  ^s  keine  Spiralgefäfse  * 
#0  lange  die  Säfte  nocli   blos  zur  Bildung  der 
Wurzel  verwandt  werden.    Erst  mit  der  Bildung 
dea  StanitDa  filngt  die .  Entstehung  derselben  an* 
Der  Trieb  der  Säfte  nimmt  also  schon  eine  an* 
dere  RIehtimg  an*  ebe  diese« Gefäfse  ▼orhandea 
aind;  aie  sind  nicht  Ursache  der  Entstehung  dea  ' 
Surnimaf  sondern  Mitwirkung  derselben  Ursacbe^ 
worin  dieie  begründet  ist«    So  verhält  es  sich 
mit -alten  Tbeilen.    Die  Kraft  ist  früher  vorhan« 

deni^  als  das  Organ;  dieses  igl  nur  der  bleibend« 

«ichtbare  Amrdruek  daraelbM« 

Aber  mit  det  Bildung  des  Organs  treten  al* 
tordinga  Wirkungen  ein,  die  vorher  nicht  atatC 
fanden«    Vorzüglich  scheinen  es  Galvanische  Actio« 
lama  an  aeyn,  die  tm  Innern  dea  Pflanfeank&rpera' 
Y<»rgeM>i  >  und  mtncherley  Zersetzungen  und  Ver^ 

.Ha  bittdnn« 
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binduDgea  hervoibringeu.     Solche  Actuinen  mivh 
•en  io  den  Soften  jedea  sich  berübrenden  Z«llenk 
paar0 ,  zwar  nur  in  geringemt  doch  immer  ta 
einigem  Grede  vorhliDden  se^n«    Sie  mveaen  «a 
den  in  unmittelbarer  Berührung  stehenden  Wän* 
den  zweyer  Zellen  bderiGeftbe  stett  finden,  vnd 
es  mufs  hier,  eben  so  em  Uebergeng  der  eau 
)»andenen  Elementarstoffe  durch  diese  Wände  ge- 
achehen»  wie  in  der  Voi^xAischen  Steiie  durch 
•ine I Blase,   wodurch  zwey  in  der  Kette  beEnd* 
liehe  Wassermfissea  von  einander  getreapit  .sind» 
Di#ser  Durchgang  der  Grundstoffe  durch 
häutige  Scheidewände  ist  überhaupt  ia 
der  ganzen  lebenden  Natur  das  Mittelf 
wodurch  gänzliche  Veränderungen  der 
Mischung    von    Flüssigkeiten  bewirkt 
werden^  Nie  tritt  eine  solche  Umwandhing  ein, 
wo  ein  Gefäf#  sich  unmittelbar  in  ein  anderes 
öffnet f  wenn  niclit  etwa«  vrfe  im  Nafariuigecanal, 
der  Flüssigkeit  des   erstern  andere  verschieden- 
artige Säfte  zbgemischt  werden.    Ein  mechanl- 
sches  Durchschwitzen  bej  jenem  Uetiergang  ah- 
annehmen«  ist  ganz  und  gar  unrichtig. 

Es  mnrs  ferner  in  dem  Pflanzenkörper  ein 
entgegengesetztes  elektrisches  Verhähnila  awiachte 
dem  Stamm  und  der  Wurzel  statt  iindep»  und 
indem  die  grotaen  Gefäbe  yon  den  Zellen  der 
Wurzel  zu  den  Zellen  des.  Summe  geh^»  diee^ 

ben 
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tan  mH  eiiumd«f  vtAinden  und  in  Wecliselwit«' 
kuDg  Muea».  müasea  dadurch  .wiedtr  andere  che^ 
niscbe  Processe  eingeleitet  werden.  Dieser  Hy- 
pothue  gemäfii  gebdrM  auch  .Oxy>dalionen  nnd 
Desoxydationen  zu  den  Hauptproccssen ,  wodurch 
der  rohe  PAanzenaaft  in  dia  vetaehiedened'  vego» 
tabiliechen  Materien  verwandelt  wird.  Doch  gl  au» 
be  ich  nicht»  dafa  jene  Proceaae  di«  einaigen  bejr 
dieser  Verwandlung  dind.  Metalle  zersetzen  bey 
eioer  hohen  Temperatur  daa  Ammonium«  ohne 
diesem  Oas  einen  wügbaren  StoEF  zu  entzieheu 
o^er  mttzuthellen  !)•  Diese  Tbataache  beweiat» 
dafs  es  Acttonen  giebt,  die  den  Galvaniacben  ähn* 
lieh  sind,  wobey  aber  der  Sauerstoff  nicht  mit 
wirksam  iat»  und  die  aich  nicht  ^u£  die  Grund* 
bedingQDg  des  Galvänismrus»  Einflufs  zweyer  un- 
gleichartigen festen.  Körper,  auf  einen  flüssigen» 
eder  zweier  verschiedenen  flüssigen  auf  einen  fe- 
sten, zuriickfuhren  laaaen,  ^Vielleicht  aind  dieae 
Actionen  in  der  ganzen  Matur  ,weit  thäügei,  als 
wir  biaher  ahneteni. 

Auf  alle  Vegetationsprocesse  hat  ohne  Zwei« 
fd'  daa  Licht  den  widitigaten  Einflufs.  Dieaesi 
icheint  hierbey  ,  wie  bey  vielen  che- 
Btiachen  Zeraetzungen  nnd  Verbindnn« 

^  gen 

1)  Tue^AADj  Annales  de  Chixxue«  Ann.  i&ij.  Janv. 

•  U3     .  ' 


g«ii  m)»  «iaer  Hitse  ;toq  iqo  bis  coo^  lU 
gleich  sn  wirkeo«  Man  b«gr«sft  als<H  ma 
bey  der  VegetaüoD  in  einer  $ehr  niedrigen  Tem» 
peratur  Produkte  •  «ntetebcii  können  • '  welche  die 
l^unet^  nur  vermilielst  etoee  hohen  Wärmegrades 
hervorsnbriDgen  vermag»  •  f  ^ 

Alle  diese  Krüfte  sind  und  bleiben  aber  nuv 
untergeordnete«    Man  tSuecht  sich  t  wenn  man 
eich  mit  der  lioünuug  schmeichelt  ^  dafs  mit  der 
Xrforschung  deraelben  das  Oeheimnirs  der  Vege- 
tation ganz   wird  enthüllet   werden«    Was  sich 
hey  dem  jeteigen  2astand  unserer  Kenntnisse  ans 
der    Voraussetzung    des    Wirkens  Galvanischer 
Acitonen  nndl'  anderer  Kräfte  der  todten  Natnr 
im  vegetabilischen  Organismus  erklären  läfst»  ist 
•Qtfb  nur  der  geringste  Theil  der  su  erklirendea 
Erscheinungen«   Nicht  nur  das  Hauptproblem  der 
Vegetation,  die  Erzeugung  des  Kohlen  sto  fiPs ,  bleibt 
bej  diesen  Hypothesen  ünaufgelöstt' sondern  anch 
die  Entstehung  vieler  andern ,   in  den  Pflanzen 
vorkommenden  Materien»  besonders  der  Kiesel*», 
Thon-  und  Bittererde»  und  des  Eisens»  lä£st  sich 
dabey  nichl  nachweisen«   Dafs  .diese  Substanzen 
eben  so  wenig  «Is  der  Kohlenstplf  immer  von 
aussen  aufgenommen  sind»  wird  .durch  mehrero 
wichtige   Erfahrungen    wahrscheinlich,  gemacht;. 

0 

SB)  Gat^Lussac  et  Ta^MUi  Reskaichai  j^ysifio-chlf 
mi^iaes,  T»  a«  .  . 
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jcRSAVB»  hmä  in  Roggen,  Aer  biM  in  kohlMi* 
Murem  Wasa^r  aufgezogen  war,  nicht  nur  alle  * 
Bestendthelle»  welche  der  mf  dem  Felde  gewadw 
sene  Eoggen  liefert»  sondern  attch  in  jenem  fast 
Areymal  eo  TietKleaelerde»  In  dem  letstem  n)/ 
und  Em  HOF  Haikerde  in  Fäaasen»  die  auf  einem 
Boden  gelnraeliiett  waren  *  Weldier  keine  Spur 
von  dieser  Erde  aetgte  o).  Bbtacomnot  erhielt 
«ae  Senfkörnern,  Me  er  In  reibe  Bleyglitte,  in 
Schwefelblumen»  ia  feine  Schrotkörner  und  In 
feinen»  weissen  Send,  der  irerfaer  dnrcb  Sein« 
linre  von  allen  Kalktheilen  geretnigi  war»  ge^ 
eCett  mk  deatilüriem  Wasser  begosseA,  nnd  mift  ^ 
Glaskasten  eder  Glocken  bedeckt  gehalten  hatte» 
Sflanxen»  die  blühten»  Saarn en  anäetsten,  nnd 
bey  der  chemischen  Zerlegung  üohiea  Alkali«  Ei- 
nenoxjd»  kohlen und  phoaphorsanT^o  Kalk»  Bit^ 
ter*»  Kiesel*  und  Thonerde  lieferten  y)^ 

^  Zwair  könnte  des  beuächiüche  Vebesschura  an 
Kieaeleede  In  ScnirAMit*«  Vexencben  iron  den  povv 
coUaneneo  Gefafaen»  worin  dei  Koggen ,  »ufgeso^ 
gen  wair,  heiccühren*  Qttaes.nUfc  Weaaee».  worin' 

man.  - 

a)  HanMBSTAnx*s  Jtxcl^  tat  Agvibnllnrckeimeh  B*  t* 
•)  GaBx.S9^ ,  Aeuet  aOjgeni.  JoumaT  deKChemia^  £•  ^ 
^  .ft)  Ga«LSji'a  Joittiul  das  Ckmia..  fi»  IX-Bcci3l>w 

*    "  I 
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mw  Pilaozaa  eio«  längere  ZeU  vegetiren  lädt, 
verlierdQ  imiMr  an  Darchatchtigkelu  Et  ist  aUa 
möglich ,  daf^  Bich  in  Wasser «  woria  i:^Üaiiaaa 
wacbsec,  eine  Materie  erzeugt,  wodurch  etwaa 
l^ieaelerde  au%elöat  wird«  Mao  J&aim  auch»  wie 
Da\y  gethaa  hat,  alle  aalaige«  erdige  und  metal- 
liache  Beatandiheile  der  Gew^hae  in  Scaa ADfia'a 

und  ÜR  ACONNüT*d  Versuchen  von  mineralischen  Stof- 
fen ahleitefli»  ■  die  in  .  der  Luft  ^  im  deatUUrtea 
Wasser,  im  reioaten  Sande»  und  überhaupt  in 
jj^dem  Medium,  worin  V^anzeti  vegetiren  könneot 

aufgelöst  bieibecu    Aber  man  ninfs  wenigstens  zu« 

■ 

geben,  dafa  dieae  Einwürfe  auf  Folgerongen  fäh« 
reOft  die  unwahracheinlicher  als  die  beatriueoe 
Meinung  aind» 

Ea  giebt  fre/lich  einen  Umstand  bey  aolcben 
In  blofsem  Wasser  wachsenden  Pflanzen,  der  be- 
weiset, dafs  der  Boden  nicht  bloa  insoferid  er 
Waaaer  und  Kohlensäure  besitzt,  die  Vegetation 
nnt^rhSk.'  Die  meiaten  jener  Gewächae  koinmm 
nicht  vMlIg  zur  Keife,  und  liefern  selten  reifen 
Saainen  q),  Hierdnit  übereinatimmend  »iat  endi 
die  Erfahrung,  dafs  die  Pflanzen  erst  dann  den 
j^oden  erachöpien,  wenn  aie  Blülben  und  Früchte 
ansetzen,  und  dafs  viele  Gewächs^  einer  eigenen 
Mischung  dea  Badena  su  ihrem  Fortkommen  he» 

dürfen* 

^>  Lt9x*8  kritische  Bemerktingen  an  BnwM^MLU  Wadi 
tlbar  den  Bau,  der  .(j«w«  3& 
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iäwtcn.  ,  ^Ikifi  xa$n  mnts  immer  zwMcben  Cof» 
mellen  und  tnaterieilen  Bedingungen  der  Vegeta- 
tioii  UDlerscbeiden«     £m.  Stoß  kacm  vm  4er 
Pflanze  aufgenoromeu  wer.den,  um  gewisse  che« 
KßUche  Proceeee  za  Tenmuelot  ohoa  eelber  in  di^ 
Produkte  dieser  Processe  als  weeeoüicber  fiestaod* 
theli  mit  eikizug^beo«    Wie  ein  geringer  Zoset* 
von  Kohlensäure  zu  dem  Wasser,  worin  Gewächse 
vegetlren,   dae  Wachstbum  derselben  befördert, 
und  dadurch  die  Erzeugung  von  üohienstoE  io 
tfen  Pflanzen  beym  fiinflnfa  dea  Xichta  irerniir. 
leltf  so  kann  auch  ein  kalkhaltiger  Boden  bey 
manchen  Gewächsen  die  Bildung  von  Kalkerde  ^ 
befördern «  ohne  aelber  einen  erbebiicben  Beytrag 
za  dem  Kalk^ehaU  der  Piläiize  zu  lieieni«     Wie  ^ 
ist  ea  aonat  aucb'  za  erklären ,  dafa  SAUsauas  r) 
in  Gewächsen  von  einetn  Kalkboden ,  worin  sieb 
noch  nicbt  OfOS  Tbeile  Kalkerde  befanden  •  faat 
eben  ao  viel  Kalkerde  fand,  als  in  Pflanzen»  die 
anf  einem  Boden  gewachsen  waren «   der  über 
09^4  Tbeile  enthielt»  und  dals  in.  dem  Boden» 
vrorin  diel  Pflanzen  vegetlrt  hatten,  Erden  ba- 
findlick  waren,   die  sieb  weder  vorher  i|»  ihm» 
nocb  nachher  in  den  OewAcfaaen  entdecken  iiefaen? 

Doch  es  ist  Zeit,  uns  zur  Untersuchung  des 
Ernlbrungsproceaaea  der  Tbiere  za  ^wenden»  bt 

emo 

4 

x)  Joasnal  de  Fbyii^ae.  T.  (VIII.)  $>.  p.  9> 

H  5 

w 

m 
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«ia«  Theorie  der  £rfiihrong  bey  dem  jelftigen 

Zustand  unserer  Kenntni^äe  möglich»  so  lähi  sich 
dieae  wenigitene  nicht  aixe  den  firschemangen  A 
nee  einzelnen  tsfaturreichcf »  sondern  nur  aus  einer  I 
Znsammenetellang  des  Oameinechaftltehen  und 
Verschiedenen  aller  Reiche  und  Claaeen  der  leb^ii* 
den  Körper  ableiten; 
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Dritter  Abschnitt. 

I 

Die  animalische  Ernährung« 

Erstes  Kapitel. 
Das  Afchemboleo  und  die  Hsuunsdönsiiiag» 

Mecbaniimus  dfs  Athemholtat  uiid  dar  lUotnidflimiiBS» 

D  te  verMhiiiste  mstarteUs  Bedingung  det  PSsn» 
xeniebens  ist  Wasser*   Das  Thier  aber  bedarf  ^ 
teioer  £xisieas,  mehr  noch  ab  des  Waeeere»  eiaet 
Lafc»  die  Sauersio£  enthalt^  and  welcher  dieaet 
Bestsndthcil  dureh  eieCache  Verwandtecliaft  entso^ 
ffin  ^werden  Kanu,  und  zwar  6Uhi  das  Bedarf 
nirs  emer  solehen- Lnft  Im  geraden,  das  des 
Wsissera  aber  im  umgekehrten  Verhältnifs  mit  der 
Stufe  dar  Organisation  •  worauf  sich  das  Thier 
befindet.    Diese  Sätze  sind  üesnltate  der  Unter« 
suchungen»  die  wir  Im  aweyten  Buche  über  die 
allgemeinen  Bedingungen  dee  Lebens  angestdUt 
haben  a)«  Zuerst  nun  entsteht  die  Frage ;  Welche 

%)  Biolegie,  Bd«  s»  456 


VMnäBmngm  jene  «»»«ratoffbaltige  Luft  eiM» 
dtt,  die  dem  Thier  nothweadiges  üedurfni£i  ist?  , 

Bay  den  SäagtbiereD»,^den  Vögeln  t  den  aus* 
gewachsenen  Amphibien  und  denjenigen  Molluf* 
kep«  weilcbe  jungen  beaUxen »  wir.d  diese  Luft 
von  der  Gebart  an  bis  zum  Tode  abwechselnd 
aufgenommen  und  wieder  auageleerl»  das  heifst». 
es  findet  hier  ein  beständiger  Wechsel  von  Ein- 
atfamen  und  Auaathmen  atatt« 

^  .  .   .  ■ 

Die  Schnelliglieit  dieses  Wechsels  ist  Ter* 
.achieden  sowohl  bey  den  irerachiedenen  Thier« 

classen,  als  bey  den  verschiedenen»   zu  einerley 

Art  gehörigen  Individuen.  Bey  dem  Menaehen 
variiit  die  Zahl  der  Inspirationen  in  einer  Mi- 
nutet  nach  SBOum'e  und  X/AvoiatBR*a  Beobach» 
tungen  t)»  von  it  bis  ao»  Ich  fand  im  Decem* 
her  bey  ehier  -mlireigett  Wärme  vor  dem  Abend* 
aaaen  die  Zahl  der  Inspirationen  in  einer  IVUnuto 
bey  mit  aelber  eo«  und  bey  einer  andern  Person 
H  v)«  Bey  dem  Igel  &ähite  man  höchstena  7  w)» 
bey  einem  £ael  129  bey  einem  Pferde  16 •  bey* 

einer 

* '  0  Bulletin  dSf  sdenees  per  la  See»  philonkath;  A«  17^. 

*  .  •  Avhl.  p.  g.* 

v)  Of.  UixLsn  Elen.  Phys.  T*  III.  L.  q,  S.  4.  $.  29. 

w)   Nat.  Gesch.  der  ia   der  Schweitz  einheimisclieii 

Säugth.  von  RöaisA  u«  Somiz.  S«  ia6» 

r 

\ 
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einer  jungen  Katze  43,  und  bey  Vögeln  25  bis 
50  Atbemzöge  in  einer  Miniiie  x),  Fröschd  aih*' 
men  loomal  .während  eines  solchen  ZeiU 

raoiDs  jr). 

-  •  •  \ 

£ben  so  verschieden  ist  die  Menge  der  tey^ 

jedem  Aibemzug  aufgenooiroenen  Luft,  hey  dem^ 
Menseben  setat  &oilblli  fe)  diese  auf  eo«  Good- 
iVTN  a)  auf  14,  Mgnzi£s  b)  mit  Jurin  c)  aa£ 
40  KnbiksolU  Nach  Sboviu's  nnd  LAvOiarBa^e 
Versachen  d)  variirt  sie  van  x6  bis  130  Kubikzoll«  ' 
Abilgaaru  e)  fand  sogar  dttrch  Versnche  an  si^ 
selber«  dessen  Brust»  wie  er  sagt*  zu  den  hlei- 
Ben  gebdrte,9.  dafe  er  bey  jedem  Athexnzug  nicht 

nebr 


x)  Halle»  L  c.  p.  rigo*  .  ,  •  - 

y)  Vo«  Ht^MBOtDT  «!w  die  gereitzte  Muskel-  und 
Nerve^ascr.  I  ii.  2«  3.  279»  — •    R«  Xowsson  obsery* 
phyaioL  de  awpbiblis«  P«  t*  p.  et,'  — •  Von,  der  Retta 
exborea  »sa^t  Townsoiü  :   Tam  celeres  «unc  motug 
giiUe»  ut  plane  nemeirafi  non  posiint» 

z)  De  motu  animal. 

Er/ahrungsmäfsige  Untersuch,  der  WirKnngen  des 
Brtrinkent.  A.  d,  £»gL  S.  32.  33« 

b)  Tentam.  phjgiolog.  de  respiratione,  Edinb.  ij^i. 

e)  Dissertali  pliyaico*mathem«  Lond«  1732» 

4)  A.  «•  O* 

>#>  FiTAvr's  u.  ScHEEL'fl  Nordisches  Archiv  L  Natu«* 
und  Atsasy Wiiteiteeh,     i.  €t»i,  8*  2oS* 
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«aelur  tU^'s  HobikzoU  Laft  tiaaihae«  eine  Qmtkm 

tität.  die  serade  nur  zureicht»  um  die  Luitröht« 

füUe»»  Värr  f)  konntet  wenn  er  die  Lnngi  • 
vorher  durch  gewaltsame»  Ausbauchen  möglichat 
frey  vom  Luft  gemacht. hattet  anf  £inen  Athem» 
aug,  bey  einer  Temperatur  von  6i®  F.  141  Ku» 
hihzoll  Luft  einätbmen,  Beym  'natürlichen  Ee» 
«piriren  athmete  er  im  Mittel  aus  zwanzig  Ver- 
anchen  bey  jedem  Athemsng  t6  KubiksoU  Luit 
elu.  Man  sieht ,  daf»  diesem,  Resultat  ziemlich 
genau  mit  dem  der  Versuche  von  Sbgviit  und 
Lavoisikk  übereinatimmt»  von  Jurin*s  und  Mem« 
Eiaa's  Angabe  aber  l»edentend  abweicht*  Diese 

I 

Abweichungen  rühren  zum  >7heil  gewifs  von  def 
verschiedenen  CapacitSt  der  Lungen  bey  verachie- 

■ 

d^nen  Individuen »  noch  mehr  aber  wohl  von  der  * 
Verschiedenheit  dea  znr  Beatimmung  der  geath- 
meten  Luftmenge  angewandten  Verfahrens  her  g),  , 
Der  von  Menzies  hierea  gewiblte  Apparat  scheint 
indefs  die  meiste  Genauigkeit  zu  versprechen* 
Wir  werden  daher  vermuthllch  der  Wahrhdt  am 
nächsten  kommen »  wenn  wir  die  Menge  der  von  • 

gut 

t)  Reaearches  chemic.  and  pLiloioph«  chiefly  eoncef« 
nitig  nitrons  oxide  and  its  raspiiatien«  Lond«  ißao, 
p.  33»- 

g)  Eine  Critik  dieser  Ter&hnuigsarten  bat  Bosvocn 

^      (Vw.  über  das   Alhcmholen.f    A.  d.  Engl,  überit 

von  i£ifait»  s8o9,  &  ükü.)  gelaetort» 
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{ttt  gebauten  und  ruhig  athmeoden  Menschen  bey 
)edct  Inspttaliaii  luogesogefien  Laft  auf  30  bii 

Jener  Wechsel  von  Aufnahme  und  Ausleerung 
'der  Luft  erfordert  eine  gleichzeitige  Vefgrötse* 
rang  und  Verkleinerung  der  Luugea  über  und 
'unter  ihren  'mitllern  Zustand»  und  der  leutera 
eine  Veränderung  der  Bruslhühie.     Das  Haupt«  ; 
Organ»  wodurch  die  Capacitat  des  Thorax  verSq* 
dert  wird)  ist  das  Zwerchfell«    hey  dem  gesun-  _ 
*dent  ruhig  athmenden  Menschen  bewirkt  dasselbe 
fast  ^allein  die  Respiration«  .  Dieser  Muskel»  der 
die  Brusthöhle  von  der  Bauchhöhle  trennt»  und 
4ia  Basis  des  von  der  erstem  gebildeten  After« 
kegele  ausmacht,  befindet  sich  in  einem  bestän« 
dlg^en  W^echsel  von  Zusamoiensiehong  und  Aus- 
dehnung«   Bty  seiner  Contraktion  wird  er  fla«^  - 
eher«  da  er  vorher  gewölbt  war,  treibt  dte  Ein- 
geweide des  Unjtei'leibes  nach  unten  und  nach. 
,  vorne ,  und  vergröfsert  die  Höhe  der  Brusthöhle' 
wa  eben  so  viel»  als  er  die  der  Bauchhöhle  ver* 
Meinert«    Zugleich  zieht  er  die  untern  falschen 
Hippen  und  den  Knorpel  des  Brustbeins»  wenp 
dieser  noch'  beweglich  Ist »   einwärts  nach  dem 
Rückgrat  herauf  b).     Schon'  hierdurch  wird  ditf 
Cavität  des  Thorax  um  ein  Beträchtliches  erwei-  ' 
tert  i).    Dia  Action  des  Zwerchfells  wird  aber 

noch 

k)  Haup»  k  o*  X^S*  P»89* 
i)  ILu-un  ibid*  ß.  4.  $.  6.  f*  ^5^*  ^ 

\ 

'  r 
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noch  durch  eine  gleichseitige  Ztisammenzlehiing 
der  Intercoaulmoekeln  'mtaretütstt  wekhe  theU« 
verhindert,  dafs  die  Rippen  darch  die  Baachmus» 
Kein  nicht  herabgesogcn  werd«q«  tbeib  aneh  die 
Bruethphle  durch  Hinaufsiehung  des  sweyten  und 
der  folgenden  zehn  Rippenpaara  zu  dem  erateot 
das  durch  die  Kippenhaiter  (Musculi  scaleni)  and 

■ 

Tielleicht  auch  durch  dto  Schlnsselbeinmoskefai 
festgehalten  wird,  erweitert.  Diese  Erweiterung 
geschieht  sowohl  nach  beyden  Seiten,  als  nach 
Torne  ;  nach  beyden  S^iteii »  indem  die  {Lippen, 

mit    ihren  Enden    anf   dem  Brusibein    und  der 

Wirbelsaule  gestützt»  ihre  im  Zustand  der  Ruhe 

niederwärts  gekehrten  mittlem  Theile  aufrichten; 
pach  vprne  ,  indem  sie  b^y  dieser  Umdrehung 
mit  ihren  elas|ischea  üaorpeln  .von  beyden  Sei* 
ten  gegen  das  Brustbein  drücken »  und  dieses 
von  der  Wühelsäule  entfernen  k). 

So  wird'  die  Brusthöhle  dürch  die  ZasanK 
menziehung  des  Zwerchfell^  und  der  Intercostai* 
muskeln  nach  jeder  Dimension  erweitert ,  doch 
beym  ruhigen  Elhathmen  weit  mehr  nach  unten» 
als  nach  vorne  und  nach  den  Seiten.  Da  nün 
die  Oberflächen  der  Lungen  mit  den  innern  Wän*^ 
den  der  Brusthöhle  in  unmittelbarer  Berührung 
Stehen»  und  die  Luft  ihrer  Zellen  mit  der  Huaeern 

Luft 

f 

k)  Ibid.  &i.  f.  7.  ^  f*8H[^  P*I8H«  —  Si4» 

$  9.  p.  253.  '  '     .  . 
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Luft  Gemeinschaft  hat,  so  muCs  diese  bey  der 
£cweUeriiiig  it$  Thorax  in  die  Zellen  dringen 

^nd  die  Lungen  ausdehnen  !}• 

Die  Rikkliebr  des  Zwerchfells  und  der  Inter- 

» 

tostalmnskeln  aus  dem  Zustande  der  Contraktion 
In  den  der  Ausdehnung  bewirkt  das  Ausalbmen» 
Die  Brusthöhle  wird  hierbey  von  allen  Seiten  wie^ 
der  verengert;  die  Lungen  werden  zusammenge* 

■  drächt»  und  die'  aufgenommene  Luft  rnnfs  i^lao 
wieder  entweichen  m)«  Eine  gewisse,  und  nicht 
nnbetricfatliche  Quantltüt  der  letztern  bleibt  abet 
immer  surück,  M^n  ^iebt  dies ,  wenn  man  an 
einem  Leichnam  in  beyde  SScke  des  brnstfella  eU 
nen  Einschnitt  macht»  Die  Atmosphäre  dringt 
dann  durch  diese  Wnnden  augenblicklich  in  die 
Brajthöhle  t  prefat  die  Langen  znaammen ,  und 
treibt  aus  denselben  durch  die  Luftröhre  die  nach 

,dem  letzten  Auaatfamen  znräckgebliebene  Luft 
hervor«  ^ 

Nach  Kits  n)  beträgt  dieser  Rückstand  Q% 
aukch  GoonwTir  o)  90  bis  t85  KublkzolL  Davit  p) 

s(^hätzt 

l)  Ibid.  5.  4«  j.  7«  p.  236«  —  S«  11.  p.  245. 

m)  Ibid.  f.  so  sq.  p»  274  ' 
ai)  Ueb«r  di«  Wiederherstellung  tcheiabat  todter  Süleii» 
iohen.  A.  d.  Engl.  Laipag»  1790b  5>  tg^ 

o)  A.  a.  O.  &  A7* 
p)  A.  ft.  O« 

ar.Bi,  I 

\ 
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schätzt  nur  auf  3i»8  KubikzoU.  die  eine  Tenw 
peralar  59°  Fahf.  haben.  Aber  diese  Sehtt^ 
sung  ist  auf  Respirauatisversuchen  mit  Wassefr 
ataffgas  gebaoet,  die  kein  so  geoavea  Reanltat 
liefern  konnten»  .als  diejenigen  »  worauf.  Ii iTfi> 
und  Gooowyn's  Angaben  beruhen*  Daa  Atbmeu 
dieses  Gas  erregt  ein  unangenehmes  Gefühl  in 
d^r  Brust,  einen  kursen  Verlust  der  Muskelkreli^ 
und  suweilen  einen  vorübergehenden  Schwinde^i 
£s  kann  aUa  schwerlich  von  demselben  eine  so 
grofse  Qoanlitit,  wie  rou  der  almosphäriscben^ 
Lufit  aufgenommen  werden.  Auch  mufste  vo|c 
dem  Einatbmen  des  WasseratofFgaa  von  der  Tort* 
fien  Respiration  eine  Quautiiät  Luft  in  den  Lun» 
gen  übrig  sayn^  üie  Datv  swar  durch  ein  ge* 
waftsames  Au^athmen  auszuleeren  suchte»  die  sich 
aber  dadurch  gewifa  nicht  gans  wegschaflfen  liefi» 
uqd  die  er  willkürlich  auf  7,0  Kubikzoll  schStat« 
Ein  ähnlicher  Wechael  von  Zusammenaiehung 
und  Erweiterung ,  wie  beym  Athemholen  im 
Zwerchfell  und  di&n  Brustmuskeln  'statt  findet» 
geht  bey  dieser  Funktion  auch  im  Kehlkopf  und 
in  der  Luftröhre  vor  sich«  Beym  Einathmen  er- 
weitert sich  die  Stimmritae  und  wird  rund;  bejm 
Ausathmen  verengert  sie  sich  wieder,  indem  sich 
die  beckenfärmigen  Knorpel  (Cartilagines  aryiaa- 
noidei)  einander  x^ähern  q}»  Die  Luüröhre  wird 
.  ^  b)s7m 

'  9)  La  C^itois  Experisneei  Sur  le  prinoipe  de  la  Tie» 
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bejrm  Einalfamen  kürzer  und  weiter beym  Aus» 
«thmepi  UDget  und  eager  ir^; 

Wi^  bey  den  Sänglhieren  der  ZwereliiKinAkel  \ 

das  Hauptorgan  der  Hespiration  ist^  ao  sind  bey 
den  y-ögelo  ^  die  ein  fatutiges  Diapbragtti  ha» 
len»  and  deren  Lungen  mit  dem  Brustfell^ 
aammenhingen »  die  Intercoatatmuakeln  die  vor* 
nehmsten  Werkzeuge  des  Atbembolens«  Boy  die» 
aen  ist  daher  mit  jeder  Inspiration  eine  weit  at8i^ 
Irere  Erhebung  der  Rippen  und  dea  Brusibeina 
Terbunden»  als  bey  den  Übrigen  Säu^thieren  s)» 
Dafe  nbrigena  bey  diesen  Tbieren  die  eingeaih* 
niete  Luft  aus  den  Lungen  in  die  Spublen  der 
Federn  und  in  die  marlileeren  Höhlen  der  Kno« 
chen  dringt«  ist  öchun  im  ersten  Bucbe  bemerkt 
worden  t). 

Anf  eine  noeh  andere  Art  geachiebt  dae  AlheuU 

holen   bey   den  Amphibien»     Nur  die  Crocodile 
jcheineii  noeh  vermittelat  eines  dem  Diaphragma^ 
ihnlichen  Muskels  2u  respiriren«     fiey  diesen 

Thie* 

r>  Basstoao»  M^m«  de  TAcsd«  des  se.  de  Parii»  A«  .  . 

a)  SwAMMEnnAMis  de  jrespirst»  S«  a«  C  4**  Mam* 
OBYi  Bibl«  anar.  ^.  ft.  p.  161«  —    C»  BAnenotJiif 

Diapliragtn.  stractuta  nova.  P.  f2«  $•  1«  tbtd«  p*  12«  iS« 
mm  Halles  L  e*  L*  8*  S»4«        p»  fi89^ 

'  t)  Biologie*  Bd«  1«  S.  sag.  ^ 

i  Ä 
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Thieren  erstrecken  sich  von  dem  untern  nntl  bin» 
fern  Rande  der  beyden  Lappen,  worana  die  Leber 
besteht,  über  die  convexe  Oberfläche  derselben 
bis  enm  untern  £nde  dea  Brastbeinst  zwey  Mna* 
Kein,  die  bey  ihrer  Zusammenziehung  die  Leber 
niederdrocken»  und  dadarch  den  Ranm  der  BmaU 
böble  erweitern  v),  Bej  den  übrigen  Amphibien 
geht  daa  Athembolen  euch  dann  noch«  wenn  dte- 
firust-  und  Bauchhöhle  geöffnet^  und  die  Lungen 
gänslieh  entbiöfst  aind,  alao  unabhängig  von  den 
Bewegungen  des  Thorax  von  statten.  Nach  IVIoa« 
oAGNx*a  w),  HfiBnouT^a  x)  und  TownaoH^a  y) 
Untersuchungen  ist  es  hier  die  Höhle  des  Mun<» 
des  •  durch  deren  Erweiterung  und  Verengerang 
die  Respiration  hervorgebracht  wird.  Beym  Ein* 
aihmen  verschlieXisen  jene  Thiere  den  Mund»  nnd 
vergröfsern  den  ionern  Raum  desselben ,  indem 
aie  die  in  der  Höhle  der  untern  Kinnlede  lle* 
genden  Muskeln  und  Membranen  nach  aussen 
sieben»  Die  äussere  Luft  dringt  hierauf  dnrck 
die  oüeneu  ^Nasenlöcher  in  den  Rachen«  Jetzt 

▼er* 

▼)  GBowmor  *  Aanalaa  du  Mni^nm  d^Hist»  aat»  T,9; 
p.  49, 

w)  AdTsri.  anat.  Y.  egi,  4a. 

X)  JBttUetio  des  ic.  de  U  Soc  pluloio«  A»  VII«  0*90^ 
p.4a.    9)rAva*fl  cu  Scnatr^s  Nerditehea  Aichir  Itts 

Naturkunde  u,  s.  w.  Bd.  fi.  öt.  1.  S.  43» 

y)  Obs.  phytioL  de  ampLib«  F«  a.  p.  19  if» 
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TerseltUer«t  das  Tbiar  die  NMenMkhetft  und  rtt* 
cagert  wieder  den  inneru  Raum  des  Mundes  und 
4e8  Rachens  durch  £inwärts£ielieifr  der  weichen 
Theile  d^r  untern  Kinnlade  und  Aufheben  der 
Lttitröhre»  E^ine  Folge  hiervon  ht,  dafs  dio  ein^ 
geschlossene  Luft  zusammengedrückt  wird ,  und 
vermöge  ihrer  Elasticität  einen  Aasweg  «uchw 
ilen  sie  auch  findet»  indem  sie  durch  die  ofiFene 
Luftröhre  iu  die  JLungen  dringt  und  diese  aua^ 
dehnt.  Die  Amphibien  ins^rhren  also  durth  Er- 
weiterung des  Mundes ».  so  wie  die  Säugthiere 
und  Vögel  durch  Erweiterung  der  Brust,  und 
wie  bey  den  Säugthiexen  das  Athemholen  au& 
.  bört»  wenn  die  Süssere  Luft'  in  den  Zwischen*  ' 
räum  zwischen  dem  Thorax  und  den  Lungen 
gelangt ,  so  tritt  bey  den  Amphibien  ^  ein  Still- 
atand  dieser  Funktion  ein«,  wenn  ihnen  das^  Vec« 
echliessen  des  Mondes  unmöglich  gemacht  wird. 
Die  Exspiration  übrigens  kann  bey  diesen  Thie* 
ren  nicht  anders  9  als  durch  eine  GonträiUiQn  det 
Lungen  seiner  geschehen» 

■ 

Bey  einigen  Amphibien  bleibt  die  eingeath* 
knete  Luft,'  wfe  bey  den  Vögeln»,  nicht  blos  auf 
die  Lunken  beschränkt  9  sondern  geht  ia  die  Zwir 
echenrSume  «wischen  der  Süssem  Haut  und  de»  ^ 
Muskeln  übef.  Dies  gik  besonders  vom  ChamS« 
leon  9  bey  welchem  diese  Zwischenräume  von  der 
Lupirirtert  Lu£t  s^o  vollkommen ,  uimI  ^  allgemein 

Ii,  darchr 
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dttr^hdnmgM  werden  t        AUea«  bii  auf  die  J&n* 
dca  der  Bein«  oiid  de«-  Scbwanses«   ja  bie  aoC 
die  tilgen«  die  meUr  üundtinß  erhalten  und  wei*  ' 
W  btrvort pringen  t  damit  angefüllt  wird  z)* 

Den  Saugthieren  und  Vögeln  tat  daa  Albern* 
bolen  eine  ao  »othwendige  FuuKÜQdt  dafa  ea  ohne 
Iiebenagefabr  nicht  unterbrocbeit  werden  darf. 
Andera  aber  verbalt  ea  aicb  mit  demselben  bey 
den  Amphibien«  Dieae  könben  ohne  nacbtbeillge 
Folgen  ihr  Atbemhoien  einacbräniien «  oder  gar 
auf  einige  Zeit  gans  aufbeben«  Von  HoipiboI'DT  a) 
aahe  eiaen  Fraacb,  der  in  atmusphäriacber  Luft 
unter  einer  Glocke  6a  ^al  in  der  Minute  einath« 
snete«  in  einer  Luft^  die  nur  o^ig  Theile. Sauer« 
atoffgaa  enthielt,  die  2abl  Mner  Inspirationen  in 
der  ersten  Minute  auf  8?«  in  der  awe^ten,  auf 
i8«  in  der  dritten  auf  16  einachrinken« 

Bejr  allen  diesen  Tbieren  kann  daa  Einathmen, 

nnd  bey  den  ^augthieren  und  Vögt^ln  aiich  daa 
Auaathmen  daKh  eine  bloa  leidende  Bewegung 
der  Lungen  vor  $icb  geben«  Nur  bey  dem  Aua* 
athmen  der  meiaten  Amphibien  müaaen  wir  eine 
thatige  Bewegung  di^aer  Organe  annehmen,  Dafa 
aber  jene  Bewegungen  bloa  leidend  aeyn  kdnnent 

a)  QotaaiiAY'a  Reite  dai^h  daa  weatl*  Afrika.  Ueben» 
Ton  BaAoic«  Th«  a,  8*  le« 

a)  Ueliw  die  gaieiata  Heakal  •  «ttd  NenraafiMei^  B.^ 
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)i»w€Mtt  nicht»  dafs  sie  wirlüicli  von  dieser  Art 
find.  Es  vyird  uns  in  der  Folge  wichtig  sejn« 
dies6ii  Gegensiand  aufs  ..Reine  gebraclit  sa  ha* 
l»ea»  lyir  werden  daher  ^  ^be  wir  in  der  Unter* 
tochtiDg  des  Respirationsgeschäfts  der  Terschie* 
denen  Ti^ier^assen  weiter  gehen ^  bey  demselbeo 
.verweilen« 

^  DaTs  die  Lungen  sich  bey  dem  Atfaemhpleo 
nicht  blas  leidend  verhalten «  sondern  eine  eigene 
bewegende  Kraft  besitzen«  ist  eine  Meinung^  die 
schon  von  dem  Araber  AvBnaHQES  verlheldigt 
Wurde.  Nach  der  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften machten  Riol  an  b)  und  Fi.at£R  c)  Reob* 
achtuogen ,  die  ihnen  dieser  Meinung  gunstig  ixx  * 
seyn  schienen«  Sie  eahea  bey  Thieren  ^  denen 
aie  Brosthölile  ge5£Fnet  war»  die  Lungen  nicbl  • 
immer  zusamraenfailen»  fionden^  in  einigen  Falten 
Uch  forldauernd  bewegen «  obgleich  die  Brust* 
i^jdsl^eln  ausser  Thätigkeit  gesetzt  waren«  Meh* 
rere  Physiologen»  unter  andern  SfiiifSEaT  d)»  tra«^ 
t^a.  jener  Theorie  bey«  Sie  fand  aber  auch  meh<^ 
Tere  Gegner,  B«  an  Tu.  BAaTHOUU  e)»  Dii^ 
]a££fiAO£CÄ  I).  und  Maxqw  g)»  die  gegen  Rio- 

x.AN*e 

,  » AjDthjropogn  L«  5«  c.  i|.  ^  ^ 

e)  Qoaest«  physioL  poithetn«  29. 

d)  Institut,  med.  L«  !•  C«  ii» 

« 

f )  Opp.  oma.  p.  317, 
jg)  Opp.  omn,  p«  241« 

*  I  A 
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lAv'«  und  'Platbb*s  Beobafcbtungttn  eiowandten^^ 

(lafs  die  eigene  Bewegung  der  Lungen  bey  geö^'- 
iiel«r  .Brasthöhle  nor  scheinbar  wäre«  und  voa 
den  Zusammenziehungen  des  Zwerchfells  uni|  der 
Un^erschnittenen  Intercostalmaakela  berrübr^,  ipiid 
dafsy  wenn  bej  Brubiwunden  die  Lungen  nicht 
gleich  suaammenfieien »  der  Grund  darin  läge» 
vreil  die  Lungen  die  Wunde  ausfüllten  und  das 
Eindringen  der  Luft^'^in  die  firoathöhle  Terhin» 
deriep«  ^    .  ^ 

Gegen  die  Mitte  dea  achtzehnten  Jahrbanderia 
luacbten  indefa  WiiH.  Houa-irouN  h)  und  Benj. 
HoADLEv  i)  neue  Beobachtungen  bekannt ,  wo* 
durch  die  filtern  von  Riolan  und  PrarBR  bestä* 
iigt  >vrurden.  Hurs  nachher  erschienen  auch  Bus* 
MOHD*a  zahlreiche  Versuche  k) »  unä  Im  Jahre 
i':746  HfiRissAVT'a  Erfahrungen  J)»  welche  eben* 
falle  für  eine  eigene  bewegende  Kraft  der  Lun- 
gen  sprachen, 

*  * 

Auch  gegen  diese  neuetn  Erfahrungen  wur> 

den  aber  Einwendungen,  besonders  von  UALL£a'n» 

gemacht» 

h)  Philos.  Transaet.  Y.  175^.  iio.44i«  (Abngd  hj  MAft^ 
VIH.)  Vol.  9.  p.  138. 

i)  Lectures  on  the  organs  of  retpiration.  Lond.  1740» 

K)  Mim.  de  r  Acad.  des  $e.  de  Faiia.  A.  1799.  P*3» 
1)  Sbandas.  A.  1743.  p.  ^  \ 
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gemacht.    In  seinen  Anmerkungen  zu  Boirhaa« 
TB*8  FrselAci«  actdena«  m)  erinnert  dieser  »  dafe  Id 
'den  Fallen  I  wo  die  Bewegung  der  Lungen  naclr 
serschniuenen' Bimstmnskeln  fortdaaerte»  die  Zu» 
aan3menziehungen    der  Bauchmuskeln    dieae  Be« 
wegiing  kerTorgebracbt  htttteil»  und  In  «etnea 
£lem.  Physiol.  n)  wendet  er  g^gcn  die  erwäluiten 
Verauche  ein  f  daCa  dabey  sehr  leicht  dia  Brust* 
wunde  durch  einen  Thcil  iicr  Iiuercoätalmuskeln 
öder  der  Longen  hfitte  veratopU  werden  können^ 
da£a  immer  bey  solchen  V^ersuchen  das  Athemho- 
len  aehr  erschwert  würde »  wenn  ancü  nur  die 
eine  Seite  der  Brusthöhle  geolFnet  wäre,  obgletcb 
das  Leben  dabey  fortdanern  könnte;  und  dafa» 
wenn  die  Luft  von  bejden  Seiten  in  die  Erust* 
hdhle  dränge«  die  Lungen,  immer  susammeoiialea 
und  ihre  Bewegung  verlören «  das  Thier  stumm 
würdeyund  umkämet  auch  alle  Bewegungen  <iea 
Thorax  die  Lungen  nicht  wieder  ansdehnen  kÖnn«* 
teui  und  das  Äthambolen  in  eben  dem  Verhält* 
nifs  schwerer  von  statten  ginge,  )e  grdfser  die 
Menge  der  eingedrungenen  Luft  wäre«  Gegen 
Hooarooii'a  und  BaEniMD^a  Erfahrungen  bemerkt 
«r  besonders »   da£s  be/  manchen  derselben  dia 
Thiare  nickt  wirklich  geathmet  bitten ,  sondern 
daCs  bioa  ein  Xbeii  der  Lungen  von  den  «i« 
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•am«MDgeaMlgeii«a  Rippenmiisketn  hervorgatrhbfta 

wäre.  Die  Lungen*  fügt  er  npcb  binsu*  konii- 
lati  keioe  eigene  Bewegung»kraft  besiuen«  Mfeil 
aip  keine yMu«kelfa$ern  käuen«  sondern  blo$  aus 
weicbem  ZeUgewebe  beeländen  »  und  bey  »an* 
eben  Thieren  durch  ein  aokbea  Gewebe  an  das 
Brast£tU  befestigt  wSren» 

Von  diesen  Einvffürfeo  scbMen  allerdings  ei« 
nige  gegründet  zu  aeyn«  Wahr  Ist  eSt  dafs  in 
eUeo  den  Fällen  •  wo  sich  die  Lungen  m  bewe« 

geu  fortfuhren ,   das  Anschwellen  derselben  nicht 
.mit  der  Erweiterung  t  sondern  mit  der  Verenge* 
ruDg  des  Thorax  «   so  wie  ihr  Zusammeusiukea 
mh  der  Aasdebnung  dea  letstem  »usamnientTaf« 
S)ie§  scheint  freylich  der  Vermuthung  Gewicht  zx^ 
gebeu»'  dafs  das  Anacb^ellen  der  Lungen  in  jenen 
Versuchen  blos  von  dem  Druck  des  Zwerchfells 
ader  der  Brustmuskeln  berröhre«    Allein  wen« 
man  die  Versuche  der  angeführten  Schriltsteller« 
besonders  Brbwovd's^  aufmerkeam  dnrcbgeht,  so 
findet  man  unter  dep  ^esultateo  derselben  meh* 
rere*  die  wichtig,  und  von  HAi.LEB*n»  dem  daran 
lag«  eine  eigene  Tbitigkeit  der  Luogen  nipbt  gel* 
t^n  Z.U  lassen,  damit  seine  Lehre  von  den  Mus» 
keifaaem  als  deu  einsigen  irritabeln  Organen  uicbe 
beeii^trächtigt   würde  •  gar   nicht  beachtet  sind« 
eil  .«rgiebt  sich -aus  jenen  £rfabrnngen: 

X)  Dafs  die  Bewegungen  der  Lungen  noch  fort- 
dauern  kOnnent  wenn  auch  adioii  Luft  in 
s  diu 
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die  Brusthöhle  eiugiedrungen  Utt  und  «elbst 
'wenn  mehrere  Rippen  'weggenommen  nnd  die 
-  Lungen  dem  gan&en  Druck  d^r  Almosphäre 
eusgesetsc  "eind  *  o).  Dieser  Erfolg  beweist . 
wenigstens  eine  gewisse»  in  den  Lungen  suu 
findend«  Turgescens,  Ohne  eine  solche  Span* 
nung  würden  sie  jedesmal  sugenbiickiich  zu« 
eämmenfallen  müssen  ,  sobald  ihre  Süsser« 
Fiaiche  mit  der  Atmosphäre  in  Berührung 
Mme« 

n)  Dafs  dio  Lungen  nur  dann  nach  dem.Oeff« 
'  nen  der  Brnsthdhle  zniammen fallen  «  wenn 
das  Thier  Blut  verloren  hat  p).  Oto. 

Fälle»  wo  ein  Zusammensinken  der  Lifitgen 
nach  der  £ntblöf||iung  derselben  statt  fand» 
sind  also  keine  Beweise  gegen  die  SelbstthS^ 
tigkeit  derselben«    Ueberhaupt  können  nega* 
live  Erfahrungen  liier  nicht 'von  grofsem  6e« 
wicht  ^eyn«  da  die  eigne  Kraft  der  Lungen 
nach  der  Vers'chiedenhek  der  Art ,  des  AU 
tejs  t  der  Consiituiion  u,.  s,  .w«  sehr  versdue^ 
den  seyn,  und  aiicfa  bey  einerley  Blutverlust 
bald  früher  t   bald  später  erschöpft  werden 

mtirs. 

3)  DaCs  die  Luftröhre  sich  beym  Einathmeo 
jnerUich  verküra&t  und  mgleich  erweitert, 

beym 

e)  Bakmoisd  a«     0.  p.  338«       940.  lisJUUAJi« 

i.  O.  p.  TS» 
^  XSA&MOAO  a,  s.  Ot  p.  344« 


HO 

beym  Amathmm  hingegen  aleh,  rerltog«rf» 

iadem  sie  »uglticb  cngir  wird  q).  Dies« 
Zttsammentiehung  ift  gewifs  nicht  Mos  auf 
die  Luftröhre  beedbrünki;   sie  erMrecki  eich 

ohne  Zweifel  auch  auf  die  feinsten  Zweige 
der  Bronchien,  *^Weno  also  auch  die  fiiäa* 

chca   der  Lungen  sich  bcy  der  Fiespiration 

leidend  verhalten.«  ao  wird  doch  in  der  Lnfi» 

i' 

röhre  und  deren  Zweigen  eine  eigene  Bewe* 
gung  alatt  finden. 
4)  Dafs  die  eutblofsten  Lungen  auch  in  Lagen 
gebracht«  wo  weder  daa  Zwerchfell«  noch  dio 
Brustmuskeln  darauf  wirken  können«  Znaam* 
menziehungen  und  firweltertingeB  su  Snaaent 
lorifahren.  Bbeuomb  machte  diese  Erfahrung 
an  swey  Katzen  und  '  «wey  Hunden  r).  In 
neuem  Zeiten  fanden  Floemamn  in  Lund  und 
BuDOLPHt  sie   bestiUligt.    Jener .  beobachtete» 
,dafa   dio  Lungen    einea  ersäuften  Uwndea 
selbst    nach   Zeiscboeidung   des  Zwercbfelie 
noch  foii^f uhren  eich  su  bewegen «  und  dieeov 
aabe  die  Bewegung  der  Lungen  au  einem  er* 
drpsaeltoa  Hunde  •  dem  er  daa  Vraatbein.  gan« 
-weggenommen    und    die  Intercostalmuskeln, 
nebet  dtm  Zwerchfell  tö11%  seratOrt  hatte  s). 

Wigl 

^)  BBBBEonn  F*543* 
ir)         O»  p.  36^. 

t)  KuDOLFurft  anatom.  physiologische  AbhandluDgea«^ 
Berlin«  ifiia«  8«  sie  & 
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'    Wägt  man  jet%t  Grüiijb  und*  Oegengrünte 
gegon  «ioanderxib»  ao«  glaube  ichi  iat  das  Ueber» 
gewicht  auf  Seiten  der  Meinung  9  dafa  die  Lun^ 
gen  bey  der  Eeapiraiion  nicht  bloa  leidend  aind» 
Min  könnte  für  dieae  Hypotbeae  auch  noch  Be- 
;weiae  anfuhren ,  die  von  dem  Mechaniaoina  dea 
Atfaembolena  der  Vögel  hergenommen  wiren,  Dock 
würden  hierbey  manche   Umatände  vorkommeo^ 
die  noch  nicht  hinreichend  unterancht  aind«  Ab^r 
bey  den  Amphibien  gtebt  ea  ^ine  Eracbeinung»  dim 
ich  mir  nicht '  jefans  ohne  die  Voranaaetzung  einee 
^  eigenen  Bewegungavermögeua  der  Lungen  su  er- 
klftreti  weifa »  nehmlich  den  Wechsel  vpii  An» 
echwellung  und  Zusammenziebung  dieaer  Tl^eiie 
bey  Amphibien,  denen  die  ganze  Braathdhie  ge- 
bSnetf   und  aeibat  daa  Her«  auageachnitten  iat» 
Schon   Bluhbvbach  t)  leitete  dieaea  PhSnomen 
von  einer  eigenen  Lebenskraft  der  Lungen  her» 
ohne  jedoch  auF  MoRGAom'a  Erklärung  desselben 
aua  einer  Erweiterung  und  Verengerung  der  Mund- 
b5hle  1lüc\s8tcht        nehmen«   Ich  habe  Verauche 
beachrieben ,   woraua  »ich  ergiebt »   dafs^  die  Be« 
netzung  aolcher  angeschwollenen  Langen  mit  Lau* 
danum  und  fielladonna  •  Extrakt  Zuaammenziehuiil 
gen  und  dann  wieder  Turgescensm  deraeQien  her- 

vor* 


SpecifDen  PhytioL  eoinp.  inter  aiunumtia  calidi  •* 
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vofbfingt  v),  *  Wie  jene  Mittel  dieae  Verändenin» 
gm  i^ur  Folge  haben  Können  #  wenn  eich  die  Lua» 
gen  biod  leidend  verhalten  t  aehe  ich  nicht  tiü» 
'  Bieaiisim  alfer  die  Longen  ein  eigenes  Bewegung!» 
vermOfg^en «  ao  lassen  aich  dieae  Wirkungen  auf 
dem  entlegen  Einflurs  jener  Snbetansen  |inf  an* 
/dere,  loait  einem  aolchen  Vermögen  vera^ehene 
yne  erklären. 

Auf  Shnliche  Art  wie  die  Lungen  der  Sang- 
thiere,»  der  Vögel  und  der  auagewachsenen  Am- 
phibiein  die  Lufl  abwechselnd  einziehen  und  wie» 
der  att  aatofaen ,  wird  von  den  Flachen  •  den  Froacli# 

und  S  alamanderlarven »  den  meiaten  Mollnsken, 
den  Ci'uataceen»  mehrern  Würmern  tind  Zoophy« 

ten  ,  u  iid  überhaiij>t  von  denjenigen  Thieren,  wei* 

che  Biiemen  beaitzent  das  Waaaer  eufgenommtn 

und  ivieder  ausgeleert* 

Biey  den  Fiaclien  gelangt  daa  durch  den  Mund 
anfge  nommene  Waaaer  ans  dem  Schlnnd  awi* 
acheu  die  Kiemen  i  di^  aich  von  einander  entfer* 
tien  ,  aber  gleich  darauf  wieder  nShern/  indem 
die  Hiemenölfnung^n  vermittelat  der  niederge* 
drm*liten  Kiemendeckel  geschlossen  bleiben«  Die 
letzt  ern  erbeben  aich  hierauf;  die  Kiemenhaet 
entfaltet  aich,  und  das  Waaser,  das  bis  dahin 
»wi  aohen  den  Kiemen  und  Kiemendeckeln  eiogs* 

SQblos* 

I  t')  PrArr's  u«  $ciicftx.'t  Norditelies  Archiv  L  Natttf« 
tt.  Arsneywitiettich«  B«  a«  S.  50^. 


Digitized  by  Googl 


Khlossen  war  ,  dringt  aus  den  KlemendeckelA 
hervor.  Sobald  ijlieaca  auegeleeri  Ut»  asnken  aioh 
diese  Deckel  wieder;  die  Kiemenhaut  zieht  sich 
wioifer  susaiDmen »  und  die  Branchien  erhaltea ' 
au3  dem  Schlünde  eine  neue  Quantität  Wcjsder» 
welche  auf  dieaelbe  An*  wie  vorhin  wieder  eut* 
getrieben  wird  w).  Diese  B^wegui^g  geschieht  05, 
bia  30  mal      einerv  Minute  x), 

♦ 

Die  Flache  aber  beaitsen»  auaaer  den  Kiemen^ 
noch  ein  aecundärea »  den  Lungen  der  höhera 
Thierclassen  analoges  Respirationsorgan  an  deir 
Scbwimmblaaet  wie  ich  in  einer  eigenen  Abband« 
luDg  umständlicher  gezeigt  habe  y)«  Mit  ihrer 
Hölfe  scheinen  diejenigen  Flache  sn  athmen»  die 
eia  sehr  thätiges  Leben  führen  %  und  oft  eine 
gröfsere  Quantität  Luft  ,  versehrent  ala  daa  Waaacf 
ihren  Kiemen  liefern  vermag,  Sie  häufen  2tt 
Zeiten  t  wo  aie  mehr  atbmenbare  Luft  aiifnebmenV 
ria  sie  verbrauchen,  eine  solche  Luft  in  diesem 
Behälter  an  •  und  sebren  davon  unter  ITmatSnden« 
wo  aie  einer  grofsen  Menge  derselben  bedürfen« 
Die  Bestandtbeile  der  in  der  Schwimmblase  be^ 
£ndiichen  Luft,  welche  mit  denen  der  Aft^Q^phäre. 
jübereinkommen  A  haben  dah^r»  wie  wir  im  foU 

genden. 

<  ■"  . 

GovAM  nitt.  piteiom.  p.  5a« 
'  x)  HALt.EjR  £1.  Phys»  T.Iir.  L.8*  3«  4*  {«ag»  p.ago«  ^ 

y)  Annalen  der  Wetterauisclien   (jeseiUdi»  U   d«  fa-^ 
aaninite  Nalerkuode.  B.  5.  S.  147, 


«  1 

r 

g€nden      sehen  werden»  ein  eehr  veränderllchei 
V«rhSliniCs« 

f 

Bey  den  meisten  Fischen  giebt  es  in  dei 

Schwimmblase  eigene  Organe  von  rolher  Farbe» 
welche  die  Absondernngswrerkseiige  der  in  )enem 
Bf*hälter  befindlichen  Luft  zu  seyn  scheiueii.^  Sie 
befinden  sich  zwischen  den  beyden  Häuten  dst 
Scbwitnoiblade »  uod  bestehen  ans  «iner  Menge 
sartert  unter  sieb  paralleler ,  gedrängt  an  einan* 
der  liegender  Gefäfse«  Zur  IVJIiue  (fes  Baums  •  den 
die  rothen  Organe  einnehmen,  geben  grofse  Blat*^ 
geiaise »  die  sich  strahlenförmig  zwischen  den 
^beyden  Membranen  der  Blase  verbreiten.  An  dein 
andern  Ende  der  rothen  Organe »  welcher  den 
Eintritt  dieser  Blnlgefäfse  ^ntgegengesetat  ist,  ent* 
stehen  geiafsariige  Zweige  von  einem  bleicbea 
Roth*  die  sich  divcrgirend  inf  einer  hier  befind- 
lichen Anschwellung  der  innern  Blasenhaut  ver* 
theilen»  und  sich  auf  der  innern  Haut  der  letz« 
lern^stt  dffnen  scheinen  z)* 

Alle  Fische,  welche  diese  rothen  Organe  bsf> 
eiizen  ,  «ur  die  Muränen  ausgenommen  9  haben 
•ine  von  allen  Seiten  verschlossene  Schwimmbliisei 
£ey  den  übrigen  Fischen  t  in  deren  Schwimm* 
Mase  die  rothen  Körper  nicht  sogegen  sind,  steht 
jene  durch  einen  Luftgang  mU  dem  Schlünde  in 

Ver- 

s)  DatAHOCUE,  AhaaUa  du  Mus»  d'Hisu  neu  T*  1^ 
;  p..so4.  — '  CoiraA  n«  JDovaanor  ebendas.  p.i76. 
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Virbilldung«  fiur  die  Muränen  haben  beydea»  so*. 
mobX  «inen  -Lnftgang,  als  die  röthen  Organe. 
Imincr  aber  isl  die  3cb  wimmblase  eines  der  reich» 
sten  Tbeile  an  Blulgefäfsen ,  so  dafs  notbwendig 
in  ihr  eniiveder  aus  dem  Blute  etwas  ausgeschie* 
ä^o  f   oder  von   demselben   etwa^  aufgenomnien 

.  mrden'  rours«  ,Bey  denjenigen  Fiscben  ,  deren 
Schwimmblase  einen  Luttgaug  hat,  findet  in  ihr 
Termuthlich  blos  ein  üebergang  gasförmiger  Stoffa  • 

,£um  Blute  statt,  und  die  Luft,  die  sie  enthält» 
gelangt  in.  sie  ans  dem  Schlünde  durch  den  Lnft? 
gang.  PROVkN^AL  und  von  Humboldt»  welche 
Schleihen  sowohl  in  Waeserstö£Fgas»  als  in  Wasser« 
das  mit  diesem  Gas  geschwängert  war«  athmen 
liersen«  fanden  swar  in  d^r  Schwimmblase  jener 
Fische  keine  Spnr  von  Wasser^toffgas  a)*  Aber 
hiervön  iSfst  Hah  kein  Etnwnrf  gegen  unsere  Ver* 
muthung  hernehmen,  da  die  Fi&cbe  .gewits  nichts 
jede  Gasart  ohne  Unterschied  in  dieJSehwimmblaso 
aafoehn|ien« 

9 

Eine  wichtige  Thatsache ,  die  sowohl  für  dio 
Bestimmung  der  Schwimmblase  zum  Aihemholen, 
ala  für  die  Aufnahme  Terscblucliter  Luft  durch 
den  Lvftgang  in  die  mit  einem  solchen .  Canal 
Teteehene  SchwimmbUise  spricht »  ist  die  Darm« 

^  \  respu 

a)  Mero.  de  Phys«  et  de  C&i|nie  de  la  Soe.  d^Aceneil«. 
X.  a.  p.  4oo#  - 


s  ,  •  _ 

/  •  • 


mpiratioo  des  Schlammpeitzgera  (Cobitis  foasUis). 
Die^e  Fische»  die  eben  so  wohl  als  andere  durch 
Kiemen  athmeA « .  Wschiucken  dabky  von  2eit  aa 
Zeit  mit  dem  aus  dem  Wasser  hervorgeslreckien 
Monde  Luft,  und  geben  dieselbe  durch  den 
■wieder  von  sieb,    Sie  tbuo  dies  in  unregelffläfsi* 
gen  Zwiacbenraumen*  .  Ein  Dutzend  deraelbePt 
die  aich  in  einem  Glaae  voll  Regen waaaer  befan« 
den  •  sähe  ich  an  manchen  Tagen  ganse  Standen 
.ohne  jenes  Verschlucken  zubringen;  zu  andero 
Zeiten  nahmen  sie  dasaelbe  sehe  hiofig  vor«  M 
häufigsten  «ber  immer,  wenn  aie  durch  Schütteia 
des  Glases  in  .Bewegung  gebracht  wurden.  B*- 
UAH ,  ,der  das  Verdienst  ha|  •  dieae  merkwürdige 
Erscheinung  zuerst  näher  untersucht  zu  haben, 
fand  an  ihr  alle  Kennzeichen  einea  wahren  Atbem* 
holens«    Die  Hiemenrespiration  hört  nach  jedem 
Verachlttcken  ^ehn  bis  fünfzehn.  Minuten  anf;.  dis 
Darmrespiratioa  kann  ohne  alle  Hülfe  des  Athem« 
holens  durch  die  Kiemen  daa  Leben  dea  Fisdias 
auf  unbestimmte  Zeit  unterhalten .   und  die  ver* 
achluckte  Luft  erleidet-  im  Darmcanal  dieaelbea 
Veränderungen  •   wie  die  im  Wasser  enthalteiio 
Luft  durch  die  Einwirkung  der  Kiemen  b)/  Dst 
Schiammpeitzger  hat  dabejr  keine  Scbwimmbiait» 
Man  findet  zwar  hey  ihm  einen  mit  Luft  angs» 
füllten  Behälter*   Aber  dieser  liegt  hinter  dem 
hiruy  ist  in  einer  knOchemen  Kapsel  eingescUoi' 

sea 

b)  GitBEHT  «  Amulett  der  Fhy»ii^  B.  30,  S«  x4o« 
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jeo  und  ^^  kleio  »   dafa  er  unmi^Ucb  mit  dar 
Schwimmblaae  der  {ibVtgen  Fische  etwas  gemelfa 
'haben  kann«    Mir  ist  es  wahracbeinlich »  dafa  er 
▼ermöge  der  in  ihm  befindlichen  Lnft  dem  Schlamm* 
peitzger  t    d^r  bekanntlich   das  .Vermögen »  den 
Weclvßel  der  Witterung  vorher  zu  empfinden  •  In 
bedeutendem  Grade.  beaitztf.  zur  Aeufserung  die- 
ses •  Vermögens  dient.    Die  verschluckte  Lnft,  die 
bey  andern  Fischen  in  die  Schwimmblase  gelangt» 
und  hier  geathmet  wird ,    geht  also  bey  dem 
Schjamn^p.eitzger  ,  durch  den  Nahrutigscanal «  der 
bey  ihm  zugleich  ViTerkzeug  des  Atfaemholena  und 
der  Verdauung  ist. 

Die  Mollusken  respiriren  theils  durch  Lon* 
gen,  theils  durch  Kiemen.  Bey  den  erStern  ist  ' 
das  Werkeeng  des  Aihemholens  eine  mit  einer 
•ehr  dunntin  Haut  ausgekleidete  Höhle,  um  wel- 
che eine  dicke,  weiche«  poröse^  gleichsapn  schwam* 
mige  Substanz  liegt  c).  Das  Athemholen  geschieht 
bey  ihnen  willkührlich  und  in  unregelmärsigen 
ZwIsehenrSnmen.  SPALi^AiizitNi  d)  bemerkt  dte$ 
von  der  Helix  namoralis  und  den^  Limax  agre* 
etia  L.«  und  ich  habe  das  Nehmlicbe  an  mehrehi 
Schnecken  des   süfsen  Wassers  beobachtet.  Die 

.      \  Planor* 

r 

V  I 

.  e)  Wenigstens  ,  finde  ich  dtejsen  Bau  bey  d«n  limax« 
Arten.  *       •  '    '  ' 

d)  iVIein«  sur  la  reipiraüon.  I.  p.  153.  045.  244. 

'  —,  * 

K  0 


J4S 

« 

m  ' 

PlaDorbis  purpura  Müll.  (Helix  Cornea  6aL6 
ich«  nachdctn  sie  re»pirirt  hatte,  zum  Boden  dei 
Wassers  zurückkehren,  und  hier  eine  halbe  Stua- 
de'f  ja  zuweilen  fünf  Viertelstunden  verweilea» 
ebe  sie  wieder  an  die  Oberfläche  kam,  um  den 
Schiiefamuakel  ihrea  Reapirationsorgana  von  tfeuem 
zu  offnen.  Dieser  Sphinkter  blieb  ohngefähr  drey 
Miniiten  offen»  Dafa  hierbey  ein  wirkllchea  Aas« 
aihiuen  statt  findet,  erhellet  sowohl  aus  dem  Ge- 
ränscb«  das  man  beym  OeffoeA  jenea '  Muskels 
\vahriiinimt »  als  auch  daraus,  weil  die  flamnao 
einer  kleinen  Kerze,  die  itian  vor. der  Oeffnupg 
halt,,  etwas  gekrümelt  wird.e),  -Auch  sähe  ich 
nbey  einer  Waaserschne^ke,  deir  ich  in  Amm  Augen« 
blick,  wo  sie  den  Sphinkter  des  üespiraiionsoi» 
gaos  zum  Einathmen  45ffnffe,  durch  eine  Röhre 
in  die  Lunge  büea,  die  Lufc  mit  grofser  Uef«. 
tigkeit  aus  der  Lunge  unt^r  dem  Wasser  wieder 
hervordf ingen ,  welches  ohne  '  eine  Zuaammenile- 
hung  dieses  Theils  nicht  hätte  geschehen  können» 
Sr  ALLAHS  Am  f)  versichert,  bey  einer  Qelix  se* 
moraiiä ,  deren  Gehäuse  er  weggeb^ochen  haUe» 
die  Lunge  beym  Einathmen  auch  anstfhwellea 
.gesehen  zu  haben.  Ob  dieses  Anschwellen  und 
daa  darauf  folgende  Zusammenziehen  bloe  durch 
eigene  Thäligkeit  der  Lunge,  oder  mit  Hülfe  von 
Muskeln  geschieht «  mufs  ich  unentscbiedLeo  las* 

sen» 

e)  STAUAnzAvi  a«  a.  O.  p.  154.  295«  ' 
i}  A»  a«      p*  135« 
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> 

.  Respiratien  der  Schnecken  durch  eine  abwecb* 
telnde  AusdehnuAg  and  Zasammen^uehung  ihre« 
ganzen  Körpers  bewirkt  wird  ^  habe  ich  aber 
nicht  bestftligt  gefandeo» 

'  Die  Respiration  der  mit  Kiemen  versehenen 

Mollusken  ist  ebenfalls,  wie  die  der  Laodschnek* 

«  f 

ketf«  Willkärlich»  Oft  hdrt  sie  ganae  S'tunden 
auf  b)«  Die  ßntenmuscheia  respiriren  »  indem  sie 
ihre  Schaalen  öffnen»  eine  kleine  Quantität  Was^ 
aev  aas5prut2en »  und  dann  jene  von  neueoi 
achliesaen  ly  ' 

Von  den  Crastaceen  bat  man  bisher  geglaubt»' 
data  sie  insgesammt  durch  Kiemen  respiriren«  •  Ich 
habe  indets  an  der  Cypris  pubera  Müll«  eine 
Bemerkung  gencuaeht»  die  mich  verasutben  l&fst» 
daCs  diese  Respirationsweise  bey  denselben  ni<^t 
ohne  Ausnahmen  ist«  Bey  jenem  Thier  liegen 
bejden  Seiten  des  Rückens  zwischen  den  Fühl* 
lidrnero  and  den  Eyerbebflltern  swey  cylindrisebo 
Schlluche  von  höchst  zarter »  aelienasuger  Textur« 

di« 

g)  De  sesplrst«  S»a»  4^4«  $.3.  In  Maseavx  Bibi  aHas» 
T.a.  p.  165. 

h)  Fou  Testaeea  ntiitufiie  Siciliae»  VoL  u  Intiod; 

p.  ö».  ' 

i)  SvALXAM^Atii  s»  a.  O.  p.  304.  3^0^         '  * 
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die  ich  um.iD  mehr  fär  eine  An  von  LHogen 

halten  zu  i^üssen  glaube«  da  ich  an  der  Cjpril 
heine  andere  Werkzeuge  dea  Athemhoiena  habe 

entdecken  können.  '  '  ^ 

Diejenigen  InaeKteni  die  Stigmate  haben  t  wd« 

che  zu  ästigen  9  im  ganzen  üörper  aich  verbrei« 
tendeii  Röhren  fähren »  athmen  insgesammt  Luft 
Solche  •   weiche  unter  Waaser  aich  aufzuhalten 

«  •  r 

genöthigt  sind ,   versorgen  aich  auf  mancherley 
Weise  mit  einem  Luftvorrath.   Die  Dytisken  z»B.  ) 
strecken  von  Zeit  zu  Zeit  das  Ende  des  Hinter* 
ieibs,aua  dem  Waaser  hervor»  erheben  die  Flii* 
^eldtcken  ,    verschlieCsen  Luft   zwischen  diesen 
Tbeilen  und  dem  Hinterieib,  und  sehren  unter 
dem  Wasser  von  diesem  Vorrath,     ßey  den  Hy* 
drophileu  iat  der  unlere  Theii  dea  Körpers 
welchem  sich  die  Luiilöcher  befinden»  besonders 
unter  dem  Haisachiid  und  der  Brual,  mit  feineoi 
dichten  Haaren  besetzt;   zwischen  diesen  haftet 
die  Luft  unter  dem  Wa^er  wie  ein  ailberner 
^Ueberzug,  den  sie  erneuern»  indem  sie  eines  ih- 
Ter  auf  eben   die  Art   behaarten  und  mit  Luft 
bedeckten  Fühlhörner   aus  dem   Wasser  hervor- 
strecken»  und  so  ihre  Lufthülle  mit  der  obcrn 
Atinosphäre  in  Verbindung  bringen  k)«  - 

k)  NiTzscR  in  Rbil^s  ii,  AuTaiiA»Ya*s  Archiv  L  ^ 

f  hysiol,  B.  io.  S.  440» 
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£t^fiiid«t  ab«r  unter  den  InaeKttn  eine  grohe 

Verichiedeoheit  in  der  Abhängigkeit  de«  Lebens 
von  dem  Zutrtit  der  Loft  su  den  Resplratione* 
Organen  dlatt.  Eine  Weidenraupe die  ich  in  ei» 
oem  Glase  voll  Wasser  yersehlossen  halle»  Ithtm 
darin  über  vier  nnd  zwansig  Stunden »  und  ihre 
entblöfsten  Muskeln  Snsserlen«  als  ich  sie  hierauf 
zergliederte,  noch  ziemlich  6tarke  Contrakliau 
nen  1).  £ine  gemeine  Aaael  (Oniscus  Asellns  L.) 
'und .  eine  Scolopendra  forficata  ,  die  ich  wieder- 
holt in  Oei  fauchtet  litten  wenig  oder  nichu  von 
dieser  Operation,  da  ein.Carabus  ruiicoruis  gleich 
nach  dem  Einiauebtfn  aehr  ermattet  und  ohnge« 
^hr  nach  einer  Stunde  völlig  todt  war«  In  einem 
andern  Verauch  bestrich  ich  bej  einer  Larre  des- 
Scarabaeu's  nasicoruis  die  Stigmata  wiederholt  mit 
Oelt  und  brachte  eine  andere  unter  ein  nmge.^ 
stürztiea  Gias  voll  Wasser«    Bejde  Thiere  lebten 

noch 

m  m 

* 

> 

l)  LYOvnm«  (Traitö  de  U  ckeniUe  du  iaiil.e«  p«  98«)  '^^^ 
eine  tolohe  Ranp«' unter  Watter  sog«r  tiach  acht  Ta^ 
.J^en»  und  unler  der  Luflpunipe  nach  zwey  Stunde 
noch  lebend  gefunden  haben.  £r, fügt, die  Bemer* 
knng  hinzo »  daft  Weidenraupen »  die'  er  unter  Was« 
ier  gebracht  haue«  gleich  Iii  der  eriten  Stunde  nach 
dem  CJnteruaehen  alle  Bewegung  verloren  hatten« 
Hiermit  ttimme»  meine  Erfahrungen  nicht  inberein. 
Die  oben  eiwäbute  Fiaupe  bewe|^ie  sich  noch  nieh- 
xefe  Stunden  vmve^  dem  ^Wasser. 

K4 
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noch  über  «Üben  Standen,  £in  fast  eb«n  so  ftä« 
hes  Leben  hat  der  Nasbornktfer  selben  £in  Weib-' 
eben»  das  ich  unter  Wasser  t)(rachte»  war  nacK 
tw9j  Stunden  s war  bei S übt aber  noch  nicht' 
todt.  Hingegen  eine  VVespet  der  icb  die  untere 
Seite  der  Brust  und  des  Bauchs  mit  Mandelöl 
bestricht  wurde  schon  nach  einigen  Minuten  steif 

und  unbeweglich«  uud  kam  auch  nicht  wieder  Ine 

*         »   *  - 

Leben  zurück,  •  . 

Das  Bestreichen  der  Stiginate  mit  ,Oel  und 
das  Untertauchen  des  ganzen  Körpers  üdter  Wes» 
eer  wirken  bey  diesen  Versuchen  auf  einerl&y  AtU 
Ich  bestrich  bey  einer,  weiblichen^  Melbe  maialis 
die  fünf 9  ausserhalb  den  Flügeldecken  liegenden 
JLuftlöcher  mit  Mandeldl.    Das  Thier  kroch  noch  i 
eine  halbe  Stunde  eben  so  iiiunter  herum  »  wie 
•  Torher.  ^Als .  ich  es  hierianf  unter  Wasser  getaucht  { 
hielt»  war  es  schon  nach  einigen  Minuten  ohne    .  ' 
Bewegung*.    Bey  einem  andern  Weibchen  nafaoi 

'  I 

ich  die  Flügeldecken  weg,  unter  welchen^  daa 
eechste  Paar  der  Luftlöcher  liegt ,  und  bestrich 
sowohl  dieses»  als  die  übrigen  Stigmate  mit  Gel* 
^  letzt  war  der  Erfolg  der  nehmliche»  wie  bey  deni  * 
Torigtn  Thier  nach  dem  Tauchen  unter  Wasser. 
Die  Füfse  Engen  an  zu  zittern;  ^ie  Baucfamus» 
kein  niachten  heftige  weiienförmige  Bewegungen» 
und.  nach  einigen  Minuten  hörten'  alle  Zeichen 
vpn  Leben  auf.    Bej^üe  Xhiere  erholten  sich  wie* 

0  jblf 
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'  '         '.  .    .  *  ^ 

der«  nachdem  ich  da»  Oci>abgewa3chei^  baUff  doch 
«ehr  langsam.     Das  erstei'a  üusserte  erst   sechs  ^ 
Sionden  Dach  dem  Verauch»  und  das  letztere  noch 
apäter  einiges  Leben«  *  > 

Ich.  habe  diese.  Versuche  so  umständlichs  er* 
aähltt  weil  Moldenhawer  m),  gebiuizt  auf  einige 
unrichtige  Beobachtungen  Reaumijr*s,  behauptet» 
das  Bestreichen  der  Insekten  mit  Oel  wirkte  nicht  * 
tddclich,  insofern  die  Stigmate  dadurch  verschlos-. 
een  würden ,   soiuiern  insofern  das  OeL  die  Heitz*. 
barkeit  der  Theile  aufböb^;  Raupen  stürben  seht 
bald  g  wenn  man  den  ganzen  Kür^jer  mit  Oel  be* 
•triebe  f  und  nur  die  Luftlöcher  frey  ltefse$  die  Er- 
scheinung, dafs  ein  Insekt  plötzlich  stürbe»  wpnn 
die  Stigmate  nciit  einer  Flüssigbeit  bedeckt  .war» 
den  f   bewiese  also  nichts  für  die  gewöhnliche 
^Meinung-  Ton  dem  Atbemholen  der  Infekten  durch 
die  Tracheen;  auch  vertrüge  sich  der  plötzliche  . 
Tod»  welcher  sdgleicb  erfolgte»  wenn  die  Stigmate 
mit  Oel  bedeckt  würden »   mit  dieser  Meinung 
nicht,   da  selbst  Tollkommnere - Thiere »  welche  - 
durch  eigentliche  Lungen  athmen»  des  erneuerten 
Zutritts  der  atmosphärischen  Lnft  weit  länger  ent» 
behren  könnten  »  und  die  Canäle  der  Tracheen  zu*  *  ^ 
sammengenommen  gewöhnlich   einen  verhältaifs* 
«aifsig  weit  gröfsern  Raum,  als  cUe  Lungen  diaaar 

'         '        ■  Thiere 

f  ^ 

m)  Beytr,  ^ut  Auau  der  Ffl.  S.  509  S»  .  '  ' 
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Thiere»  einschlössen.  Alle  diese  Behauptungen  sind; 
'  wi«  4ie  obigen  Versacke  scfigen  «  mgtgrvfkdtU  . 
Von  der  Unrichtigkeit  der  Versicherung  Rh  au  öiür*Si^ 
clafs  das  Beatreichen  den  loseXteh'  mit'  Oei'  «uch 
ohne  Verschliefsung  der  Luftlöcher  .diese  Thiere 
tödte»  hätte  sich  Moldbnqawbr  schon ' aus  Mal» 
pigha'6  Werke  De  bonibyce  u)  eines  Bessern  be- 
lehren  können»  indem  hier  aaadrückiich  bemerkt 
ist«  dafs  die  äusserlicbe  Anwendung  des  Oels  keine' 
imchtheiiige  Wirkungen  auf  die  Insekten  äussert» 
wenn  nur  die  Sügmate  frey  bleiben  t  und  dafs 
Honig  dieselhe  Wirkung  wie  Oel  hisrvorbringt. 

Bey  dieser  Gelegenheit  erinnere  ich  s&agleicb» 
data  auch  die  durch  Bjqhmbt's  und  RBAUMua's 
Versuche  in  Umlauf  gekömnaene,  und  von  Moi> 
p&iiHAWfiA^n  ebenfalis  smr  Widerlegung  der  bis* 

heri^en  Theorie  von  dem  Athemholen  der  Insek» 

L 

Un  benutzte  Meinung  von  partiellen  LähmungeUf 
welche  nach  dem  Bestreichen  einzelner  Luftlöcher 
mit  Oei  bey  den  Inaekten  eatatehen  aollen»  we- 
nigstens nicht  allgemein  richtig  ist.  Ich  bestrich 
bey  einer  Weidenranpe  die  vier  hintern  Paare 
der  Stigmata  wiederholt  mit  Mandelöl.  Die  Rsa- 
pe  hielt  hierauf»  indem  sie  an  der  Wand  des 
Glaeea,  worin  ich  sie  geset^l  hatte»  hinaufkroch» 
den  Hinterleib  ausgestreckt  und  zitterte  mit  dem- 
eeiben.  Nach  einigen ^Minuttn  aber  kroch  Via  eben 

so 

i 

n)  f  n  aittsd«  Opp.  onm.  Lagd,  Bat»  i6iB7i  >9» 
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io  kraftvoll  .Wie  Torh«?  berain.    Am  folgetidea 

Tage  waren  keine  Zeicheu  von  Uebelbefinden» 
und'  noch  weniger  .yon  LShmong  an  ihr  an  be» 
merken.  Ich  wiederhoite  jetzt  den  Versuch;  aber 
der  Erfolg  blieb  dereelbe.  Endlich  -bestrich  ictt 
alle  Stigmate^  mit  Oel»  In  der  ersten  halben  Stiin- 
de  schien  die  Raupe  nicht  sii  leiden;  tiach  an* 
derthalb  Stunden  aber  war  sie  ohne  Zeichen  vou 

'  '  *  9 

V 

Leben.  —  Eben  so  wenig  zeigten  sich  an  einem 
Grjllus  viridissioiust  dem  ich  die  Bruststigmate 
mit  Oel  bestrichen  hatte,  Sparen  von  Lähmung 
der  vordem  Extremitäten,   Das  Thier  schien  über« 

■ 

haupt  in  der  ersten  Stunde  wenig  von  dein  Be* 
Streichen  zu  leiden.   Das  Oel  fiofs  aber  nach  und* 
nach   am  Hititerleibe   herab  ,    uihI    bedecK^e  dia 
Baachstignsate^    Jetzt  trat  fl'eyiich  Schwäche  und 
endlich  der  Tod  ein »  doch  weit  langsamer ,  als 
ich  bey  diesem  Insekt»  das  unter  Wasser  «sehr 
bald  stirbt,  erwartet  hatte.  —   Ich  vermuthe»  daCs 
man  für  Lähmung  ansah»    was  blos' Folge  des 
AnK^ebeus  der  mit  dem  abgeflossenen  Qel  bedeck- 
ten  Gliedmafsen  war,  ~    Wie  ist  es  aacb  -za 
glauben»  daCs  bey  den  Insekten  der  gehemmte 
Zugang  des  atmosjpb&riscben  Sauerstoffs  zu  ein^ 
aaloen  Theiiei^  so  leicht  Lähmung  in  diesen  Jbe- 
wirken  sollte»  da  schon  bey  den  Amphibien  l^n« 
terbindung  der  Arterien  eines  Gliedes  nicht t  wia 
ht^   den   Säugthieren »    das  fiewegungs vermögen 

desselben  aufhebt? 
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Die  Luft welche  von  den  Inseliten  geathmet 
^  SAIt  gelangt  durch  die  Stigmate  in  die  Tracheen» 
lind  verbreitet  sich  durch   deren  A^ste  im  gaa* 
sen  Körpei;    Bey  der  Zergiiederiiag  «olcher  In« 
eckten,  die  man  ilurch  Ersäufen,  oder  durch  Be- 
streichen mit  Oel  getödtet  bat»  steigen  immer 
groTöd  Luftblasen   aus   den   zerschnittenen  Luft- 
röhren, unter  Wasser  ^uf«   Besonders  ist  dies  der 
Fall  bey  den  Schmetterlingen  und  den  Insekten 
der  Bienenfamilie »  deren  Tracheen  in  grofae  Laft* 
6äcke  übergehen.    Doch  habe  ich  diesem  Hervoi^ 
'dringen  von  Luftblasen  auch  an  den  Lnftröbrea 
yieler  Insekten  aus  andern  Familien»      B.  sn  de^ 
..neu  der  Phryganaea  phalaenoides »  der  Metolon« 
iba  vulgaris»  des  Carabua  granulatus^  der  Meloe 
maialis  und  Meloe  Troscarabaeus  beobachtet,  Mol« 
.PtEMHAWBR  o)  hat'also  sehr  Unrecht»  wenn  er  ua- 
tet  seinen  übrigen   tinwüifea  gegen    die  Lehre 
VOQ  dem  Athemholen  der  Jnsekten   dorch  die 
Stigmate  und  Tracheen  auch  die  Behauptuug  auf- 
stellt» dafs  man  beym  Qeffnen .  4' sticKter  Insekten 
keine  Luftblasen  aus  den  Luftröhren  unter  Was- 
ser aufsteigen  aSb^« 

Zum  Durchlassen  der  Luft  hat  jedes  Stigma 
eine  Spalte»  die  entweder  dureh  eine  knorpelar« 
tige  Klappe  geöffnet  und  verschlossen  wird »  oder 
deren  Händer  bey  einigen  Arten  mft  «arten  ^  dicht 

au 

■»  •  '  ■ 

o:      A.  «.  Q.  S.  51CW  ' 
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an  einaader  stehenden  Haaren ,   bey  andern  mit 
cioer  aiisgetackten  Haut  besetzt  aind«    Die  erste 
Strulitnr  habe  ,  ich  an    deri   Bauchstiginaten  der 
UeuWh recken «  die  sweyte  bey  den  Raupen«  die 
dritte  bey  Meloe  Proscarabaeus  angetroffen  p.)«  Die 
Spalte  führt  zn  einem  hSntfgen  ~Sack  •  aus  wel* 
chcni    die'  Stämme  der   LuTtröbren  entspringen« 
Zor  .Erweiterung  der  Spalte  beym  Einathmen  die- 
nen eigene  Maskeln,  die  von  Lyonn£T  ap  der  Wei- 
denranpe  beach^ieben ,   nach   der  verschiedenen 
Struktur  der  Silomate  aber  aehr  verschieden  sind, 
Bedeatend  ist  die  Erweiterung  nicht.    Ich  habe 
bej  atbmenden  Insekten  nie  mehr  ais  xin  abwech* 
selndes  Heben  und  Senken  jedes  Stigm;i ,  ohne 
daCs  sich  die  Käuder  der  Spalte  von  einander  zu 
entfernen  scheinen,  entdecken  können. 

Bey  den  Libellen,  'Cicadent  Heuschrecken« 
-einigen  gröfsern  KSCerA  und  Schmetterlingen  be- 
merkt man  auch  ein  al^ wechselndes  Heben  und 
Setiken  der  Ringe  des  Körpers«  welches  den  Be- 
wegungen der  Brust  und  des  Bauchs*  die  beym 
Jktliemholen  der-Säugibiere  und  Vdgel  statt  finden» 

ähnlich 

f)  Dafs  irgend  fin-  wahres.  Stigma  ihi  «stürHchsn  Zii- 
tttnde  "je  dnreh  eine  Haut- verschlofien  teyn  aollte» 
wie  MoLOEMHAws»  X^*      O*  S.       So  nnd  ein  Ke* 

M 

censent  in  der  Leipiiger  Litteratnr  -  Zeitung  (J.  aSi?* 

IVTay.  S.  )  gefunden  haben  wollen,  luufs  ich  gc- 
rnlezu  für  eine  uiiucktige  BeobachtODg  erkl^en* 


Sbnlich  Ut.q).  Bej  daia  BtumbApfer  (Gryllos  vi» 

Tidissimus  L»)  geschieht  diese    Auädehauiig  un4 

Zusammensiehnpg  t  Mok  VAU9V8LIII  r)»  50  bU 
65  mal  in  einer  Minute*  Eben  eo  viele  Fulsatio« 
nea  iies  UDterleiba  zählte  ich  im  einem  fiatmi*. 
hupfer,  den  ich  in  ein  umgestürztes  Glas  mit 
Wasser  gesetzt  hatte»  Zugleich  war  hey  diesem 
Thier  jedes  der  beyden  an  der  Brust  befindlicheil 
JLufti&cher,  mit  einer  grofseo,  Lnftblase  bedeckt»  die 
sich  bey  den  Zusammenziehungen  und  Erweite* ' 
rungen  des  Bruchs  hob  und  seuhtf>«  Verschlierst 
man  ein  solches  Thier  in  dem  ehern  Tbeil  eioff 
glä/iernen  Eöhre«  weiche  unten  durch  Wasser  ge- 
spcirrt  ist,  so  sieht  man,  nach  Hausmahv  s),  bey 
jedjer  Bewegung  des  Unterleibs  das  Wasser  stei^ 
geii  und  *  fallen»  ^  '  ^ 

Was  aber  Malpigbi  t)  eHanertet  dafa  ee  ei* 
ntr  nihern  Untersuchung  bedarf,  «ob  diese  Pul* 
«ationen  von  den  Bespirationsorganen ,  oder  von 

.  dem 

r 

r 

9)  SfivSRiNi  Zootomia  JDemocriien»  P*344*  Müi* 
pfOBivs  de  bomb,     31I  — <    Schbdrius  in  Sachsii 

.  Gammorolügia.  p.  955,  —  Pahuaüit  Ocuvret  de 
phyt.  et  de  ineclian.  p.  471.  —  Rös£i.'s  Inseliien* 
boluttiguiig,  B«  a.  WsiserinsektSD«  Cl«  a,  S#  3, 

r)  Annalet  de  Clumie.  X.  la.  p.  a75.  , 

s)  De  animal«  exsanguium  respirat.  Hannov.  ißP5t  p<d* 

t)  De  bomb«  p.  atf» 


1^ lyui^uu  L.^  v^O' 
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dem  Hmen  hermfaren,  gtli  auch  noch  sa  na- 

eeyn  Zeilen.    Ich  vermulbe,   dafs  das  Hera  die 
Ursache  deraelben  ist,    Bty  einer  Heaachrecke,  ' 
der  ich  die  ßauchrouakeln  auf  beyden  Seiten  dea 
Uoterleiba  durcfaachnitten  haltet  gingen  jene  Pnl- 
aationen  sehr   unregelmäisig  von  »utteD»  Man 
Weira  aber ,  data  •  bey  den  Insekten  die  ßauch- 
muafcela  mit  dem  Herzen  in  Verbindung  atehem . 
Der  Erfolg  dieses  Versuchs  war  folglich  bo  ,  wie 
ei^  aejn  mufstet.  wenn  die  Beyregungen  dea  Ua» 
terleiba  Wirkongen  der   Bewegungen   des  Her- 
zena  sind«    Doch  sind  allerdinga  mit  den  Pnlat- 
tionen  des  Unterleibs  Cpnirakiionen  in  den  Mof*  * 
Kein  der  Luftlöcher  verbunden«    Nach  So«^  v), 
contrahiren  sich  die  Stignaate  eines  Lucanus  Cer» 
▼ua  so  bia  S5  mal,  die  eines  Weibchena  deBßryL 
Ins  viridissuijus  50  bis  55  mal,    und  die  einer 
Sphinx  euphorbiae-  ohngeflihr  so  mal  In  einer 
Minute,    Merkwürdig  ist  es  dabey,  dafs  diese  Zu* 
aammensiehungen  nicht  immer  in  allen  Stigma- 
ten  zu  gleicher  Zeit  und  xßit  gleicher  Stärke  vor 
'  sich  gehen,    Bey  dem  Carabua  auratus  giebt  es 
auf  jeder  Seite  des  Bauchs  sechs  Stigmata»  Wenn 
das  Thier  sieh  heftig  bewegt,  oder  eben  gefres- 
sen hatte,  so  zogen  sich  alle  diese  Oeffhui^gen 
abwechselnd  und  in  kqrzen  Zwischenräumen  zu* 

•emmen* 


v)  Disqu.  pliysiol.  circa  respimt.  iaitater.  st  Fennioin« 

Kuiioisudii,  1^05,  p.  27.  46. ,66,  '  ^ 
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fUnuBCD«    Halt«,  daaselbe  aber  eine  Zeit  Ung 

huugerCy  so  g'uig  die  Bewegung  uicht  mehr  in 
jiUen  LufUöcbern  gleichseitig »  sobdern  bald  ia 
diesem ,  bald  iu  jtiueta »  dabej  krafiloä  und  nach 
langen  Pauteii  vor  sich«  Reiiftia  man  aolebe 
ausgehungerte  Tbiere  zu  heftigen  Bewegungeoi 
ao  warde  dadurch  die  Fanktien  der.biejrdeD  ver» 
dern  Paare  der  Luftlöcher  beschleunigt ,  indem 
die  der  beiden  faintern  niiTerSiidert  blieb«  Bef 
.Tbier^D  ,  die.  wohl  genährt  waren  ,  und  einige 
Zeit  gehungert  hatten«  conatringirren  iich  die  bey* 
di^D  mitUern  Paare  am  hräftigstei)  w),  leb  liabe 
eine  ähnliche  Erfahrung  an  eioein  Weibchen  der 
Meloe  maiaiia  gemacht,  woran  ich  die  ilückkebc 
Ina  LeHen  beobachtete  nachdem  ich  aie  bia 
zum  Scheintod  unter  Wasser  gehalten  hatte« 
Ringt  um  die  beiden  rordertten«  unter  den  Flft* 
geldecken, liegenden  Paare  der  Stigmate  hob  und 
senkte  sich  die  Bauchdecke  abwechselnd  und  ia 
unregelmäfsigen  Zwischenräumen»  auerat  an  dem* 
vordersten  Paar,  dann  ap  dem  zweiten,  anfangs 
acbwach  «und  langaam«  nach"  und  nach  krältiget 
und  schneUeri^  An  den  übrigen  Stigma ten  hin* 
jgegen  waten  gar  keine  Bewegungen  su  bemerken» 

Ueber  den  Mechanismus ,  wodurch  die  Respi« 
ration  bey  den  durch  Luftröhren  athmenJeo  In« 
aelitea  hervorgebracht  wird  ^  fehlt  ea  ebenfalls 
V  nocil 
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iMtob  tu  UfitmiiebaDgem  Bey  des  Bieatfn«  SihmH^. 

tofüiigen  und  mebrern  Käfern«  deren  Tracheen 
hiötiga  LofuScktt  übergehen  #  Hüt  ttcfa  das 
£in»  uad  Auaaibmefi  ai^s  einem  VVecb^ei  voa 
Ao«<lebnung  und  Zuaammen^iebong  4ieaer\Beb*l« 
ler  eriüäreii.  Ich  muia  2war  geatebeii»  dafs  Jch 
aa^deo  Tracbeeo"  einea  lebendig  geölFneten  Naa-, 
bornkäfera  keiue  Bewegungen  babe  wabrnebin^n 
htonen«  Allein  die  Sligmajte  wafen  bey  diesem 
TkU»  ebenf^Ua  in  üubei,  ..und  daa  Atheinholen 
achten' also -aufgehoben  zu  aeyn«  {^omfarbtti  X) 
Teraicberi  dagegen^  an^  c^n  euibiöfüien  Luftröhren  ' 
lebender  Heuschrecken  Zuaamtnenziehungen  und 
firweiteriHigen  beobachtet  zu  babitou  iVlir  iai  ea 
auch  um  ao  wabrdcheinlicher  •  ciafi)  ^ülcbe  ßcwe* 
gongeii  hl  den-^TracheeA  atatc  finden«  .da  aiancb# 
Ini^^kteii  daa  Variitögen  besitzen«  Tb^ile  ihres  IS^^t 
per«  durch  ein«  gröfaeae  Menge  emgeaibinitfr 
Ltift  aosch weilend  zu  machen«  So  treten  die  0#» 
achlecbtatbeile  der  Biene  gegen  die  Zeit  der  B^ 
gattung  umgestreift  und  turgedcirvnd  aus  dem  HÖr# 
per  hervor  y).  Wenn  man  aber  erwägt «  data 
bey  den  Raupen  die  Luftröhren  einen  knorpelar* 
tigen«  spiralförmigen  Drath  enthalten»  der  keine^ 
betrichiUcha  Auadehnung  und  Zuaammenziehuug 

geatatten 

■% , 

x)  Obs.  anat.  de  aure  interna  comp.  p.  2pO. 

y)  R£AUMtf  A  Mem»  pour  terrir  k  T  hist.  des  ins*  T*  V. 

M^m«  ft«  p»  j45,  dar  g.  Aosg*  ^ 
ir.  Bd.  •  •  E 


g«8tatl«n  1|inbi  00  muh  wao  fatt  vemnlben,  dib 

liier  kein  Wechsel  von  Ein*  und  Aubaibmeu»  6oa- 
dern  blos  •in  'aie€hani«cbcfli  fiimlviiigen  d«r  Laft 
in  die  o£^enen  Tracheen  ^tatt  iindec.  Hiermit  bar- 
tnonlrt  auch  ein  Veraoek  ▼00  LvoHibbt  •  welcher 
die  Luftlöcher  einer  Schmetterlingaiarve  mit  Sei- 
fenwasaer  lieatricli ,  «nid  dieaea  lange  tind  •  iiaf- 
merkaam  beobachtete»  ohne  eine  Spur  von  Luft- 
blasen  darin  wabrnebmea'  ma  köfiDeiOt  die  dodi 
nolhwendig  hätten  entaieben  müaaen«  M^enn  bkr 
ein  Ausathmen  atau  gefunden  bStfe  %).  Bedi 
wird  man  asugleich  jenen  Inaekt^ngattungen  das 
Vermögen  nicht  absprechen  können»  den  Eintritt 
•  ecbädlicher  Luftgaitungen  in  die  «Tracheen  m 
verhindern  ,  indem  hierzu  äie  Schliefsmuakelo» 
womit  die  Lnftrobren  an  mi^hrera  Steilen  yerta* 
ben  sind  a),  und  weiche  von  den  In^tlilen  will« 

käriicb  geöffnet  «nd  veracliloaaen  werden  köe« 

nen  b}»  zu  dienen  acheinen«  ^  v 

Aber  nicht  alle  Inaekten  athmen  durch  Lnft* 

rühren.  Die  Skorpionen  ,  Spinnen  und  Asseln 
(Ontacua)  haben«  obgleich  in  der  Luft  aicb  auf* 
haltend»  doch  wahre  Kiemen»  und  machen  den 
Ueb«rgan^  ca  dop  Crusuceeiu 

'  x}  Lfiataa  Theologie  des  ina^^  T«  a.  p.  ^ 
«)  Biolog.  Bd*  I.  S.  S7A. 

b)  Lyo»|ikx  Tx.  de  la  cheuiUe  du  •aulci.  p.  7^ 
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Bey  cfen  Skorpionen  gtebt  t$  fitir  t^aar»  atra 
•tncr  gTohen  Menge  sarter  Blätter  beateheniiec 
Brancbiet),  die  zu  beyHen  Seiten  des  Unterieibe 
«iit«r  dan  Baiichringen  Hegau  t  and  m  welche|i 
ähnliche  Stigmata  wie  bey  den  geflügelten  Inaek* 
ten  tn  des  Liiftröbran  fuhren^ 

Die  Spii^nen  haben  nur  Ein  Kiemenpaar,  wejp 
thei  am  hnhtig  dea  Hinferleiba  nnier  swej 
•bornartigen  Platten  liegr«  Jede  dieaer  beyden 
•Kiaman  beaieht,  wie  bey  dem  Skorpion  ,  ana  vie» 
len  zarten,  häutigen  Lamellen«  £ine  Aranea  atrox» 
dar  ich  diea«  Theile  mit  Petroleum  beairich»  sog 
gleich  darauf. die  ßeine  zusammeot  und  war  nach 
aiaar  VierteUtonde  völlig  lebloa« 

Die  Waaaerapinne  (Aranea  aquatica  L.),  dio 
alch- unter  dem  Waaaer  anfbaitt  athmaft  ebenfalle 
Lnft  and  auf  eben  die  Art,  wie  die  Landapinoen« 
Sie  Teraiebi  aieh  in  fenem  Elemfent  mit  Luft» 
indem, aie,  wie  die  Hydrophilen»  swiacben  dea 
langen  und  diclilen  Haaren«  womit  ihr  Körper  be* 
aeiaii  iat»  eine  Lufthülle  mit  aicb  fährt,  und 
^ieae  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  Oherflftche  dea  Waa» 
eara  ernenart«  Auch  füllt  ate  ein  kappcnförmigeat 
'bios  am  untern  Ende  offenea  Gewebe ,  worin  sie 
Mch  unter  dem  Waaaer  aufiiiltt  mit  Luft  am» 
wahrscheinlich  indem  aie  ihre  Lufthülle  an  der 
inwendigen  FIScbe  de^saeiben  abatreift« 

Bey  den  Oniaken  giebt  es  drey  Kietuenpaare, 

aick  unten  m  HiatertbeU  dee  K^rpifH*  befin» 
«  L  den» 


4rey eckigen  Plauen  ba^ieck^  «iBd« 
Die  einzelne  Kieme  wird  durch  swey  sartei  auf 
eiaaoder  liegeuile  Häule  gebiidejt  t  in  den  Zwi* 
achenraam  beyder  ergiefst  aich  daa  Blnt«  An  le- 
beuden  Aaaeio  üuht  man  jene  Organe  aich  ab- 
wechselnd aenhen  und  heben«  Bey  der  gemei«* 
utu  Aaael  (Otn^^cu«  AseUufi.L.)  geben  dieae  fiewe« 
gungen  nur  langaam,  hingegen  bey  der  Waaaer« 
assel  (Ooiacua  aquaticusX.)  aebr  acbneii  vor  aicb#  ' 
Bey  jener  wird  aber  daa  Spiel  dtr  Kiemen-  be* 
a^hleunigtt  wenn  man  die  lautem  mit  Waaacr  be- 
atit^icbt.  An  .  aokben  benetsten  Branchim  habe 
ich  ohngefähr  60  Zu^ammenziehungen  in  einer 
Minute  bemerkt ,  wShrenil^daa  Hers  100  nnd  ei- 
.jaige  PulsaUpnen  machte» 

Bey  den  Zttck0rthieren  (Lepiama)  achelnen  niir 
die  Schuppen ,  womit  der  Körper^  deraf Iben  be» 
I  deckt  latt  eine  Art  Kiemen  su  aeyn;  wenigaieiia 
habe  ich  beym  Zergliedern  von  etwa  drejfaig  die« 
eeir  Inaekten  keine-  andere  Heapirationaorgane  ent- 
decken können. 

Die^  übrigen  *flnge]Ioaen  Inaekten  (Phalanginm» 
üydracbna,  Acaru$,  Pulex»  Pediculua»  Julus,  ScO- 
lopendra)  aihmen«  wie  die  afimtüchen  geflügelttn 
Thiere  dieser  Claööe  und  deren  Larven  »  durcb 
i»nftrdhr^n  d)»  . 

Die 

'  d) '  Aoafahrlickor  ktb«  ich  die  lletpinttoiiiorgana  der 

.   ungfliliigaltcn  Insekten  in  meiner  Sekiilt  Heber  deii 
,  *•  snnern 
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Dt«  Hesfiifation  mehrertt  WSirntr  li«gt  noch 

«ehr  im  Duqkelo«    Vieie  Tfaiere  dieser  Classe  ath-.  - 
neo  offenbar  dnrdi  liimieiu    Aber  die  Blntif^^ 
und  Kegeowürmer  müssea  au£  eioe  eodore  Jkrt 
Luft  schöpfen.   Bey  der  Hirado  medicinalit  L«  und 
Uirudo  aangulauga  L«  traf  Braun  e)  zu  be^dei^ 
Seketi  flea  Körpers ,  in  gleiehen  Entferhvmf en ,  1 1  • 
bis  13  f  aa^  linseoförmige  Organe  an.   Sie  üngen 
unterhalb  ^em  Dleri|a  an«  mmi  endigten  einen 
Zoll  weit  vom  biptern  finde  :^ee.£gclf.   Em  weia* 
ser.   weicher  Canal  verband  sie  an  der  Süssem 
Seite  so  mit  einander  /  dars  jedes  eins#liie  Orgen , 
seinen  eigenen  Gang  aus  dem  Hanptcanal  erhielt. 
Jede»  Orgeo  ei^ilhielt  4  bis  6  eyerfiMroii|^  Körper, 
und  der  Verbinduugscanal  liefs  sich  bis  zu  den 

Hoden  Terfolgen.    BaAOji  sähe  jene  Organe  füs' 

die  Eyerstöcfce  an.  Hingegen  Thomas  der 
H^ch  BAAnn^die  beyden  erwähnten  £gelarten  un* 
tersachte,  fand  keine  Verbindung  zwischen  jenej:i^ 
Organen  und  den  Hoden.  Nach  den  Zergliedet un». 
gen  die&es  Französischen  Naturforschers  öHnen 
eich  die  Unseiiförniigen  Organe  matt  der  Oberfläche 
^es  Körpers  durch  kleine  Löcher,  die  das  Thier 

Öffnen 

innern  Bau  der  Arachniden  (Nürnberg,  ißia.} 
DSsciirieDeB* 

■ 

'      Systematische  fteichrsibniig  einigsr  XgeUrtan«  Ber** 

lin.  1ÖQ5. 

f )  VUmufout  asmc  k  THiai»  n^Jm  aangsnei.  p<r67. 

c     ^  L  3 


<}£Foen  und  verschlief^en  kann«    JedeB  Organ  ist 
«in  Blftschen ,  *  daa  aus  einer  «loppeken  Haut  b»» ' 
etehr.     Auf  der  innern  Membran  verbreiten  b'ich 
•ine  Menge  Bliiigefäfee«    'Aas  den  üuisern  Oeff* 
nungeu  der  Bläschen  kommen  zuweilen  Luitbia« 
«e»  ttnd  eine  weiCi^iciie  Fiiisaigkeh  kervor.  Tho*« 
'SIAS  folgert  aus  diesen  Beobachtungen ,  dafa  die 
BUacben  die  Reaplrationaorgane  der  Blutige!  aind* 
Die  darin  befindliche  Flüssigkeit  hält  er  für  ein 
£xkreinent}  das  der  Liingenauedönataag  äbnlicb- 
ist,  und  nur  wegen  der  kalten  Temperatur  der 
Blotigel  leioe  tropfbare  Form  hat. 

Man  ateht  hleraust  wie  ungewife  nnaere  Kenat»' 
iilaee  vom  Athmen  der  Blutigel  noch  sind«  f)ie  von' 
THOfliAd  aufgestellte  Metnuog  hat  nicht  meh^ 
IVahracheinliChkeit  als  die  BRAONsehe«     Sie  faC* 

»itht  bewiesen«  so  lange  man  nicht  ein  ähnüchee 

.1 

'Bey spiel  Von  einer  so  starken«  bey  keiner  indem 
bekannten  kaltblütigen  Thierert  statt  iindendea 
Absottdernng  einer  tropfbaren  Fiössigkeit  In  den' 
Aespirationsorganen  aufgefunden  hat;  so  lange 
Baauh*«  Behauptung,  dafa  der  Verblndnngacanai 
dieser  angeblichen  üespirationsorgane  in  uninittel» 
barer  Verblndnog  mit  den  Hoden  steht»  nicht  wl* 
derlegt  ist«  und  so  lange  sich  ^icbt  ein  dritles  Or* 
gan  angebet  iärat»  das  mehr  Aehnllchlteit  mit  ei- 
nem Eyerstock  btt,  als  zwey  kleine«  in  der  Nähe 

des  ytesue  Üefende  ukid  mit  diesem^  bloe  dnrch 

'  einen 
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dtionen  Faden  verbaodene  Drüsen ,  welche  Tho-- 
»Af  4Ane  aUf.  weitere.  Grüode  lüt  deo  Kf9x$UKk 

annimmt, 

* 

Unter  den  Zoophyten  ^  haben  mehrere  Artea 
oiSenbare  Kiemen.  Bey  andern ,  z.  B«  den  Poly» 
pen  de&  sürsen  Wassers«  scheinen  die  Fangarma 
sogleich  die  WerXseuge  dee  Alhemholene  sa  aeyii.^ 
Biese  äussern»  wie  die  Kiemen  der  Frosch-  and. 
Salamanderlarven»  eine  anaiehendt  und  sarüek« 
siofseode  Wirkung,  auf  das  Wasser»  und  zwar  im 
Zustand  der  Rnhe  aowohl»  ala  der  Bewegung«  ja 
auch  nach  der  Trennung  vom  Körper.  An  dea, 
Fangarmen  der  Polypea  findet  man  unter  einer 
6taikeii  Vergruiöerung  und  bey  einem  giinstigea 
JLicht  aehr  sarte  Bovetea«  durch  deren  Bewegung 
diese  Anziehung  und  Zurückstofsung  bervorge-^ 
bracht  wird  gj/  Die  Vibrationen  der  Voiticeliea 
bewirken  ebei^fails  eiue  Attraktion  und  Repulsioa 
dea  Wasaera»  die  ein  Athemholen  ku  eeyn  acheint^ 
Dafs  wenigstens  nicht  durch  diese  Bewegungea 
n&hrende  Partikeln  von  der  Thier pfianae  angezo» 
gen  werden»  eahe-  ich  an  der  Vbrticeüa  racemosa 
0«.F«  MvLL*^  einer  in  den  (»ewässera  um  Bcemen 
nicht  aeltenen  Vor'ticelle»  De^  Wirbel  ^  den  diese« 
Polyp  im  Wassel  e»egt»  leil&t  die  infuuoasiiiier«»' 

die 

>  g)  Steinbuch^s  Aualekten   neuer  Beob^dlt«  a«  Untei^. 

'  j|adk    .d»  l^torkuade.  &,  24.  60» 

*  '  '  » 

■    ■        L4     '      ■  . 
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dte  ihm  gu,  nahe  iioaiiiieii»  vielmehr  toq  ^«m 
Wimd  der  VordteUe  weg^  aia  difi  er  eto  dieann. 

r 

So  verhalten  sich  die  ver6ci;iiedenea  Thierclai* 
een  io  Betre£F  des  Aihemholens '  von  der  Geburl 
bis  suip  Tode;    Auf  eine  gans  andere  Art  aber 
geht  bey  ibni^n,  diese  FunkiioQ  von  statten |  so 
Jange  sie  noch  im  Matterleibe  oder  im  £y  von  ih« 
Ten.Hiraten  umkleidet  sind«     Iti  diesem  Zustand 
athmet  kein  Thier  weder  durch  Lungen  oder  blofse 
Luftröhren,  noch  durch  Kiemen,  sorulern  die  £r« 
nähr ung  ini  engern  Sinn  und  das  Athemholen  ge^ 
scheben  hier  durch  einerley  Organe,   wie  wir  in 
der  Folge  näher  zeigen  werden«    Zwar  haben 
"W1N6LUW  und  ScH££L  eine  diesem  Sats  wider- 
.  dersprechende  Hypothese  aufgestellt.  '  Beyde,  und 
mit  ihnen  auch  AtiLGAi^ap,  Viborg,  Bafn  und 
BsRHOLUT  fanden,  dafs  die  Luftröhre  der  En« 
bryonf n  ton  Säugthieren  und  Vögeln  vor  der  Ge« 
burt  mit  dem  Fruchtwasser  angetüUt  ist«  Wiiis» 
1.0  w  und  Scu££i.   bemerkten  ferner  ,    dafs  die 
iFrucbte  von  Hunden  und  fiatzen  während  ihres 
Lebeos  im  Fruchtwasser  auf  ähnliche  Art,  wie 
das  athmehde  Thier,  die  Nasenlöcher,  die  Brust 
und  den  Unterleib  bewegen.    Sie  achlosaeo  hier« 
»US,  dafs  vor  der  Geburt  das  Fruchtwasser,  so 
wie  nach  der  Geburt  die  etmosphftriacht  Lntt, 
von  den  Säugthieren  und  Vögeln  geathines  wör- 
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de  h)«  Ätlein  ohne  den  Satz  iü  ZweiCel  zu  sie* 
hon,  daU  d«a  Fruchtwaestsr  in  dia  Lttftr5hre  dfr 
£.iiibryoneQ  aindringt  uod  dieselbe  auiuilt,  einen' 
Sats»  der  sowohl  th\Boratmha  Gründa*  als  Thit« 
Sachen  für  sich  hat;  ohne  auch  zu  läugnen»  dafs 
dieses  eingedrungene  Fruchtwasser  in  -  unregelmS- 
föigeu  if&wi/tcheuräunieu  wieder  ausgeleert  wird, 
Ufai  sich  doch  sehr  zweifeln,  dafs  diese  Bewe« 
ljungen  den  £^aaien  dei:  üespiraiion  verdienen  £s 
ist  nicht  das  mechanische  Einziehen  und  Anssto« 
fsen  der  atmosphärischen  Luf(.t  es  sind  die  chemi* 
sehen  Wirkungen  dieser  Luft,  welche  das  Athem*. 
holen  sn  einer  der  wichtigsten  F unktionen  michen^, 
Man  wird  daher  nur  dann  von  dem  Fottus  sa» 
gen  .können ,  dafs ,  er  das  Fruchtwasser  athme, 
weiiii  dieses  fiir  die  Lungen  desselben  in  chemi- 
acher  Aückaicht  von  Wichtigkeit  ist.  Dafs  es  aber 
'dieses  nicht  seyn  kann»  beweisen  die  zahlreichen 
Beotiachtnngen  von  .Früchten die  weder  Nase 
noch  Mund  hatteUf  denen  der  Kopf  ganz  fehlte  i)t 
Jleren  Luftröhre  mil  einem  ^sähen  Schleim  enge» 

im 


h)  ScssEX.  de  liqaoris  amnil  asperae  srteriae  foetanm 
hamanotiiiii  eaiurs  ek  uau.  p  9  sq. 

i)  BioU  Bd«5*  8.499  ff.  —  Vergl.  HintfotOT  In  ?r  Ava*s 

«  •  -  ♦ 

V.  ScnntL^t  Nordiaebem  Archiv  Ifir  Natur«  Äxm* 
aeyvr«  B^sl,  6t.  a«  8«  ii  ff*' 
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fdllt  war  k)t  oder  die  mehrer«  Monate,  vor  der 
Ctoburt  das  Frucbtwaseer  ▼erloren  1),  und  ivelpht. 
doch  im  MuUerleibe  ihre  völlige  Gröfee  erreicbteiu 

Die  Langen  sind  aber  nicht  die  einzigen  Or* 
gane«  durch  welche  die  Thiere  mit  der  AtoKh 
aphäre-  in  WechaeiwtrJkung  atehen.  Auch  auf  der 
ganzen  Oberfläche  des  Körpürs  geht  etwas  i\ehn* 
lichea  wie  in  .den  Lungan  vor»  Ina  ^ade  aleigen 
von  derselben  allenthalben  Luftblasen  auf,  welche 
in  kurzer  Zeit  immer  gröfaer  werden ,  aicii.  end- 
lich ioareissen,  und  sich  in  ein^r  umgestürzten 
Flasche  voU,  Waaaer  aammeln  laaaea  m)»  Diese 
Liift  rubrt  wühl  zum  Theii  aus  dem  Wasser 
her*  Aber  aliein  hieraus  kann  aie  nicht  entste» 
Jieut  da«  wenn  man  die  Hand  oder  den  Fufs  in 
eine  leere  Flaache  l>,ringt»  den  Zwiachenranm  awt- 
achep  der  Mündung  des  Gefäfsea  und  dem  GIie4a 
durch  eine  Blase  verschliefst ,  und  die  Flasche 
4urch  Umschlagen  nasser  Tucher  erkältet »  die  in* 
wendige  Seite  derselben  sehr  bald  trübe  wird,  und 

alch 

Jk}  FonvAit  Rapport  Iah  pat  ordre  de  rAe4id*  des  tc 
sur  les  effeu  des  vapeuxs  mephiriqoest  Ed.  5.  p. 

1)  MaunicBAU  Obs«  sur  la  grosseise  et  las  maladiss 

I 

des  femmes«  T«  s.  Obs.  60.  113.  —  De  Konifio  im 

Keuen  Journal  der  ausländischen  med.  Chirurg.  Lit- 
teratuv  Von  Habx.es  n.  Ritteb.  B.  4.  Sk>  b.  S.  176. 

m)  Dm,  Millx»  Mem»  de  TAcad^  des  sc»  de  Paris. 

1777.  p.  a%u  -   '  . 
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sich  eine  helle,  geschnuiclilose  Flüssigkeit  «tisvm* 
melt  n)«.  Ans  diesen  £rfabraiigeii  erhellet »  dale 
durch  flie  Haut  eben  so  eine -Tra Aspiration» 
^ivie  dur^h  die  Lungen,  eine  Exspiration #  vor  sicli 
gthtt  In  wie  lern  nun  «wischen  diesen  beyden 
Fuok^ioneo  Aoalogieen  oder  Verscbiedenbeitea 
etatt  finden,  dartiber  werden  wir  nne  erst  im  folr 
geuden  gphea  erklären  konaen* 

CbemisciM '  Efsdiffnun^         Xtbeflilioletti  vui  der 

Hautausduustungt 

'  Nach  den  bisherigeil  Untersachungen  werden 

wir  jetzt  die  Frage  zu  beantworten  haben :  Welche 
Veränderungen  die  Luft  bey  ihrem  Eintritt  in  die 
Kespirattonsorgane  erleidet,   uijid  welchen  Einilufe  , 
jene  anf  den  Orgänismne  Sussert? 

$ 

X 

Alle  an  warmblütigen  Thieren  übi;,r  den  er* 

«tern  Gegenstand  angestelüe  Versuche  gaben  das 
AesuUat.9  d^Sß,  die  atmosphärische  Luft  kieym  Ivin^ 
albmen  einen  Theii  ihres  Sauerstcifa  verliert  und 
s^t  kohlensaurem  Gas  und  Was5.erdäfupfen  beiab 
den  aus  den  Langen  sarncKkehrt.  ^ 

Schott  Robert  Botlk,  Matow,  ffALrr  noi' 
VsRAT  rt  waren  dieser  iLurderkuug  nahe ,  ^  imieo»  ^ 
ite  boobacbteten  9  dafs  daa  Volumen  einer  einge^ 

atbme* 

CntrtKiBA'PK^s  Abhundl.  Uber  die  nnmertdiehe 
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atbmeten  Quantität  Luft  vermindert,  and  diese 
■or  .Unterhaltung  aowobl  des  Lebtni»»  aU  der 
Flamme  untauglich  gemacht  wird  o).  Aber  erat- 
PAXBfTLBY«  Blam  Und  LaroisiER  verbrelieleji 
helleres  Licht ,  wo  vor  ihnen  noch  btoFae  Olm* 
merung  geweaen  war« 

r 

w 

I  ' 

In  LAVOiaiEft*«  und  SiGuin^a  Veranchen  p)  * 

verzehrten  Meerschweinchen  4p  bis  50  CubikzoU 
Satterato£Fgaa  in  einer  Stunde,  und  Jene  QuantttSt 
blieb  dieselbe,  die  Thiere  mochten  diese  Gasart  un- 
vermtacht«  oder  mit  ein^m  Zuaats  von  Stickgas  ath*  ^ 
,  men«,  Das  Stickgas  erlitt  dabey  keine  Vermehrung 
oder  Verminderung.  SBOoiif  aelber  verbrauchte 
nüchtern  und  im  ruhigen  Zustand  15^  CubikzoU 
Saueratoffgaa  bey  einer  Temperatur  von  A.  in 
einer  Stunde«  Diese  Quantität  nahm  zu  nach  dem 
Saaen  und  nach  körperlichen  Bewegungen«  £a  ergab 
aich  überhaupt,  dalö  die  Mtnge  des  verbrauchten 
Saueratoffgaa  ^bey  verschiedenen ,  Individuen  sehr 
verschieden,  und  fast  in  keinem  Augenblick  dieselbe 
tot«  Für  die  MitCelsahl  nehmen  indefs  LArptaisa 
und  Seguin  einen  Cubikfufs  binnen  einer  Stunde« 
oder  &  Pfund  i  Unse  i  Dtacbme  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  bey  dem  Menschen  an»  ^Von 
KohUnaäuTO  werden«  ihrer  Schätzung  nach,  ohn« 
gefähr  2  Pfund  g  Unsen  4  Drachmen,  und^  von 

Waaaer 

\  o)  UAcran  El«  Ph3rs.  T.IIL  L.g.  S.^.  f.'-&i«'p*Ao5. 
pjl  M*ia.  de  TAead«  dep  sc.  de  Pacis*  A.  p*57^ 


»71 


\  • 


VITatier  5  Dmbnmr  '4t  Orin  in  «bra  dlettfr  Zeit 
aasgeleeru  •.  <  ' 

•  ■  ■ 

f 

^  GooDWYN  q) ,  welcher  über  eben  diesen  Ge-  ^ 
gensiaad  Versuche  i|D6tellie,  fand  gleichfalle  nach  ' 
dem  Athitien  die  Men^e  dea  Stickgas  unverändert» 
die  «lea  SaiieratofiFjgas  aber,  welch«  0,12 1  der  atnao»  \ 
aphärlsch«n  Luit  beträgt «  auf  o«o5  vermindert,  und 
die  dea  hohlenaaaren  Gaa,  wovon  die  Atmoaphdro 
ohiigefähr  nur  o«02  entbSUt  auf  O913  vermehrt. 

MiTNziaa  j)  aetst  die  Quantität  der  Kohlen* 

*säure«  die  mau  in  einmal  geathmeter  Luft  autriffr, 
aaf  o«o5«  und  die  Menge  dieaer  Säuret  welche 
binnen  einem  Tage  in  den  Lungen  dea  Menschen 
gebltdei  wird«  auf  3,96  Pfund  Troy gewicht«  Dia 
Veiscbiedeuheit  dieser  Angabe  von  den  Aesultaten 
der  Versnche  LAvofatBR*a  und  Oooowrii'a  beatft« 
tigt  einiger aiafsen  die  Benaerkung  des  ersterbt  ^aSs 
die  Menge  des  bey  der  Respiration  verbrauchten 
jSaueratoffgas  bey  verschiedenen  Individuen  ver* 
schieden  ist.  Doch  inufa  zum  Theil  dieser  Unter- 
schied auch  der  Unvolikommenbeit  der  dai^aligei» 
eudiometrischen  WerKzeugei  zugeschrieben  werdep« 

'  ^  In 

9)  Erfahr nngsmifsige  tfuteciach.  der  Wirkongen  des 

£ruinkens.  S.  45  if. 

j)  Tentam.  physioloe^.  de  leipirat^        Gabuns  Jeumsl 
d.  Phytili.  B«  är     117.  •  - 


Digitized  by  Google 


tn  Davt*«  •)  Var«u€httt 'iriertchwaaden  hef  «{^ 

nem  gewaUdamea  Eioatbrnent  wobej  i^i  üubik* 
soll  ■lifKMpbSrischer  Luft  eingesogen,  und  j39 
Kubikxoll  > wieder  ausgestofsen  wurden»  i  bii  3 
KiibikzoU  Stickgas  nebst  5  bis  6  Kubikzolt  Saaer- 
•toffgas,  und  es  entstanden  5  bia.5,5  KubikaoU 
koblensatires  Gai*  Bejm  natürlichen  Resptrireo 
athinete  Davt  13  üubiksoU  atmospliärischer  Luft 
ein,  welche  enthielten 

9«  5  Knbikzoll^  oder  G),7S  Stiekgas^ 
3,4     K.  Z.       oder  0,26  SauerstofT^aSf 
o,  t         Z.      oder  o«  07  kobleaaaoYea  6|t» 
Ausgeathmet  wurden  dagegen 

^•3  fittbiksioUf  oder  o»7i  Stickgas» 

K.  Z«      oder  o,  16  SaiierstoffgaSf 
^td    K«  Z..    'Oder  0,09  kobleoaanres Oil» 

Man  &ieht,  dafs  hier  beträchtliche  Abweicbun* 

I 

gen  von  den  Resultaten  der  Versuche  LavqtsifcR'B» 
GoopwYN's  und  Mf.nzies^s  statt  finden,  worunter 
die  wicbtijeste  der  Verlust  an  Stickgas  Ist,  den  die 
atmosphärische  Luft  be^'m  Athmen  erleiden  soll* 
Indefs  Tersichert  Davy  dieaeä  Verlast  In  allen  sei* 
nen  Versuchen  bestätigt  gefunden  zu  haben.  So 
athmete  er  fast  eine  Minute  lang  bey  einer  Tem- 
peratur von  63^  Fahrenb«  161  üubik^oli  Luft,  wel* 
ehe  enthielten 

1X7 

s)  Rsiearekss  dieniek  and  pkilotopli«  ekiefly  concemiog 
Attrous  oxide  and  its  resprauon«  p«  551, ,  .  t 
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I  117  KttblkMli  Sückgat»' ' 

4d»4    K.  Z«  \  Saueraioffgaif  , 
it6         Zt-    kohlensaam  Oas« 

a£a  geschahen  neunzehn  lle^pirationen  in.  dieaar 
-Lnft»  nach  wel€fa«n  aie  aich  auf  158  KabiksoU 
'▼ermindert  bauet  woipin  enthalten  waren 
iiu6  KubiksoÜ  Siickgae,  ' 
i23tO      K,  Z.  Sapereioffgaa^ 
1  17*4      K.         kohlenaaurea  Gas* 

«£a  waren  folglich  ^4  K.Z,  Siiekgaa  Teracbwnii^ 
den«  Ferner  setzte  Davy  eine  Maus  in  einen  Glas* 
recipienten«  der  i5.KubikzoU  atmoapb&rlacfaer,  yoa 
Kohlenßäu|*e  freyer  Luft  enthielt  ,  und  lieis  sie 
'  darin «  bta  aie  aich  nach  50  Minuten  auf  di« 
'  Seite  legte  und  nach  55  Minuten  scheinbar  todt  ' 
war.    Daa  Thier  batle  während  dieser  Zeit  0,4 

*  KubikzoU  Stickgas  und  2,6  K.  Z.  SauerstoiFgaa ^ 
versehrt  •  wofür  2  K.  Z.  kohlenaaurea  Gaa  ehtatan^ 

'  den  waren«  Eine  der  vorigen  ganz  ähnliche  Maua» 
die  er  auf  gleiche  Art  in  einer  Luft  athmen  liefe« 
welche  aus  10,5  K.  Z«  Sauerstoifgas .  und  5  Ii«  Z« 

'  Sticl^gas  bestand»  fing  achon  nach  einer  halben 

*  Stunde  a»  au  leiden «  und  lag  nach  einer  Stunde 
Im  Sterben;  Afa  aie  nach  fünf  Viertebtanden 
herausgenommen  wurde  f  lebte  sie  awar  nocht 
Konnte  aich  aber  nicht  bewegen  und  athmete  tief« 
Dae  Gaa  hatte  |im  OtS  Kubikzoll  abgenommeo» 

^  und  0,4  Stickgas  nebst  2,1  Sauerstoffgas  verloren^ 
wofür  i»7  koblenaauiea  Gaa  entatanden  waren* 

'  .  Nach 
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Nach  den  bujdeo  let&ttro  Veriachen  achciq^ 
beyrA  Athmen  d6r  ttmosphärliK^hen  Luft  in  derstl* 
ben  Z«it  mehr  Sauaratoffgaa  abiorbirt.  nod  eine 
gröfsere  Menge  kohlenaauren  Gas  gebildet  M 
werden t  ala  bejm  Aibmen  dea  Saueratoffgaa*  Die* 
ee»  Resnitat  acbeiot  auch  durch  swef  ^  Reepira« 
tiofi5verauche  in  Sanerstoffgaa  beatätigt  zu  wer« 
den«  welche  Davr  mit  sich  eelber  anstellte.  In«' 
swUchen  steht  dasselbe  mit  zvk  vielen  andern 
Erfahrnngen  im  WiderspruGhe»  um  ea>  £6r  allge» 
^  wein  annehmen  zu  können« 

Der  Verlust  an  Stick gaa«  den  die  atmosphi» 

.  siscbe  Luft  nach  Davy  bejm  Athmen  erieidetf 
'  wird  aber  auch  durch  HfiNDERsoN^s  und  PpAPp*a 
Kriabrungen  besiatigt«  In.  drey  Kespirationaversu* 
'  eben«  weiche  Hshdersoh  mit  sich  'selber  in  atmn- 
apbäriscber  Luft  anfüllte ^  )irurden  das  erste  mal 
von  600  Kubikzc^l  jener  Luft  binnen  vier  Minn« 
ten  i7»7  K.  Z.  Stickgas,  das  sweyte  mal  von  ei» 
ner  eben  so  grofsen  Quantität  in  derselben  Zeit 
IS  K.  Z*  dieses  Gas,  und  das  dritte  mal  von  iooü 
K.  Z»  atmosphirisqher  Luft  binnen  fänftehaib  Mi* 
nuten  1^,1  K  Z.  Stickgas  absorbirt  t). 

In  Pfaff^s  Verauchen  wurde  daa  Volumen  ei* 

ner  gewibj^eu  Quantität  Luft  durch  ein  einmaliges- 
,  Athmen  um  ^«  d^rch  ein  sweymaligea  um  i%% 

/  durch 

,  t)  NicHO&so»  Jonro.  of  Nat;  Phil;  Vel.     p.  40.^ 


/  ■ 


Jiges  um  ^  und  durch  ein  vswölfniatiges  um  ^ 

gwi  w»r  htf  Einer  R#9plration  Ja;  j^^i^em,  Versuch 
~  Oi»Saä#  iu  Ckiuem  zwcyun  =  o»85a«   Von  kok- 
-l«ci««iiteni        »fiiMietf^  elkk  M  geühmBittt  Lufk 

^  aer  MHl3rtii«U|m  o«S>  -eher;  irtgfineligea  5gi 
ruad  iia«h>  ^^at.  a<^tmaUg(9ii.Otaft''£kaU<ki^>iB8f.  «i* 
.Mm  TimMii^eo  AHM»«  VO«  reiniM  .imwilsgi 
'.gM  ,wur4e  (Ucmium  ^  veraUiiHlvt  >  und  e»  es« 

vi 


Dafs  beym  Athmen  des  reinen  SauerstoiFgas 
ItYne  gröfeere  Menge  Sauersto^^  verzehrt  und  mehr 


'kohlensaures  Gas  erzeugt  wird»  als  bey  der  Re« 
epiredou  der  atmosphärischen  Luftf  ist  eine  fieofa* 
achtuhg,  dfie' auch  noch  votf  Berber  und  JuitiNB 
genclacht^  wurde*    Diese  bemerkten  zugleich'»^  wae 

'Sfafp  eafae  »  ^SaFs  beym  fcnrtgeseifiten  Athmeu  ei« 

'ner  und  1  derselben  Lufr  die  Erzeugung  des  koh- 
leneauren  Gas  iind ' dte  Ah^rittfttdcfning  dFei*yota» 

'tnena  der  geathmeten  Luft  eine  abnehmende  fro* 
^  pressiön  hefolgt  Sie  tapden  aber  auch,  dafs  dies« 

Jf«rmiifdcru9g,J^jr^i^^:  fo^tgese^/st^en  At^meii  .»dJich 
gana  «nterbicibi»  obgleicji  nf^hiiAmmer  Ab« 
\...J'Qim'^  .\  yi  (   ,     .  '  ;  '>a'-w  aorbtioA 
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ioirMiön^des  Sailfersroffs  und  ieihe  Entlbind ung  tön 
fichl'reFseti  hfetäüiB,'''därb  jetzt  eine  andere  Luftart^ 

^le  i»'  färiSacl^af  ünna&meii;  etis^iigt  wird 

^9g«r>/iiiad«iBu:b^deB  mit  Silpemgaa  gßBkiügm 
«BwsiffA'itiiilUf^iuf^riAimittatDng^'-  des  *Sa«4Mtoffgat 
•bedientfii't  «rhielten  ein  Ke^iiitaty  wekiita  mit-J^- 

«lie;iVJ«nge  des  4issg«aih<neteA  ^koiileiisaurM«  Oü» 
der  Masse  nach,    gen/in  der  Qaantttlt  .de^  var» 
brauchten  äaaerstafPsas  filekh  war  x),    Sie  be- 
«     u      t    .      I  •      .  merkte» 

••Skyjj        eingeatkmete  »tmosphariich«  Luft  ^»4  Kabikzo^l 

Sayerstofr£:a8  und  1,2  II.  Z,  kohleniauxas  Gss  wiedai 

ausgeathmet.  Die  M^eng^  di^s  veTbcnuchteji  Sauer- 
stofFgas  betrug  also  1,2  K.  Z.»  inunin  gerade  so  viel 

andern  Versucii  VYürditt  '    r.-O  •  JdiöldW.'  f. 
iiL  iVl  .G^  «itigeadimet  4a»  4  2^  2.  Ssuemol^aSf 

•usgeathiiaet  ^5,0^  ^ 


'Ö^i^irerlast  l^etiug  also  ^^4^'2::^  .^J>>  •_' 
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netkten  ferner,  daf^  die  einmal  geaibmete  Luft 
mit  0,80  bia  OfQS  Tbeilen  koftilenaauren  Gat  aoe 
4tn  LüBgeii  sorüekliein »  und  dafa  der  Gehalt  an 
dieser  Gaaart  nur  o^i  Theil  betrugt  wenn  di|e 
Athmen  eioer  und  derselben  Luft  so  oft  wie  mög- 
licb  wiederholt  wird.  Geschah  da«  Athmen  schnell 
ler  als  gewöhnlich«  ao  wurde  eine  gröfaere  Menge 
Kohlensauren  Gas  in  einer  bestimmten  Zeit  aus* 
geathniet,  doch  blieb  das  Verbfilinlff  desselben 
fast  einerlejy  nehmiich  8  Theile  von  hunder ten« 
Unter  Umstfiiiden ,  wo  ^as-  Atlieinliplen  sehr  er* 
6c;hwert  war«  schien  etwas  §4uerstoff  absorbirt  sii 
werden.  In  Sanerstoffgas  wnrd«  eine  gröfser« 
Alenge  kohlensauren  Gas  als  in  der  atmosph&ri« 
sehen  Luft  gebildet.  Ausser  dem  kobleneauren 
Gas  schien  weder  ^Vasserstpffgas «  noch  eiqe.  an« 
dere  Lufoart  beym  Athmen  entbunden  su  werden; 
Die  Person«  mit  welcher  Ali.£N  und  pEPrs  ihre- 
Versuche  anstellten,  «thmete  igmal  in  der  Mi*- 
nute,  und  nahm  beym  natürlichen  Athmen  lü  bis 
17  Hnbikeoil  Luft  auf*  Die  Verminderung  düe 
ganzen  Betrags  der  geathmetexi  Luft  schien  eeht 
gering  stt  sejn«  und  sich  nur  auf  o«oo6  Tbeiia 
2u  belaufen.  Versuche  mit  geathmetem  Sauerstoff* 
g;as  bewiesen,  dafs  die  Menge  der  nach  dem  fiin» 
athmen  in  den  Lungen  zurückbleibenden  Luft  sehr 

betrUcb^ 

folgUoh  mic  a  K»,  Z«  weniger  als  das  ▼erbcaaekte 

SauerttoIFgaf* 

/ 


betrüchllicli  ist  9  ODd  überhaupt  glaoben  .  AttM 

und  PfiprSf  daf»  alle  Hespiraiioiisverguche  mit 
kleiMii  QaaDtiiäten  Luft  keine  genaue  ileeliltete 

liefern  koiiiiea  y).  * 

So  viele  Vorzüge  aber  auch  dieae  .Veraucbe 
wegen  des  dabey  angewandten  grofsett  Apparate  | 
haben  mögen,  so  scheint  es  doch,  daU  das  Mittel  ^ 
sur  Prüfung  dea  SauertlpIFgehalta  der  Luft,  des*  ^ 
een  sich  Allen  un4  F^pve  bedieuten,  nicht  daa 
vorzüglichste  war,  und  dafi  die  Quantität  des 
Saueistoifs  in  der  geatbmeten  Luft  von  ihnen  im* 
mer  su  gering  angegeben  ist.     Wenigstene  von 
den  Fischen  ist  es  nach  von  Husiboldt's  und  Pro* 
VEN^Ai/s  genauen  Versuchen  ausgemacht,  dafa  aie  ^ 
bejm  Athmen,  weit  mehr  Sauersto^  absorbiren^ 
'ata  RohlenaSure  erzeugen,  und  es  ist  glaublicher, 
^fs  diese  Verschiedenheit  ^wischen  den  Erfahrun*  .  \ 
gen  der  letstern  und  denen  der  beiden  £nglSn*  \ 
der  in  dem  bessern  eudiometrischen  Mittel,  des*  ; 
aen  aich  von.  Humbolot  upd  Pbovbm^al  bedien* 
ten,  ala  in  einer  Verschiedenheit  des  Respirations* 
Ifroceaaea  beym  Menschen  und  bey  den  Fischen, 
deren  Albmcn  doch  in  allen  übrigen  Stücken  ei- 
nerley  ist»  Ihren  Grund  haben*    Anfallend  iet  ea 
auch,  daCs  Allen  und  Pepys  nicht  die  von  Davf, 
HsuDBRaost  und  Ppafp  beobachtete  Abaorbtioo 
von  Stickgas  beym  Athemholen  bemerkten.  In* 

.  defa 

y)  Philosoph,  Traasaeti  Y,  j^oQ.  P.  a,  p.  24a 

I 
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defs  {and  Bbbxuollrx  •  der  mit  d«a  gtnraeiMi 
mdiomelviicbeti  Werkzeug,  das  wir  besitzen,  mit 
dem  VoLTAiscben  Eudiometer «  .eicperimeotirtey 
•beafalls  Verechwinden  dieser  Gasart  bey  der 
Respiration  der  Säugthieret  wohl  aber  «ioe  geT 
ringe  Absorbllon  von  SauerstofFgas  2.).  £a  i^t 
aiao  &a  vermatben«  dab  dae  Stickgas  toq  dietea 
Tbiereo  nicht  uüter  allen  Umeiändea  veraebrt 
nvird» 

Im  Allgemeinen  ergeben  sich  ähnliche  Reaid« 
täte  afue  den  biabertjgeo  Veraocfaen  über  daa  Atbem* 
holen  der  Amphibien  und  Fische«    PaiCSTLbY  a) 
laod  t  ala  er  die  Luft  aua  einer  Quantität  Waeaert 
worin  Fische  gelebt  hatten,  durch  üochen  ausge« 
trljeben  haue,  dafa  aie  einen  kleinem  Kaum  ala 
vorher  einnahm  und  ein  lacht  aualöachte,  indem 
djf  Luft«  die  er  ^ua  einer  äbnlichea  Menge  Waa« 
aer ,  worin  aich  keine  Fische  befunden  hatten  •  er« 
kiek»^  der  atmosphäriaehen '  gleich  war«    An  den« 
aelben  Thieren»  und  zugleich  an  Froachen,  wurde 
die  nebmllche  Beobachtung  auch  von  Sylvestre  b) 
und  CoAKABoax  c)  gemacht«    Doch  erhielt  der' 

Mte«  de  la  Soei^te  d*Areaeü.  T»    p.  454» 
•)  Yeta-  »•  Beobacht«  über  verach«  Gattungen  der  Lufu 

b)  Bolladn  dea  ae.  de  la  See.  philomath.  VoU  1.  p.  t% 

%)  8cii£R£A  8  Jouriial  der  Chemie.  3.      8,  66^  67& 
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letztere  sugleküi  ein  Resultat«  wetcliet  eine  witA* 
tige  Verschiedenheit  in  der  Respiration  derer  Thiere^ 
im  Waaaer  athmen » ^ und  derer«   die  in  der 

Luft , re^piriren t  bewiesen  haben  würde«  wenn  es 
aicii  bestätigt  hätte.  £r  fand  nehmlicb,  daf«  die 
Frö3che  und  Fische  beym  Athmen  im  VVasaer 
siebt  sot  wie  andere  Thiere«  kohlensaures  Oes 

auabauchen.  Allein  an  der  Unrichtigkeit  dieser 
Behauptung  lifat  sich  nicht  zweifeln »  da' Sylyi» 
STRB  d)  versichert«  bey  seinen  Versuchen  über  die 
Respiration  der  Fische  gefunden  zu  haben dafa 
die^e  kohlensaures  Gas  ausleeren;  da,  nach  votf 
HuKROLDT^s  Beobachtungen  e)«  die  Crocodile  das 
Volumen  der  Luft,  vvotiti  sie  leben,  sogar  rer- 
mehren«  indem  jüngere  Thiere  der  Art  lOOoThelle 
atmosphärischer  Luft,  weiche  274  '^heiie  Sauer* 
sto£Fgas«  15  Theile  kohiensauren  Gas  und  71 1 
Theile  Stickgas  ei:tihieUen«  in  einer  Stnnde  und 
4s  Minuten  bis  auf  1134  Theile  yeTgröltferten« 
'Worin  sich  106, §  Theile  Sauerstoßfgas ,  79  Theile 

kohlensauren  Gas  und  938««  Theile  Stickgas«  ver« 
mischt  mit  andern  unbekannten  Gasarten«  befan- 
den; und  da  endlich  von  Hujrboldt^s  und  Pao- 
▼EN'qAL*s  genaue  und  umständliche  Versuche  über 
das  Aihemholen  der  Frösche  und  Fische  die  Er» 

» 

seugung  von  kohlensaurem  Gas  fiey  diesem  JPro- 

*        •  »  ' 

cefs  ausser  Zweifel  setxen« 

T 

tl)  A.  a.  O*  '«  . '  . 

A&uales  du  Mus«  d^llist.  nst,  T.S»  305. 
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,    Die  hutam  It^dieia«^.  f     hvf  dicseii  y€^^r:. 

cheu  dsä  VoLTAiscb^Q  Eudiorneteis*     Ste.  fanden«, 
4aU  die  aae  dem,  Waaeer  .djti',.Seii|9.  .durch  Ko? 
eben  entwickelte  Luft  0,30  bis  0,51  Theile  Sau^f-,' 
«to^as«  und  c^oS  bia  o»u  Tbei^  .k^h^onpri^i^ 
Gas  eDthlelt,  und  dafs  durch  die  IVespiration  der^ 
Fiacbe  der  Gehalt  jener  Lfät      Saiji<»rata%aa  .^nd, 
Stickgas  vermindert,  diQ  M««^gf  »^^s  kohlensauren^ 
Qaa  In  der8elt>fsn  Aber  vernie|krt  wird«  .^ie  Absoth«^ 
tion  des  Sauerstoffgas  ist  sehr  gering»    Die  Fische^ 
alhmen  noch  In  einem  Waaser»  welches  nur  o.oooa 
seines  Volumens  an  Sauersioffgas  enihdiu  lieber- 
baopt  .  verbauen  sie  sich  wie  Landthiere,  nie  eine 
Luft  alhmeii,  deren  Gehalt  an  SauerstoiTgas  nocE' 
nicüt  den  bnndertsten  TbetI  beträgt»  indem  die 
im  Wässer  befindliche  Luft  nur  0*027  des  Volü« 
mens  jeder  FHissVgkeit  ausmacht»  nnd  hierin  nur 
0»3i  Thcile  Sauerstoßgas   enihaiten    sind.  Iht^ 
Re«plratioliaofgaB#  mäasMB  dabe»-^wttr^anfsAtner^ 
doch  such  weit  kräitigert  als;  die  der  warmbiuli-. 
gen  Tbiem»  auf  dleäee  Gas  Mrken;  Fische^  di« 
in  versehiosacnen  Gefafser»  athme»,  leiden  auch^ 
Mfar  TM  der  £vach8|i£niH9^^««  Sanefäta%aa,r 
^  .T9n  der  Anhäufung  der  l^ohlens^uren  Lnfr* 
S&tf  bancben  die  leHetere  bejr  weichm^  nicht  in  4M1 
VecbältiMfs.  a»»i  «rir  ei^idaa  i  exatire  vereebren^ 
Meng«  des  verbranchten  Saneratol^aa  betrag! 
bey  ihnen  oft  das^.Doppelte,  der  (Quantität  des  ab* 
'  Äeschie4cn«(n  kohleniauren  GasVlSie  gUic^n  ihi^ia 

UJk  ^dfcn 
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Drittel  weniger  J^ohlensitufe  bilden ,  aU  sie  Sauer» 
0tbff  vMtt^ren'.  Biese  aber  nehin^ii  beym  Athen»» 
boteii  keia  Stickgas  auf;  die  Fis<;he  hingegen  ver* 
aehtipfi  auch  dieses  ,  uiid  es  WrhSlt  sich  hey  ii»' 
neu  die  Absorbtion  desselben  zu  der  des  Sauer« 
atoIFgas  Wie  oifer  auch  wie  5:4.  Uebrigelei 
ivirKea  die  Fische  auch  ausserhalb  ihrem  Clement; 

*  '  '  — 

noch  vermihellt  der  Kiemen '  auf  den  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Luft  f). 

,  NEben  so  wie  in  den  Kleqoen  wird  die  atme»  x 

sphärische  Luft  auch  in  dem  Nahrunoecanai  des  Co« 
Iritis  fossilis«  voo  welchem  im  yorigen  $•  bemerkt 
ist«  dafs  er  von  Zeit  zu  Zeit  Luft  yerschluckt  und 
durch  den  After  wiedet  ausleert  #  verändert«  •  Sie 
verliert .  auch  bey  diesecn  Durchgaug  ihren  Sauer« 
itoff  y  und  nimmt  d^egen  l^j^hleastture  auf  g}« 

Bej  dieear  etarkaa  Anaiehaag  nicht  Bwr  dea 
Kiemen,  sondern  auch  der  ganzen  OberflMche.dea 
Kdrpars»  und  .bey  dem  Cobitie  auch  der  iauara 
Flache  des  Nahrungscanais  gegen  den  Sauerstoff 
iel*  es  höchst  '-aufbUend,  iu  der  fichwimabiae* 
-vieler  Fische  unter  gewissen  Umständen  eine  groCsa 
Menge  Sänerstoffgas.  an.  finden^*  Zuweilen  geht 
der  Gehalt  deraeibsn  an  dieser  Caaart,  attf  .a«8i; 

i)  IVf^m«,  de  1«  Soc.  d^Arcaeil.  T,  a.  p.  559. 
.It)  Ekmaii  in  Git^|<!i  Asaaloi  'in  tbjnk.  B.  Sfii 
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wir  sogiY*       ö^g  Thtile.    Vorafiglith  reicti  'an. 
Sduersloifga»  iät  (tie  Schwimmblase  bey  Fischen» 
A4  ins  gfoCsen  Ttefen  de3  Meers  hervorgezogeii 
sind;   biugegen  bey  aolchen,   die  sich  am  Ufer. 
M6r  tü  geringeo -triefen 'ii^fhalten,  «ntb     sie  .oft 
nur  Ofi  von  jener  Luft«    Ueberhaupt  «cheiut  die 
QmolHifc  Bee  -  SawfsCofiFgas  üer  ^  Scbwiintiidaie 
tniit  dev  .Tiete  des  ^ufenihalts  der  Fische  in  Veo 
hilUiifs' aU'Slehets^b')*    E»  ist  nicht 'Wafarschefrt; 
li£h»  ^lafs  feoer  SaaerstalE  van  den  im  vorigen 
beedifiebetieii'  'rethcün  KOrpern  der  ^hwimm-bleto 
«BiMtteibar  4ihg€gchiedea  wird«    Vielleicht  ist  es 
ursprünglich  nWiUmspMHathe  Luft»  was  siel& 
.la  dieser  .Blase  «ahäuflt-  uiid  did«£oiiabme  des 
Gehalts  derselben  an  Sauerste £P  entetehit  nur  ds« 
hetf  Äskh  tinter  gewissen  UnssmndWli'^i«  Abscrrb« 
tion  des  Stickgas  bey  der  Respiration  der  Fische 
Mbr  xaiummtt'  Indem" die  'dee^Sta^rstoffgata  sehr 

vermindert  ist.  .  •   '  » 

Die  ersten  Versuche  über  den  Einflufs  46S  . 

..Ii'-  •  t,; 

Atbemholeiia  der  wirbellosen  Tbiere  auf  die  atmp^ 

sphäci« 

^  b)  BiOT,  Miirt,  de  la  Socu  d'Arcaeil.  T,»,  p.2§2.  — 
1  :  ''EtkUAV**4'm  Ok  ^  US*  '*»  ConsteixACHi  snlP  abi^ 

1  Ijsi  deir  ariii  contenuta  nella  vescica  natacoria  dei 
p«8ci*  favia.  1^09.  Protbn^AZ*  u«  von  Hom« 
BOLbT»  a.  a«'  O.  p.  400«  —  "DnkmoeuMt  hmiiU%  iM- 

Mut.  d'üittU  sat.  T.13.  p*ic^ 


^pbSr|»c|ie..Lwft  wollte,  gcä^Wk  •>  W>fU«ilh 

Bicpeo  9   Raupen  und  Schaicuerlingen»     Er  bc» 
merkte  keine  Veränderung  d«a  yol^menp 
.athnielen  Luft.    Aber  Kalk wasaer  verminclcTle  daa* 
selbe  auf  de«  ^iorun-  Thcil  ^  ^vpd  der  ^ück»^ft4 
war  zur  ünlcrhaUan^g^  der  Flaoiipe  Vi"^J*:'ß^»chv.  i 
.  Nach  .Scheele  stellte  VAu^^utLiM  k)  ähnlieli^ 
Verencha  mh.  Tfrfdiieaeiieii  iitpliMtaeckeü.  obA 
lo«e|it€jn  ao*    £3  ergab 'sich  hieraus» »dafa  diesli 
Thiere,  gleich  de^w  der  hUhem  «GUeaeiL,  ,dit 
'  Sau^rsto^B^gas  zum  Äihmen  bedürfen  ^  dasselbe  aus 
der  atnotpfaftriicheti  JUuft  ab$Oiü)ii^ii«  und  dafiit 
Waaser  und  kohlensaures  Gas  erzeugen.  Zugleich 
b«obacliut0  Vaqquuih  t .  daCi  di9  AktKbiakcot  ^ 
BOQder^  die.iraihe  Erdscbpecke  und  die  Gariea* 
aebnecl^il»  ein«  aebr  betriehtUcbe  Beapirationakrafi 
.und  weAig  EnapündUchkei^  für. die  Gegenwart  der 
KoblenaSure  baben^v,  iinlm  8ie<  illea  ..Saucratoffgaa 
vom  Stickgas  und  von  dem  sich  bildenden  koh* 
lenaauren  Gas  abacbelden,  und  erat  in  dem  Au« 
eenblick  sterben»  wo  keiu  Sauerstoff  mehr  daiio 
Übrig  ist, 

Daa  eratere  dieaer  Reanltate  beatitigte  aick 
§uchi.  in  de«  y ergehen  Uau^am^h^J)  i»i(^t  uvx 
eicier  Meng^  loaditen»  und  ao  mehcern  Arten 

*    ■    :  I  ^  dar 


•  r 


i)  AbkandL  ▼oti  der  Luft  v.  dem  Feaer^  iiß  & 
k)  Ann.  de  Chimie.  T,  la.  p.a75»  ...  '  «  .»ü  ' 
Ij  De  animaL  emnff^  eeapirat.  p.  59.  65  a^. 
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d«r  Gctfchlecliter  Lhnax  und  H«^^  nMiwr^nntih  > 
au  Gammaruft  Locustat  A6Ui;^#.ijlu,vi#Ulls«  tijxu4% 
-iMilieinaif9v  Himdo.'jiugnaUi-i^tiiiid^Liimbricos  Xßx» 
reatria.    Hamsmann  erwühnt^wajr  akbta.von  ü$t 
grofaen  Reapivaitonslcraft «   welche  Vaoi^eliiv  mi 
i    den  Molluaiicn  uxui  lasakien  bemerke  habeo  wilt 
Doch  wird  diese  durch  SFAt.LANZAKi*9  and  SoRc'a 
Verauche  bestätigt,  die  ungleich  zahlreicher ,^.a)a 
die  aimmilicben  ihrer  Vorganger,  upd  dabey  zum.  *- 
Theii  ao  r^ich  aa  aoderi)  merkwürdigen  Aeault^-  ^ 
ten  aiqd  •    dafd  sie  eine  umständlichere  Anzei^  . 
verdienen« 

Nach  dein  Veraochen  SvALtANteXnila  m)  abaoi^  - 
bireq  die  Helix  nemoralis,  lu^itanica  und  viripara»  ' 
Ltoaex  flsivua«  .ater*  .elbusi;»  "OMiXMnua  und  agre» 
aiii  L.  den  Sftoeratoff  der  atiposphurlschea , 
uud  erzeugen  dagegen  kohlenaluitea  Ga8k  Jena 
■  Absorbtion  ist  aber  in  einem  verschlossenen  <je* 
fäfse  toicht  ganz  ao  yoUkommen,  wie  Vauqoelijt 
behauptet.     Die  Schnecken   sterben »   ehe   aile^  - 
Saueratoff  verzehrt  ist. 


r  .  Beym  Athemholen  der  Helix  nenaoralis  wei» 
deor.       Viwv9UELm,«cbon  g^uo^n.  hatfie»  ejtie» 

so  wie  hty  der  Keöpiiation  der  Saugthiere 

Vögel«  mit  dem  kioblei^^aurtto  <jaa  «uglelcb  Wm* 

eerdünate  erzeugt« 


'  '  •  '    •  Die 


m^r^em,  tur  U  respiratioiv 
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Die  Helix  vlvipara  absorbirte^  den  Sauerstoff 
4tr  atmosphirticlietf  Luft  aar  Ung^atn  t  Mrenn  «I« 
«ich  unter  Wasser  befand«  hingegen  weit  schnei* 
3#f  •  y^mn  «ie  l^nfi  unmkrelber  aotgef «^»t  w«r* 
Algar  die  aus  der  Gebärmutter  dieser  Schnecke  ge- 
Cloltomeilea  Jungen  verselirten  schon  Saueraioff« 

Atmosphäridche  Luft,  die  über  Waseer  atand« 
-worin  zwey  Entenmuscheln  (Mytilus  anatinus  L.) 
Ilgen»  haue  nach  sieben  Tagen  an  o»07  an  Saner* 
etoffgas  verloren.  Befand  sich  statt  der  ata^osphS» 
^  vischen  Lnfl  reines  Sauersioffgas  über  ausgekoch- 
tem Wasöer,  so  wurde  voo  jener  Luftari  o,og  bin< 

»en  acht  Tagen  TOn  oifier  einsigen  finiennmachel 

absorbui.  ^  • 

Eben  diese  Muschel  absorbirte  fast  dreimal 
«o  viel  Sauerstoff«  wepn  sie  der  Luft  ausgeset^ 
Urafi  als  wenn  sie  sich  unter  dem  Wasser  befand, 

Ditf  nehttiUchen  Resultate  gaben  Versuche  mit 
Mytiios  cygneus«  Mjtilus  edulis«  Ostrea  edulie 
und  Ostrea  lacobaea  L. 

Bey  Versuchen  mit  der  Helix  nembralis  ging 
die  Absorbtion  des  Sauerstoffgaa  desto  schneller 
iror  aidi«  je  höher»  und  desto  lengsamer,  je  nie^ 
^rlger  die  Temperatur  war.  Unter  dem  Gefrier* 
punkt' hörte  sie»  und  isugleich  die  ^Bewegung  dee 
Heraens  gänzlich  auf*  .  .n  «  ^ 

i  *  '  Schneller  als  in  der  atmosphärischen  Luft  ging 
hqp  Beliz  ftemoralis  und  Helix  losittnica  die  Ab« 

"  eprblion 
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iOfjrtiliM  4iM  SanmtoOs  in  reuMin  SauerstofFgaf 

von  »iatUiu.,  Zng^leiGh  wucde  in  diesem  gröy 
(U9ß  Menge;  lm\iietm(»r^P       .^«^1«  «r^wgr. 

Die  Mollufiken  überhaupt  absorbiren  den  Sauer- 
•toff  der  fltc&o&phSrischeti ^ Luft  'weit  langeemer» 
aber  auch  weit  volikumroener »  als*  die  Saugtbiere 
Qttd  Vögel;  Diese 'Sterben  ecbony-wenn  sb  höclil 
Stens  o»i9  des  SaueratoEs  der  Atmosphäre  verzehrt 
habm«  Bey  jenen  faingefen  triir^der  Tod-^mt  eii^ 
wenn  sie  eben  so  viel  Sauer«io£F  wie  der  Kunkel» 
sehe  Phosphor«  nehaUich  o«d  absoirbirt  jiab^m  Sd« 
bald  diese  QuantHät  verbr^uql^t  ,  hört  die  ^e^ 
w€giing  der  Lungen  #  idiss  Herzens  und  der  Sifl» 
yölUg  auf»  und  eben  die»,  geschieht,  .w^i^i  iQfka 
Um  MoHosken  in.  pephiliscbes  Gas  bringt. 

• 

'  Die  HeUx  nemoralis  und  Helix  lusitanica  aber 
Versehrten  nicht  blos  den  Saaerstofft  aondern 
Much  mehr  oder  weniger  von  dem  StickstofE  der 
atmosphärischen  Luft.  Doch  war  die  Absorbtiön 
des  erstem  weit  beträchtlicher ,  als  die  des  i^tz* 
t«rn/  Hingegen  beym  Athemhblen  des  Limax  fla* 
vuup  Limax  agrestis»  Mytilus  anatinüSt  Mytilas 
cygneus»  Mytilus  'edalis»'  der  Ostrea  ednlis  und 
Ostrea  Jacobaea  blieb  der  Stick stoifgebalt  der  at* 
mospbärischen  Xnft  nnveraftdert«  -Bey  Helix*  ns* 
moralis»  Helix  lusitanica  und  Helix  itala  beobach^ 
tete  aber  8FAt.LAi«sAiii  einige  male  anch^'ststt  ei* 
ner  Vaiaundsxnng^t  eine  Zonakme  daa.  jSM^^lQ^* 

Dl 


r§4 


0tt  gealhmeten  tiuftt  *  mA  zwar  trat  dieser  FiU 
mtwl«!«!^  }i^t^  vöt  a«i  Tode  •  ^dite»  d«nii  ebi 
w^uQ  H}ie  Tblere  reichlich  und  mit  B^gierdt'fH 
fressen  hatten.       .  '  , 


4 

Die  Insüluen  abserbtren«  mc1;^Si;ali.a»saii{» 

^e»  Saamtpti^  4<i:  Atinospbäre  im(  bewundernngs- 
^mA'iger  SchiielligMt,  Eine  Lerve  von  dm  G*" 
ji^jcbl  einiger  Grsn  nimmt  faat  eben  so  viel  Oxy 
gftoe  auf,,  wie  ein  Amphibium  vo|i  einem  ttOf 
sendmai  §}ait&€xn  Volumen«  ' 

'  Mit  der  ietstern  und  manchen  andern 
haupiungen  S^XxlanzaniV  sin* '  itcih  ^  »war 
Sesnhate  der  erwähnten  HAUsMANMSchen  Verau- 
che  schwer  zu  vereinigen.    Unter  £wey  nnd^viei* 
sig  Insekten»  MoUüsken  und  Würmern,  über  de* 
jrjfn  Arheroholcn  Hausmann  Versnche  anstellte,  wst 
nnr  ein  e^naiges  Thier,  nehmlich  LLbellula  Fuelif 
L«#   welches  binutii  vier  und  zwanzig  StnndsA 
die  so  sehr  geringe  Quantität  von  o,OiO?  Sauer-. 
stoIFgas  verbrauchte.    Alle  übrige  voTzchrten  noch 
weit  weniger,  unter  andern  Ästacus  llaviaüii&  »ur 
0,0006,  Helix  Pomaiia  .0,002a,   Liaiax  ater  jun. 
o,oo57,  nnd  Ltmax  flavna  jun.  o,ooos  n).  Hin- 
gegen i«>  ^pallahzanTs    Verducht  u  absorbirtea 
«Wey  Exemplare  der  Helix  Insitanica  binnen  drej- 
big  Stijwden  in  gemeiner  Luft  0,2  Sauerstoff  0), 

I* 

/       ilAü«MAfiH  1,  e.  Tab,  i  esa,  ad  pag.  «  et  «7. 
4)  SMX.tAnzA~at  s*  a.  p.Ä*9-««i. 
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illijl  W'kfflfi#igtf6^tiAi  ttlniiei^  Veit  tincf  swansi^ 
Stuudea  in  ^ben  (iieser  Luft  o»i8  Oxygeoe  p}l 

Jüd  iacb  bvy  vielto  der  Sp'ÄlLANZANischen  Vdf* 
^eb»,  1iiiniF'A'A|ahe'a«r  TempemAY  kniet,  worin 
dieselben  aogeiiteiit  iiii4»  und  dafe  eich  Hhisi* 
jp^Aii»^,  der  S^hw^te^lfber,   hingegen^  S?,a lla  11  zANt. 

.bediente.,  ,  i^b^,  4!«: Veraphiedeoheil  der  Rcsulut^a 

Umständen  suchen  ilefae« 

% 

^       lnde[s  t  wenn  manche  von  Spallaiizani'8  Ba* 

^Dhaokciin(^l»i»  '^mdl^"tiilTichtig  aIndV  ao  atfamnan 

'dhulh  mU^  vielen  derselben  die  zahlreichen  Ver*' 
'aucb'a  '^oii;g*8  ai^r  überaln  /  dafa  man  dit  mal* 
aied  für  zuveirllissig  halten  mu(s  g). 


SOHG 


*'       SpAti-AKZAisi  ebend.  j).  a^^«*  * 

' 'i)'''PnDii»E.LB  tagt,  in,  seiner  Abluiadlang  über  de« 

Wititerschlsf  einiger  Sättgi hi ere  von  Spal- 
LAtitAtii:  *^lch  glaube,  dafs  man  sich  im  Allge« 
M  meinte  anif  'di^  tui geblichen  firlahrnngen  dieses  Na« 
turforsfibera  our  «o  weit  verUsaen  darf,  als  sie  von 


fl'ündietn  Beobaebterti  bestlltigt  sind,    Diese  Behaii]^» 

»>tung  wira  onne  Zweifel  denen,  die  den  Abbe  SvAt.^ 
a^LANXAni  nicht  persönlich  gekannt  liaben,  und  die 
Vt  Art«  Wie  er  sat  Versuche  linachie»  nichi  wissen« 
««auffallend  aeyn.  Ich  habe  mich  aber  mehrere  Mo- 
Mtiica  viät  dir  '^Ülung  dessen  beschiAift»  was  er 

/  mit*    '  »A»   
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»tdlie  mit  mehr  aU  fbnfzig  Am^ 

ceen  Versuche  . an«  J&nr  Prüfung  der  geathmetai 
(^ufc  b&dieuie,  er  f ich  dea,  F^|i:f^NA^hfa  J^u^qr 
meters«  und  in  eimgeo  «FiU^n  auph.4^a'P|iq3j^oi^ 

Alle  "phe' '  'Ehiere  absorbirtekf  i4n  '  SftufireWl 

'dir  atiposphariscHen  Luft  lifld  ^^rz^ugteu  kohlen« 
^avhr^  Ga^v   Viele  trertebrieii  jetacu  Sioff  $0  yMU 
kommen   dafa  kein  Ueberblelb^tl  deaaelben  ttk  der 

^.'.'wund  über  den  EiAflüTs.,  welclien  selbu  todte  Tiiiero 
>,ii<^ch  auf  dif  atmosphäfische  Loft  aowoU  ifll^^t» 
»«als  vermöge  ihrer  Schaale  äussern  sollen ,  gesagt 
«,hat»  und  fast  immer  KesaluM  erhalten*  die  dea 
»»von  ihm  angegebenen  entgegen gesetac  waren,  ob» 
»»gleich  ich  auf  eine  weit  genauerfi  Art»  #ls.  icu  <ei* 
Mner  Zeit  möglich  war,  dabey  a«  Werke ,g0jgaii|pea 
»»bitt*\  (Anitalet  dn  Müs*  d'Hiet«  nat;  T.  1$.  p. 
Paunelle  mag  dieses  harte»  ohne  einen  einzigen 

nähern  Beweis  aber  einen  Todten  aosgesproehetie 

'  »»«,1.  •  'p'^'f 

Unheil  Vor  SpALLAwzAnt'i  deKatten  verantworteti* 
So  Tiel  ist  gewifst  dafs  niemand  ohne  dfc  gröfate 
Uageirechtigkeit  SpAt.rjtNsÄnj'a  Verdienste  um  die 

Biologie  verkennen  kann,  und  dafs,  wenn  er  auch 
oft  DienschUch  iitte^  er  eben  so  oft  die  WahrkMl 
fand. 

:  mtum. 
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geathixieten  Luft  2u  entdecken  war.  Eine  Melo» 
lontba  vulgaris  und  eine  Sphiax  euphorbiia  aber 
starben  in  reinem  Sauers^oügas  lange  vorher i  eha 
diaaea  Gss  völlig  absorbirt  war« 

^  losekten»  die  aii  eingeachlosaeneHi  dunkeln 
Orten  leben  t  Tetaehrten  weniger  Sauerstoffgas, 
und  dauerten  länger  in  mephitischen  Oasarten^  aus» 
als  «olclie,  die*  aith  im  Freycn  aufhalten.  Auch 
starben  solche  Insekten »  die  vor  dem  Versuch  ge* 
fcungert  hatten  >   nicht  so  öchnell  iu  eingeschlosse» 

ner  Luft  und  In  mephitischen  Gasarten»  als  wohl* 

genährte  Thiere. 

♦ 

DI«  Etaeugung  des  kohlensauren  Gas  bey  der 
Kespiration  stand  m,it  der  Absorbtion  de«  Sau)»r» 
•loffs  nicht  immer  in  Verhältnifs« 

Nach  einer  reichlichen  Msblzeit  wurde  eine 
grolse  Menge  kohlensauren  Gas  eraeugt.  Thiera 
hingegen»  die  keine  Nahrun  gd mittel  zu  sich  ge* 
üiommen  hatten»  brachten  nur  eine  geringe  Men« 
ge  dieser  Luft  hervor» 

'Eine  Aranea  Diademe'»  die  einen  Monat  ohne 
alle  Nahrung  in  7g  Cubikzoll  atmosphärischer  I^uft 
eiD|:ea6bIossen  gewesen  war»  halte  wShrend  dieser 
2eit  an  Gewicht  nicht  uut  ah-^  sondeirn  .ragenom« 
xiien* 

Krebse »  die  steh  In  destilllrlem »  mit  Oel  b«« 
decktem  Wasser  befanden»  starben  sehr  bald.  In 
eingeschlossenem  Brunnen-  oder  Flulswaim  liib« 
^  iF.Bd.    ^  N  itn 
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ser  Flüä4>igkeit  war, 

'  FefHier  stellte  Sorg  mit  folgenden  MöHnslcffi 
und  Würineni  Versuche  an :  Nerita  fluviatilij^ 
Heltx  arbneioramv  Mya  pictorum«  Limax  ater,  Li* 
max  £avua«  Hirado  medicioalia»  Lumbricua  tcv* 
restria«  Ascaria  lumbricoidea»  Aiich  dieae  Thier« 
abaorbirtea  den  Sauerstoff  d^r  atmosphänacheo 
Luft  und  erzeugten  kohlenaaurea  Gaa«  und  einige 
•  versebrien  jeuen  eben  so  vollkommen^  wie  iuan> 
obe  Insekten.  Der  firdregeownrm'i  der  Blniigel 
und  die  Mabiermuschei  nahmen  jenen  StolE  so» 
wohl  In  der  Luft »  als  im  Waaser  auf  #  di»  übrt«  ' 
gen  in  der  Luft,  der  Spublwurm  aber  nur  in  sehr 
geringer  QuantitSt. 

An  dem  Blutigel  machte  auch  nodi  Thokas  r) 

die  Beobachtung,  dafs  er  das  Volumen  einer  Luft- 
.  masse»  womit  er  unter  Wasser  eingeachlossen  istt 

Termindert»  uod  dieser  das  Vermögen  benimmt^ 
.  die  Flamme  zu  unterhalten« 

'  Aus  allen  dijesen  Erfahrungen  ergiebt  sich  so 
viel«  dafs  auch  die  simmtlichen  Mollusken  •  Cm* 
staceen  uud  Insekten«  und  wo  nicht  alle»  docb 
manche  Würmer»  den  Sauerstoff  der  atmosphSri» 
sehen  Luft  beym  Aiheuiholeu  aufnahmeut  und  da* 
für  koblenaauvea  Gas  ausschieden ;  dafs  viele  die* 
sen  Stoff  einer  eingeschlossenen  Luftmenge  mit 

gleicher 

^  M«ip.  aar  r.Hist.  nak  des  Msgaaes.  f.  6^ 


diometrUcbe  iUiUei  £U  «u ziehen  im  StaoUe  simll 
fiafs  jedoch  nikht  alle  ein  so  surkea  Abidrbtiotii^ 
: vermögen  besitzen»  und  dafa  die$es  auch  bejr  ei* 
Mna  und  deofaelbeh  Individüttiii  iiicht  Immer  in 
gleicher  Stitjrke  vorbanden  ist»  Soag'S  Versuche 
geben  aueh.  den  {tfiblüas^i  ent  Erklirüng  del^  voii 
Davy  gemachten^  aber  tbk  Pfaff^s^i  Bi>;AOEA*a 
tind  SpAtLati KAU t^a  Erfahrungen  nicht  ilberein- 
eiimmenden  Beobachtung»  ilaU  in  SatierstofFga.s 
weniger  Kohlensaure  als  in  atmOsphSrischer  Luit 
fae)' Ol  Athem holen  hervorgebracht  wurde»  indem 
aie  zeigen  t  dafs  äie  Ausleerung  dieser  S^ure  eben 
60  sehr  von  der  Verdauung»  ald  von  der  QtialU 
tSt  der  geathmeten  Luft  abhfii^gU  ' 

Doch  ehe  wir  aus  den  angeführten  Thstsa* 
eben  allgemeine .  Fplgerungen  m  sieben  wagent 
>irlrd  ee  nöthlg  seyn»  erst  die  chemischen  Ersehet* 
Hungen  ^u^unterauchent  weiche  die  Oberüüche  der 
Hanl  und  aiidere  Tbeile  der  lebenden  Körper 
auf  die  Lnft  fiiasaernt  und  die  Eesultate  dieae? 
Untersuchungen  mit  jenen  Thataacben  mtx  vw^. 
gleichen»^ 

Dafs  durch  die  ganae  Oberfläche  -  dea  Ktir^ 
pers  Luft'  und  Wasaerdünste  atTsgeleert  werden, 
ist  sehon  im  vorigen  $»  bemerkt-,  worden*  In  je*  ^ 
ner  Luft  erlöschen  -bi^ennende  Körper;  Kalkwas^er 
wird  von  ihr  getrübt;   Salpeurgaa.  .«erachlotla 

M  Ä    .  .. .      .  iMit 


jmr  «ioe  gtoinge  Qutntitfit  dtreelbaiu  8H  U/t 
alto«  wie  daa  Prodakt  daa  Auaaibncoai  kohlap* 
Mniraa  Oaa  a>i  « 

Oia  Meo^  der.Mataiie»  welche  binoen  einer 
gewiaaen  Zeit  transpirirt  wird ,  i$t  bey  verachie- 
denea  ladividueq  uod  imUr  verachiedenen  Um- 
etinden  Terachieden.  CaDiKaHAUK  t)  actiStzte  aie 
be^  dem  Menschen  binnen  vier  und  zwanzig 
Stuadeo  auf  7  Pfund  6  Unsen»  nnd  auf -daa  Fünf» 
zehnfache  dessen»  was  durch  die  Lungen  auage« 
haacht  wird.  Aber  dieae  Scbäuung  iat  gewib 
«KU  hoch.  Nach  Lavoisier*«  und  SaGuiN'a  Ver* 
aacben  t)»  die  mit  einem  eigenen  Apparal  enge« 
atellt  wurden »  uud  genauer  zu  seyn  scheinen^ 
iat  die  Mittelsabi  der  Hautauadünatung  für  Tier 
und  zwanzig  Stunden'  5Stü9  ^^^ten  TrojgewicbU 
'  Dieae  Veranche  lebren  sogleich»  dafa  <Ue  Qoan* 
tität  der  ausgedunsteten  Materie  durch  üüssige» 
nicht  aber  durch  laate  Nabrungamittel  verinebrc 
wird »  und  daCs  die  Transpiration  unmittelbar 
naoh  der  Mablseit*  am  ach  wiebaten,  wftbrend  des' 
Verdauung  aber  am  stärksten  ist» 

.  $)  Da  Miz.LT»  M^ni»  do  PAcad»  des  sc  de  Paris, 
I777.  .p»aau  ^  CaviKtHAxii(*s  Ai»h.  ubas  die  an» 
aaiidiebe  Aeadflotnmg»  S«  45 

AfXen»«  dt  T  Aead,  des  ia»  de  tmi,  A«  1700»  p«  691. 


V«rs€lil«3cii  TOD '  d«r  Atitdüiisliingtmcterie  ist 

dHe  iiaouchxaiere  (Sebum  cutaneam)»  die  eben« 
falls  durch  die  Haut  henrdirdfingt,  aber  von  den 
Balgdrüaen  der  Haut  abgesuodert^  wird«  Wahr» 
^eheinllch  haucht  dieee  Flüssigkett  auch  gasAr« 
jnige  StoJO[e  aus«  die  aich  mit  der  Transpiration»» 
natevie  Termlacheii«   £a  hSlt  daher  ach  wer  '  sn 
bestimmen,  ob  manche  durch  die  Haut  entweih 
chende  Stoffe  Beataadtheile  dieaer  Materie«  oder 
der  Haut6(^hmiere  eind.  So  haucht«  ns^ch  Sorg's  w) 
und  C»  S<;HauDT^i  x)  fieobachtungeii^  die  Hanf 
auch  Wassers  10 £Fga&  aus^    Vielleicht  aber  ist  die« 
eea  ein  gaaförmiger  Thett  der  Hantachiniefe«  Voin 
ihr    acheint  auch   der  «pecißfiche    Geruch  der 
Thiere  und  mancher  Menachen  hersttrühreii*  Der 
SchweiCa  ist  gewiis  ebenfalls  das  Produkt  einer 
vermehrten  Absonderung  der  Hautbälge«  und  nichts 
ivofür  er  von  manchen  SchriftsteUern  angesehen 
wird«  eine  Terdicbtete  Anadünstungamaterie«  Daea« 
verdichtet  sich  nur  in  der  Kälte  zu  einer  tropf- 
oberen  Flüasigkelt.  Vermehrte  Wärme  kann  nicht 
dieselbe  Wirkung  hervorbringen.    Die  chemische 
fieachaEenheit  dea  Scb-weissea ao  unvoUkommen 
auch  die  Iiiiherigen  Viuraadie  darüber  sind  y)»  be- 

, .  v)  Sxpeiin^  physiol«  es  iped«  Wireab«  ra788^ 

x)  Der  Zitt«rtto0  und  Wirkung^a  in  dex  Na(% 

inr.  S.  14  £ 

7}  Dar  ainaige»  der  den  SehmlCl  nihat  tetdanalit 

N  j  kau 


Au«düQa(uiigaxnatexie  |;eiiieiu»  wohl  aber  Aeho^ 
'li«hk«it  mit  dem  Harn  Jiat.  " 

Bey  dmr  Aiudcloatong  gebt  rach«  vi«  b^yo 
AtbemboUn»  eine  Abaorbtioa  des  Sauerstoffs  da 
Atmosphäre  vor  aich«  SpatLANSAHi  fand«  dafa 
tetbargjscbe  «F^ederoaäuae»  die  Kein  Zeicben  voa 
Alhi^bolen  äusserten,  in  geoaeineir  Luft  bey  ei* 
|»er,  Teoiperatcir  voa  3|  o»a5  Theile  Saaeiw 
-atoff  Terzebrittii«  t^aeii  den  Erfahrungen  eben 
^üeaea  Scbriftsteliera  a)  ist  b^y  den  Ampbibiea 
die  Abfofbtioii  des  SauerelofFe  durch  die  Lungen 
aehr  geriag  ja  Vergieicbung  mit,  derjenigen  r  "vveU 
che  durch  die  Haut  geschiebt.  Amphibien»  deoea 

_  die 

1m%  Ux  Th^haao«  (Ann«  de  Ckim«      5^  p,  o&^i» 

♦ 

Dieter  Veracbaffite  sieh  denselben  dnreh  aiiigevr«-. 

scherte  üanellene  l^smisoler«  die  er  zehn  Tag» 
dem  bloOien  Leibe  tragen«  und  dann  mit  lieiiaMDt 
deatilltnem  Wasser  «uswaieben  liefs«     Dafa  dnrcU 
diese  Operation  der  Schweift  sehr  verändert  werden 
muftte«  bedarf  heitiee  Beweitet«  ^Indefs  fand  Th6« 

»AJ\D  den»  Waschwasser  freye  Egsig&aure,  »al«* 
:  ^Pnret  Na(iroinj»  eine  geringe  Menge  phosphdrtauien 
Kalki  eCiraa  phospboraaurea  Eitenoxyd »  und  aiaa 
liaum  merkliche  Quantität  einer  thierischea  Sub« 
atana  «  die  er  mit  der  Galierte  Tergleicbt« ; 

»)  A.  a«  O.  p«  77«  .V 

^a)  A*  a.  Ot  p.  7x.  7a»  , 


üigiiizeü  by  Googl 


die  Lunken  aasgeschniueo  aiad^  und  welche  die« 
een  Verlost  sonst  gewöhnlich  einige  Tage  übert^ 
beo «  sterben  daher  sehr  bald  ,^  wenü  man  ihre 
Haut  auch  ntir  leiefac  mit  Theer  oder  Ftroifs  he» 
etreicht  b).  Auch  ^ao  der  Luft  des  Wassers  ver* 
schlossener  Gefäfse,  worin  Schleiben  (Cjprinus 
Tinea)  blos  mit  dem  Hintertheil  des  Körpers  eio* 
getaucht  gehalten  wurden»  beabachteteu  von  Huni- 
BOLDT  und  Pboven^al  c)»  dafs  sie  dieselbe  Mt* 
schuDgsveräaderung  eilitt,^  als  wenn  die  Fische 
mit  den  Kiemen  darin  gealhmet  häHen«t  Doch 
wirkte  die  Oberfläche  de$  I)örptr]ö  nicht  so  ]iraf« 
tig,  wie.  die  Kiemen»  und  ^ene  hatte  ausserhalb 
dem  VVaeser»  \ya  die  l:iiemen  d^is  Ailiemholen  eine 
Z«U  lang  noch  forjtactisen  können»  gar  keinea£in-^ 
ilafs  auf  die  Lufu  ^ 

Die  nehmliche  Einwtrfcupgg^  ^ie  die  Lungea 
und  die  Haut»  Süssem  auch  die  Eyer  der  Vdgel  ii> 
und  «Insekten  e)  auf  die  Atmosphäre*. 

Ferner  nehmen  ^  Moeketfaiern    19erven  % 

birnsubdianz ,  kurz  alle  tbierische  Organe»,  die  der 

atmosphärische»  Luft  lusgesetAi  sind«,  eine  be«» 

triebt* 

h)  Tb».  BARnoLiHi  Tnct»  de:  po^mombea*.  ^  S^ail-^ 

c)  M^m»  de  U  Soc«.  d'Arcueii..  T.2..  393» 

d>  BvALiM9A9t  a«     O«.  p&  es** 

e)  8o»a  L  c*.  Ejq?»  6ft,— 70. 7»  —  73* 
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tOQ.  • 

I 

tTächiliche  Menge  Sauerstoff  aB«  darillbeil  anA 
J>ie  .  AbaidihtüMi  ist  aber  varacbiiKieB«  oacii.der 
'  Verscbiedenbeic  jener  Substanaen.    Bey  der  Mos« 
kelfaaer  verni^devt  sie  ai^b  mit  der  ebnebmeiideii 

ViUiiUi  die&ed  Organa 

«  Auch  die  flüssigen  Tbeile  der  Tbiere  saugen 
im  Sauerstoff  der  Luft  ein,  und  das  Blut  beaitst 
dieses  Ab^orbtionsvermögeo  uicbt  ^  wie  »an  v^er- 
snuthen  könnte^  im  liöchsten  Grade  g).  Nur  die 
Galle  macbt»  nach  SPAuaüsANra  Veraicberung  h)^ 
hiervon  eine  Ausnahme,  und  äussert  keinen  Ein*  . 
ünh  an£  den  Sauerstoff» 

Nam  dea  Versvelien  des  letstem '  ScMftstel« 
lere  aiehen  ^Uie  Thiere  selbst,  nach  dem  Tode  deq 
Sauerstoff  der  Luft  noch  an,  und  erzeugen  dafür 
]u>hlensaur«a  Gaa^  doch  in  weit  geringf^rm  Grade 
'nls  wShrend  des  Lebens.  Dieae  Ab^orbtlon  dauert»  - 
Ihm  sufolge »  ao  lange  fort  ^  ala  die  FäaWfe 

dauert»  und  hört  erst  auf,  wenn  das  Thier  gäns- 

licb  «ers|etat  ist«    Sogar  die  blofsen  Gehäuse  dec 

Schnecken  und  die  Schaalen  der  Muscheln  sollen» 
fenen  Versuehen  nach»  atmoaphSriacfaed  Saueratofl^ 

i)  ArniKi  in  Gi<.aBAx's  Aaaalen  da«  ^Physik»  £U  14» 

g)  Si^ALLANaAiii  a.  «•       p*  87«         Gbimm  in  Gek- 

neuem  allg,  Jonnial  dar  Cli4eiile»  Bi  4»  &  %6%. 

h)  A.a«a  < 
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aufaebmen  niicl  kohlenstiirea  Gas' iothaocheii.  Ja, 

»icht  nur  iriache  Gehäuse»  sondern  auch  soUhe, 
die  schon  öbaf  ein  Jahr  ält*  sind,  aollen  diesea 
Absorhrioiisvermögen  besitzen.  Doch  soll  dasselbe 
tnii  der  VerwUiernng  der  Gehänae  verloren  ge« 
hen.  Für  den  Siu  dieses  Veraiügens  hält  Sf^au 
den  membrandsdn  Theü  der  GehSnaob 
von  welchem  sich  bekauntlich  der  erdige  Thcil  ' 
.  durch  terdünute  SalpetersSure  abaondern  läfsr, 

Bey  diesen  letztern  Deojbachtungen  bat  abev 

gewifs  eine  Tauschung  slatt  gefunden,  wovon  sich 
auch  dar  Grund  mit  Wahr^cheiniichkeit  ari^eben 
läfst,^  Gribiw's  i)t  Bergrr's  k),  von  HumBotBT'a 
und  6Ar*LvaaAc*$  I)  Versuche  iieh.mHch  bewei- 
sen t  daTd  im  \^(asser  ein  beständiges  Bestre* 
beo  atait  findet«  mit  den  Luftarten,  mit  welchen 
dasselbe  in  Berührung  ist,  sich  ins  Gleichgewicht 
Bu  aetsen,  dafs  es  unter  Saoi^ato%aa  Oxygenia  ^ 
aufnimmt  und  Stickgas  fahren  läCst,  und  unter 
Stickgas  diese  Luftart  verzehrt,  indem  ea  Sauer* 
stofiEgas  aushaucht«  £s  war  also  verumlhUcb  hey 
SFALLAMZAm'a  Vorsuchen .  Waaaer  mit  im  Spiele, 
und  hiervon  rührte  die  Absorbtion  des  Sauerstoff» 
gaa  her«  Diese  Vermutbong  ist  um  ao  wahr« 
»  '       •  i      - schcia» 

i)  A.  ».  Ö. 

b)  Joamal  da  ?hys.  T.  57.  1« 

N  5  '  • 
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•cheioikher«  da  SfALLAiiaAiii  aasdräckUcii  bc« 
xnerktm),  dafo  er  die  Schnecken«  die  er  zu  den 
Vereucheo  über  die  Abeorbtion  de«  Satierataffgae 
durch  todte  Thiere  gebrauchte»  In  siedendem  Was- 
•er  getödtet»  luid  gleich  nich  dem  Eintaacl^eii» 
elm>  noch  nafst  In  die  Abaorbtionsröhrea  gebracht 
baue« 

4 

'  Nach  allen  den  bisherigen^  Erfahrüngen  lida* 
siea  wir  folgende  Keauitate  ala  hinreichend  be* 


anaebea :  ^ 


1«  Alle  thieriache  OrganUmen 'ahaorbiren  darch 

.  alle  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  Berüh- 
rung stehende  Theile  ihrea  Körpers  immer 

SauerötaiTgaa  und  unter  gewissen  Uiusiäuden 
äoch  StickJ^aa»  und  hauchen  dafiir  kohlenaan« 

res  Gas  und  WaöseidünäLe  aus» 

Sm  Die  Lüngen  sind  die  Organe,  in  welchen 

diese  Eiawirkuug  auf  die  Luft  vorzüglich- 
atall  findeu 

St  Die  £niblndaDg  dea  kofalensadren  0ss  steht 

nicht  immer  mit  der  Absorbtion  des  Sauer« 
aloffs  in  Verhältnifs. 

«  4»  Die  Thiere  der  höhem  Clasaeo  Susaern.  ^e 
stärkere  Einwirkung  auf  den  Sauerstoff  ^Is 
die  der  niederm  Aber  diese  £lnwirkaDg 
nimmt  bej  Ihnen  früher  ab»  aU  bej  den 

letstern» 

m)  A«  a«  (K 
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saure  G««  üüber  nacbtheUig  wird. 

5«  Die  Absorbtion  des  Saaerstoffa  der  etmosphS* 
'  riacben  Luft  ist  im  allgemeinen  keiM  den 
thieriscben  lodividueo  ausschlitfslicb  eigeni» 
Eracbelniing,  Sie  ist  es  aber  insofern»  als  sie 
bey  abnen  steta  mit  relativer  Gleicbförmi£ifi,eit 
▼er  aicb  g^bt*  hingegen  bey  den  Pflaneen 
abbängig  von  dem  £iiiflafs  dea  LicbUt  und 
bey  den  Körpern  der  leblosen  Natur  In  jedem 
ioigeoden  Augenblick  immer  geringer  wie^  in 
dem  vorhergehenden  ist. 

Welchen  filnflnfs  Snssert  nun  das  eingeath-^ 
meto  SaaerstolTgas  >auf  den  tbieriafiben  üörper? 
Dies  ist  die  zweyte  Frage,  did  wir  xu  beantwor- 
tea  haben« 

Seit  Lowsa  ist  ea  eine  bekannte  ThataachOi 
dafa  bey  dem  Menschen«  den  meisten  der  übri* 
goa  S&ngtbiere  und  den  Vögeln  daa  &lat  der 
Luogenveaen  und  derjenigen  Arterien»  die  aus 
4eT  Aorta  entspringen»  eine  hohe  Rötha«  dasjenige 
aber,  daa  sich  in  den  Lungenarterien  und  deu 
Sweigeü  der  Hohivene  befindet«  eine  dunklet^ 
Farbe  hat  n).  Es  ist  auch  gewifs »  dafa  diese 
▼erachiedenhail  dea  Arterien«  und  Veneiibiota  da* 
aia  geringer  ist«  je  weniger  Sauerstoff  in  einet 

gewii*^ 

.        HAiiae  £1.  fbys«  X«  II«        '8.  i,  f.  4«  p.g'«!*  — 


gmrlmn  Ztit  TcrbMucht  wifdU  Otringvr  aU.  bo^ 

den  Säugthieren  und  V5geln  ist  aie  bej  den  Am- 
phibien und  FiecbeOf  nnd  ancfa  untar  den  Sliog- 
thieren  S«t  sie  weit  geringer  bey  den  Robben  und 
ftholkheii  T>i«ren»  'welche  eine  b^iriehtUcho  Zeit 
Uiiter  dem  Waseer  leben  können,  als  bey  denen» 
dia^  eich  bloa  auf  dfm  Lande  aa£haltan  o).  Bey 
'  dem  menäcblichen  Foetu«  iindet  entweder  gar 
,katkie  p)»  oder  doch  nur  eine  aebr  geringe  Vev^ 
acUiedenbeit  beyder  Blutarten  atatt  Man  bal 
ferner  bemerkt«  dafs  tiach  aafgebobaner  Reapira* 
iiou  das  arterielle  Bhu  eben  $o  schwarz  wie  das 

▼enaae  r)  •  und  nach  Zulaaanng  der  atmospbSrI* 

echea 

o)  Haubii  L  e.  Ti  Uh  p.  323  $qq. 

|t)  OsiA9DBa*t  Anaalen  der  Entbiadaagsansish  au 

'G^ctiagen.  B.  a.  81.  a« 

^}  Scuaax.  de  liqnor«'  amnli  aspsma  aitar*  foetaam 
banan«  aatnra  et  «so«  p«  47. 

'  t)  Haixva  !•  a.  T*  II.  p.^*  "~  Bey  der  bUaeii  Kraak« 
beit»  wo,  eines  ergatiUehea  Fehlers  M  Herzte 
nnd  der  RespiraüoDsorgane  wegen«  äas  AtUemliolen 
uns  naToUfcommen  vom  sistsen  gehe»  liilt  die  Farbe 
des  Körpers ,  besonders  die  der  lippen  uad '  der  Ni* 
gel«  ins  Blaae«  Morgaomi  de  sed.  et  causis  morb. 
Ep*  >7*  f*  aa.  —  HuuTaua  Med,  Obs*  and  Inqntries» 
Vol.  6.  p,  aga.  —  Nb^i»  ,  Samml.  fflr  prakt.  Aerzte. 
B.  17.  S.  ö6»  —  Trotte«,  ebsadas.  B,  17.  S.  103. — 
Bi^atta,  ebendas«  B»aa  P.SSß»       Foavuar^»  Med. 

•    *  Trans« 


roth  wie  das  erstere  wird  d).  Man  hat  gefunden« 
dUfa.  diflser  üebevgang  des  ▼•ttöMii  filuu  ia  «rttr 
jrielles  nicht  erfolgt«  wenn  der  Zutritt  der  AUuo* 
•pbftre  En  dMiselbtn  duretii  Aufgaefaung  TOtt  Oei 
verhindert^  oder  die  Luft  über  demselben  durch 
iilie  Loftpuiape  vfrdimiil  wird  t\  Mao  will  «od» 
lach  beobachtet  haben  ^  dafs  das  Arterienblol  im 
lafiietr^n  Raum«  aehr  viele »  da#  vcoda«  «biK  weil 
weniger  Luftblasen  von  sich  giefat  v)« 

Aua  diesen  £rfahrangea  ergebra  aich  swey 
Eolgerungen: 

'  !•  Dafa  ein  Umlauf  dea  Blntt  too  den  Luii-  . 
genarterieo  zu  den  Lungenvenen,  von  diesen  - 
durch  die  Uok«  oder  liiniero  Vorkammer  dea 

Her- 

4 

*  ^ 

Traoiaec;  VoL  $,        Wix.son  In  IIbil^s  Archiv  £. 

-  Fhysiol«  B.  4«  6«  448«  Nasse  ebendas.  B.  lo. 

aiSp  —    AsanasvTY*s  ckirarg.  tu  pUysiolog*  Versik* 
ehe;  9k  156»       Lsavia^  Beytr.  suc  softtbetiden  Ära* 
neywiss«  £•  2.  S«  63.  ^     SACttttt  itt  Ht7rti.Ani>'ft 
Neuem  .  Joi|Tii«  £.  d«  prakt.  Arzneyk.  B.  g»  8»  126. 
,  SaiKsji  in  HoM%  neaem  Arehiv  fOr  med.  Biiahr« 

B.  2«  S.  201* 

•  > 

a)  Haum  L  e.  T«I|L  JLä>  8«fl.  f.a*  p.  888>  f>  «if! 

p-  540»  '  '  ■ 

«)  Haubh  L  e. 

v)  Haiua  1.  c.  T.  tl.  L.  S  ^»     $.  4»  p.  g.  XHet« 
'  BeobacbOPig  bedail  aber  noeh  aioaf  nihem  Pcfifmii^« 


Hirzens  und  den  linken  oder  hintern  Her<# 
au&  zu  den  sämmtlichen  Venen  i  und  aus  den 

* 

totsiern  durch  di«  rachie  pd«r  wrdere  Vo»> 

kamroer  uud  Ix^mmer  des  HerKeQs  wieder  Im 
'   die  Laiig«iiirt«rfeii  «utt  findeiC  ' 

Dafs  das  filut  liey  aeinem  Uebergapg  aaa 
den  Longenärterien  su  den  Lnngenvenen  eufe» 
weder  Stoffe  an  die  Atmosphäre  abaetst^  oder 
dieser  einen  ^^standtlieil  entsiehu  * 

Wir  werden  zuerst  die  letztere  dieser  H^po» 
thesen  nmersQchen »  und  die  uäber e  f  rüfong  der 

.ersterp  bis  ^um  folgenden  Kapitel  versparen* 

Wir  wissen  I  dafs  die  Atmosphäre  bey  dem 
Etnalbmen  Sauerstx>ff  verliert  t  und  durch  daa 
Auaathmen  mit  Wasser  und  Kohiensioff  geachwln» 
gert  wird«  Jene  Hypothese  ist  also  mehrerer  Mo» 
di&cationen  fähig»  £d  ist  i)  möglich »  dafs  der 
Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  von  dem 
,L^ngenbiut  absorbirt  wird#  und  daLs  dieses  daCiir 
Wasser  und  kohlensaures  Gas»  die  schon  vor  die« 
•aer  Abaorblion  in  demselben  vochanden  sind»  fall» 
ren  läfst«  Es  läfst  sich  s)  denken^  dafs  das  Blut 
^der  Lungen  nur  einen  Theii  des  .Sauerstoffe  der 
atmosphärischen  Luft  aufnimmt  ^  dafs  e$  dafür 
entweder  Wasserstoff  und^  kohlensaures  Oes«  oder 
Wämser  und   Kohlenstoili    oder   Wasserstoff  und 

JUiUenatoff  aualieuehii  und  dala  der  übrige  TJbeii 

jenee 

* 

I 
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jmk^i  Satter«^«  mt  BildtiDg  deB  Wassers»  oder  dt» 

{iohlensäuret  oder  beyder  verwandt  wird*  £8  Itana 
•fidUeh  3)  S0JI1»  dafs  das  Langanblat  dar  Attoo» 
fipbäre  gar  ikeinen  Sauerstoff  entzieht ,  sondern^ 
dafs  dieser  btoa  Kor  Zusaniiiieiiael»aog  der  Kob» 
lensäare »  oder  des  Wassers »  oder  beyder  rer* 
feranebt  wird « lindem  die  Lungen  bloa  Wasaeraloff» 
pdpr  blos  Kohlenstofft  oder  beyde  bioße  abson- 

■ 

^Das  Vermögen  der  Molloslcen«  Insekten  und 

Wärmer,  in  Slichgas  und  Wa^aerstoffgas  eine  sten^* 
lieb  lange  Zeit  leben  su  können«  giebt  uns  ein 
Mittel«  uro  zu  entscheiden  •  welche  yon  diesen 
Modifikationen  der  obigen  Hypothese  die  richtige 
isT,    Wird  das  beym  Ausathmen  entstehende  koh- 
lensanre  Gas  ohne  den  Sauerstoff  der  geathmeten 
Luft  gebildet «  so  müssen  jene  Tbiere  auch  in 
Sticl^gas   und   Wasserstoffgas  kohlensaures  Oas 
erzeugen;^  wird  dieses   ausgeathmete  Gas  aber 
mit  Htilfe  des  Sauerstoffs  der  respirirten  Luft  er« 
2^ugt,  so  kann  dasselbe  nicht  beym  Atbmeo  von 
Tbieren  entstehen«  die' sieb  in  einem  Medium  be« 
finden«  weiches  keinen  Sauerstoff  enthält«  Sfal« 
i^ktzKvi  stellte  aus  diesem  Gesichtspunkt  Versu* 
che  «ttf  wovon  das  Resultat  war»  dafs  das  aus^ 
geathmet«  kohlenalure  Ga»  Ini  Körper  prSexisti« 
rend  i^t«  und  nicht  erst  durch  eine  Verbindung 
des  Kohlenstoffs  mit  idem  atmosphärischen  Sauer* 

Stoff 


Stoff  txi9%mmm^€B9^t  wird  w)*  Dt^aef  Groiid 
wird  aack(  durch  von  HüttBOi.J3T'6 1  FEOV£j)^AL*i 
und  Sorg's  oben  «rwihnte  Beobachtungen  unter» 
atütot  i  denen'  sofolge  die ,  Menge^  des  boy<  den 
Athem&olen  der  Amphibien,  Fische  und  Insekten 
«nDeogten  ]u>hlens#aren  Gas'  keines weges  mit  der 
Quautität  des  verzehrten  SauerstoEgas  in  VerhSlt^ 
nlCi  ateht«  welches  nicht  der  Fali  aeyn  könnte» 
wenn  die  KohkDsäure  nicht  5cliou  vor  dem  Aua* 

athmen  vorhanden  wif e. 

•  •  •  •  . 

Es  ist  wahr;  'Bbrtuollii*  x)  land«  als  er  cot» 

gttUrtes  Blut  mit  atmosphärischer  Luft  in  seinem. 

Manometer  eingeschlossen  hahe*  dafs  die  Mdnge 

des  absorbirteu  äauerstolTs  mit  der  Qaantität  der 

entbundenen   Kohlensäure  ubereinstimmte«  ^in 

neuerer  Schriftsteller  y)  hat  hieraus  folgern  wol« 

len,  dab  auch  bey  dem  Athemholen  filier  Saoer» 

sto£^  blos  snir  Bildung  der  Kohlensäure,  verwandt 

würde.   Aber  aus  einem  blos  chemischen  Vorgang 

läfst  sich  nicht  auf  einen  Procefs  schliefsen,  wo« 

bey  höhere  Kräfte  mit  wirksam  sind»    Und  selbst 

bey  Bbrthollet^s  £r fahrung  muCs  man  die  ent» 

bundene  Kohlensäure   für  priiexistiren J  im  Blur« 

und  das  Resultat  seines  Versuchs  £ät  einerley  mit 

dct 

w>.  SiPM-LAtizAHi  Mein,  lur  la  respir^      64.  544  sv» 

x)  Af^tn«  de  la  Soc.  d'  Aictieil.  T.  ^.  p.  462* 

y)  Caivb  über  den  Chemismat  der  Respiration»  FranKL 
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itt  Erscheinung  annehmen,  die  blofses  Wasser 
seSgtt  wekhee  mii  «infiii  Gts  gesdiwingert,  und 
mit  einem  andern  in  Berührung  g«tet»t,  jenes 
fntweicheo  M$t  und  diesee  euCiuiiuiiit  eise.  £r* 
scheinung ,  die  vorzüglich  dann  eintritt ,  wenn 
d«iii  Weitet  kohlei^euree  Oae  sug^miicht  iei  m)^ 
da  der  Kohlenstoff  keine  Verbindung  mit  dem 
Seneretoff  aU  ^^x  ia  «fner  eehv  bpbw  Tmipera» 
tnr  eingeht  a).  < 

e)  Hisrt,  Pliiloi.  TransACt.  Y.  1303.  P.  k 

Ich  gUttbe  nicht  t  daft  einige  Venuchet  wonini 

KUMVOBD  tchliefsen  zu  milfien  glaube,  dafs  lich  der 
Hohlenitofi^  in  eiuar  niedrigem  Temperatur»  aU  man 
biihev  annahm»  rerbände»  (6>x.maB«^t  Annale»  der 
Pliysik«  Neue  Folge.  B«  15.  S.  142.)  ^diesen  Sau  um» 
•to(sen*  Unter  KumvoaoU  Veriucben  Ist  keiner»  der 
beweist»  dafs  lich  dav  we  er  eine  Entbindnng  Ton^ 
koiüeniaurem  Gas  annimint»  dieses  wiiklich  gebildet 
hatte»  and  et  iat  kein  Beweis  Ton  ihm  gefOhrt»  daU, 
•wenn  dte  bey  seinen  Versneben  entwichenen  Stoffe» 
die  er  für  kohlensaures  Gas  hält ,   di«s  auch  wirk- 

l  lieh  gewesen  wären»  das  Gas  nicht  vor  dem  Ver* 
iaeh  aehon  ▼nrhandte  wir  md  ron  .der  Winne  blot 

.  ausgetrieben  wnrde.  Wenn  aber  auch  seine  Erfah- 
tungen  keinen  Zweiüsla  ausgeseut  wären»  so  würde 
de^  niehts  dmua  an  Gnnstien  der  Meinung  Mgen» 
dafs  der  Kohlonstoff  des  Bluts  sich  bey  dem  Athera- 
holen  mit  dem  Sauerstoff  der  Aunosphäre  in  den 

'  Lungen,  nnmitteUiar  TeKbindet»  da  KwMQmn'p  Ver- 
ir.Bd.  O         /  »ttphe 


Wie  das  koMaMsure  6as»  ao  Ut  ohtit  Ztireilet 
«U€b  Abb  Wnaer»  \7tlchal1  bey  der  üeapiraüon 
ttt#geleert  wird  •  schoo  Vor  deir  AnaBcbeidnng  In 
Kidvpcr  Torhandco.  Wir  finden  eine  gan^  ähnliche 
Flüseigkeit  auch  in  Höhlen,  zn  weAch«n'*die  at« 
«Ikoaphäriacba  Luft  gar  Keinen  Zntriu  hat»  Zm  % 
in  den  Hirnhöhlen  und  in  dem  Zwischenraum 
•wieeben  den  Lungen  hnä  dem  Bruatfeli« 

Wae  übrigene  von  dem  bey  dem  Athemholen 

,  entstehenden  kohlensauieu  Gas  und  Waaser  ge- 
engt jst,  gilt  auch  rpn  dem-»  wekhea  b^  der 

.HauiauädünMung  ausgeleert  wird. 

Nach  dieser  Tlieovie  n^ufs  also  ilas  venöse 
Slui  reicher  aa ,  kohlenaanrem  Qae  als  daa  arte« 
rielle  seyn.  Hiermit  sliniroen  auch  Luzuuiaga'i 
Beobachtmigen  äberein«  nach  >reiehen  Sauerstoff« 
gas,  das  mit  venösem  Blut  gesperrt  gewesen  war» 
KalkMraaser  mehr  trübte»  ala  Sauerstofrgast  weU. 

ches  mit  arteriellem  ßiut  in  Ücruhrung  gestan* 

^en  hatte  ,bj.  Coffh  folgt  bieraua  niclii;»  dafa  daa 

^ '       ,  ^  •  venöse 

■ 

«  ittcko  in  einer  gelieiizteti  Ddtre  augest«Ut  wurcleii« 

.  '  dus  ana  dem  Blute  «ntweiehaade  koblensaura  Gas 

r.  «her  bey  den  Indtblacisen  Thsnen  telbat  in  eioec  ^ 

,  Teo^peratur  noch  ausgehaucht  wird»    die   nur  nm 

'  weni|^  Orede  die  des  gelriefenden  Walsers  ftbecsstigt. 

b}  LuzuatAOA  vou  der  wecliselseiiigen  TliäiigKeit  des 
-  Blut  -  itiid;  Nenrensystemi«  yebsri.  Ton  Winnaft* 
"    asAan*  6, 41.  ^ 

\ 

y  " 

•  •  ■* 

•  » 
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TMBi«  Blfit  än&k  mehr  >  von  der  Basto  if»  hoh^ 
^ensauTf n  Gaa »  znehr  ftobleoato^»  ala  daa  arterislto 
'  Mihilt.    Diea  wiM»  nur  dann  der  Fall  deyn, 
-^enn  daa  bey  der  Ke$piratl6ii  ood  Tranapiratioia 
'Catwdcbenda  kobletisaare   Gaa  nicht   im  Blute 
. prSexiatorend  wäret  aondern  erat  btf  der  £cDWi1r« 
'iiong  der  Atmosphäre  mit  dem  Sauerstoff  dersel- 
ben gebildet  würde»  In  der  That  hat  auch  Abi&i- 
•OAABD  Versuche  bekannt  gemacht,  welche  bewei« 
eeot  dafa  Im  arteriellen  Blut  mehr  KohienatoS  ale 
im  venösen  befindlich  iat»     Dieser  liefs  gleiche 
Theile  wen  getrocknetem  Venen  -  'und  Arteriei|i^ 
blut  mit  Salpeter  verpuffen »  und  f^nd ,  fiafs  daa 
lelKtere  weits  snebi^  Salpeter  «ufti  Alkaliairen  he* 
^arf,   mithin  mehr  KohlenatoK  enthält,  ala  das 
«ratere  c).  ^  ' 

Dieaea  Reaultat  widerapricfat  nwar  aehr  den 

gangbaren  Meinungen,,  Doch  für  mich  iat  nichts 
deato  weniger  der  gröraere  Reichthuni  dea  Arte- 
xienbluta  au  Kohlenstoff  sehr  wahracheinUch,  Alle 
chemiadie  Vegetationaproceaae  tiefaen  una  eine  Er- 
zeugung dea  üohienstoffa  im,  Pflanzenhörper  ver» 
mntben  d),  -  Wir  haben  am  ao  mehr  Ornudt  eii^e 
£ntatehung  dieaea  Sioffa  auch  im  tfaieriachen  Kör'- 

per 

PfArr's  tt»  5chäbi.'8  Nordisches  Archiv  f ttr  J^^AtUl:«  ^ 
und  Ars&ayirissanseh«  B*  t*  d»495« 

d}.  Abschiu^s.  S«4.  des  gegenwartigen  Bnahs.  - 

'     O  » 

« 
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«I* 

'  <  per-^iptfinKhiiteii»  'd«  d<ir,.*iiimali#cbeOffgaiibm« 

den-  vegetabilischen  an  Bildungskraft  weit  über* 
iriffu   OicM  £nt#tphMg  katm  abct  oirgeada  Tttr» 

liehen»  ab  in  dem  Blut»  daa  uiit  erhöhter  Le* 
benakrafi  aoa  den  Laf>g«a  spräckkthit»    Dwr  ja 

'  demietben  erzeugte  Kohleufitqil  wird   tbeila  auf 

■4ea  äoiamUpi  Gfüoscn  dta  arlariellen  Sfitttw 

'  ftuf  Bildung  inderer  flüssiger  oder  fester  Tb«üe 
varwiDdf «  Iheib  v«r«iiiigl  er  Bich  bk»  mk.  d«m 
SaueraioiF,  den  jenes  Blut  in  den  Lungen  aoC» 
nahm'  ond  der  bis  dahin  mit  denaelbeo  in  keiner 
Verbindurlg  stand,  su  kofaiensatireni  Gas,  welches 
«ilt  dem  Venenblut  zu  den  Lungen,  gefiibrt  und 
beyin ^Durchgang  dordhi  diese -Organa  ane^leecc 
wird«  ^  Die  Materie  smr  Erseugiuig  dea.Kobien« 
alolFs  erbSlt  das  arterielle  'Blot  ans  dem  Cbylus, 

'  Darum  erzeugen  Insekten ,  nach  .Soaa  •  mehr  Hob- 
lensinre  und  absof biren '  mehr  SauerstoflF  bey  der 
Verdauung»  ,  ab  niiebternt  und  darum  ist«  nach  La* 
vofsiBR  und  SfiGuiif  9  die  Hautausdünstung  au  je» 
ner  ^eit  stärker  als  %\x  dieser, 

•  ■ 

Jetat  fragt  sich:  Qb  der  Sauerstoff,  den  das 
Blut  bejm  Atbem holen  aufnimmt»  eich  als  Luft 
oder  im  nicht  gasförmigen  Zustand  mit,  demselben 
verbindet?  £a  fehlt  uns  noch  an  Mitteln«  um 
diese  Frage  ana  andern  Gründen  als  aus  der  iina* 
f  logie  des  Wasser*  na  beant warfen«  Nach  dieser 
aber  scheint  es  .nickt  die  blofse  Baj»is  des  Sauer» 

atoifgaa 


1 . 


Google 


ftoffgas  tvt  B9yn *  wa«  ild»-  mit  ifam  Blat«  ▼•f^ 
eiaigiCt  iiidem  «ich  das  von  ciei^i,  W^ew  auf^e* 
iponmetie  Stnmtoffgatf  duTcb  blclaea  KodMi  wl«»» 
der  djvod  .absouiiern  ijiisu    Doch  m  es  aul 
andern  Seire  aiich  gewifa,  dafs  dia  Verhlndung 
der  Luft  mit  dem  Waaaer  nicht  aul  eine,  blo«^  > 
roechajnlache  Art.  sondern  dnreh  etne  eiiemiaelie 
Verw^n^lachafl.gaachieht»  welches  aich  acbwerlich 
erkttr^snt,  läfat,  wenn  man  nicht  eine  gewisse  Zer«  - 
aelsniig  der  toii  dem^  Waaaer  ^bsqrbirteA  Luft  , 
annimmt  e)*    Giebl  es  aUo  vielleicht,  wie  Ackrr« 
ifAM  i)  yarmuthet  half  eineti  mittiern  Zustand 
•der  Luftarten   zwischen  der  Gasform  und  dem 
ganslichen  Mangel  der  £laaUcitäi?   Hier  ist  Qoch 
TöUige  Dunkelheit.    Bis  diese  aufgehellt  ist,  wurd 
in  voaerer  Kemstnifs  des  AihembpAaof  .  noch  eine 
beträchtliche  Lücke  seyn.    ^  ^ 

Solcher  Lücken  giebt  es  aber  noch  mehr.  So 
Weira  man  •  dafs  der  Fhosphor  in  Luft  •  die  ¥oH«  " 
kommen  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist.  viermal 
achneller  ala  -in  vollkomtean  trockner  Luft  var« 
brennt  g).    Zwischen  dem  Verbrennen  des  Phos«  ^ 
phofa  and  dem  Athemholen  findet  aber  eine  alt« 

gemein 

.e)  Von  HüM»oi.DT  u.  GavLüssac,  Journ,  da  Phyl, 

f)  VorsuQb  aber  die  LcbcnskräfLo.  *  - 

'  g)  Paauo^  in  GiWBeV  Annalen  der  Physik.  B.  lo. 

■  .  03.     ^  - 
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gwMta  aMrluninM  Analogie  «Ult;  ^  SoUt#  üai^ . 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  nipht  auch  beym  -Athem- 
Kolan  mit  wirkaam  aayn  ?  •  Tddt«i  TiaUeicbit 
VON  Haucb  glaubte  h) ,  der   Sirocko  durch  die 
grofae  Trodmihetl  der.  Lttft»  die  er  mit  aick 
führt?    Aber  worin'  besteht  denn  jene  Wirksam» 
lieil?    Vermlueh  die  Feuchtigkeit  der  Lttft  dier 
Verbindung  de»  SauerstolTs  mit  dem  Blut?  (Met 

geht  daa  Weaaer  aelber  .  eine  Vetbindimg  iBit^deiii' 
Blute  ein? 

So  läfst  aich  ferner  fragen;  Ob  aich  das  koh- 
lenaanre  Gaa  diit  Almoaphäre  bey  dein  Athemlio- 
len  der  Thiere  ganz  nnthätig  verhält?  £ey  das 
Respiration  der  Pflansen  apielt  jenea  6aa  ala  Reils» 
mittel  eine  wichtige  Rolle,  Wae  berechtigt  unst 
^  dasselbe  beym  Alhemhoien  äer  Thiere  gana  anaaar 
Acht  zu  lassen?  '  .  ' 

■ 

'£a  läfst  siQh  endlich  fragen:  Ob  nicht  viel« 
leicht  die  Lnft  noch  auf  eine  gans  andere  Arr, 
als  durch  ihren  Gehalt  an  Sauersto£[,  bey  dem 
Athemholen  wirksam  iat  ?  Gattaiii  fand  die 
Luft  einea  Snmpfa  an  der  Mjündung  einea  kiel« 
nen  FInseea  um  3  Grad  reichhaltiger  an  Sauerstoff 
ala  die  Luft  eines  benachbarten  Gebirgeif  wekhea 
sQSö  Fdfa  über  der  Meer^sfliehd  liegt.  Demohn- 
geachtet  warqn  die  Bewohner  dea  Gebirges  ge» 

aund» 

h)  PrArr^s,  Scheel's  n,  Euoolfux's  NoriUiche«  Ät^ 
ahiy  fOr  Matos-  n«  Aiaasywiss« 

»  ^  üigiiized  by  Google 


tpiiid^  Wäbv«nd  die|6oigen>  die  ia  deic  Nacbbat* 
ichaft  des  Sumpfs  lebten»  iabrlich  von  Gaüen- 
lind  Wccbselfiebero  heii^gesiicbK  worden  £e 
erbellet  hieraus i,  dafs.es  nicht  der  bloCse  SaueK- 
etpfigehaU  ist,  Yfovon  die  nacbibeiUgeo.  odeic  T^mt«, 
tbeiliiaiieu  Ivinvjiriuingen  der  Aimosphare  auf  deo 
thierischea  Kärper  abbäiigen..  Aber  wenn  dies  ist« 
so  Kann  ea  viölleicbt  iioch  etv/as  H&hereSf  aU  di^ 
Absorbüon  de^  S'aoeTstoiFgea.  aeyn»  waa  die  Be- 
spiration  zu  e\ner  djer  wicbiigsteu  Funklionen 
nacbu 


Diese  VemnilMioig  .wird  noeb  doKh  eine  an* 
deve  .Classe  von  Erscbeiouogeo »  durch  den  Ein« 
flora»  den  daa  Nervenajatem  anf  die  chemischen 

Wirkungen  des  Albembolens  bai »  unteTSiüt,zt« 
Wir  kommen  hier  anf  etnen  Gegenslandtt  den  wir 
erst  in  der ,  Folge  mit  andern  verwandten  f  hafio«^ 
menen  in  Vcrbtndniig  werden  bringen  können» 
Hier  begnügen  wir  uu§,  blos.  Tbataacben  und 
deren  unmit^bare  Reaultaie  mitralheUen« 

fiiDfluC»  de»  K^ensyitetns  m(  dat  AthemfaoltD, 

9 

Es  ist  eint  alte,  schon  von  RuFtJS  dem  Ephe* 
aler  cekaonte  Thatsacbe»  data  die  Onrchscbnei* 

dang 


t   »  • 


9  AxtBKii«  DisMtuc  siir  les  fie^rras  permciautes  et 
ataxi^ues  iiitörmiilentes.  p-  >Ö5.  * 

O  4 
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dong  d«r  SlHnmoerven  .StöniBgeii  in  d«iii  M«* 
thaniim^a  dat  Atfaelnholetis'nscil  •icb  siehu  Aüt*  « 
iar  den  HAUEiuchen  und  GALVANi^kea  Veraas 
eben  über  die  Erregung  von  Muahalbewegangen 
darch  madumischa  und  cbamUcka  Schärfen  und 
durch  den  Metallreits  aind  wohl  keine  andere 
|>byaiologia€he  £rfahrhngen  bäufiger  ala  dieae  ge- 
machl  worden«  Vorzüglich  wurde  eie  voa  Ga< 
IE«  k)t  Riol  AN  I)»  pLBiinoa  m),  Wii.ua  a)»  Lo* 
yfn  o)f  ^oyLe  p}«  Chirac  q)t  Bohn  r).  Duv£fi* 

yoT  a)«  tL  Vii^vaasna  t)«  Scbbaus  ▼),  S^c;^liti  w)» 
Cou&XfiM  xjt  fisAoaa  y}i  £»iia  s}»  VALaALVA  a}, 

SsiiAe 

;  -      /      ■  ^  '  ' 

k)  De  anal,  adminiati^  Ltgi  'C  gi       De  loeb  affaet 

L,  1.  C.  6. 
1)  Anthropograpli.  L«  7*  p«  4>4* 
.  «i)  Fündain.  aiediciiiae«  p*  iie« 
'  n)  Nenrox.  descript.  et,  usus«  C.  24« 
o)  Traotatnt  de  eordt;  p«  ge»  . 
p)  ftiKCR  Hutory'  ol  ika  Royal  SoeUly*  T*  it  p«  504. 
q)  In  £.  liöaioii  reguo  animaU  p».^  * 
r)  CiTeiilaa/aaatoaB..^kjraioleg,  p.^  ' 
•)  In  ZBLiaR-  Bist,  de  riatt  lymphat.  G.  ai. 
t)  Tratte  i^ouveao  da.  coear»-  p»  laa» 
t)  Addiiam.  ad  Vatueeit  Syntagni.  C.X  «»y«  - 
TT)  Diss«  de  observat.  anat.  et  pracu  £jtp.  7.  ~ 
x)  Fhiloioph.-  Traaaaet«  No«  555*. .  « 
y)  PkysioL  med.  p. 

De  caasa  yicet  cordit  alternat  pj^odf^eante.  No«  4* 
a)  In  MoaoAoiiz*  epiii^  KS»     OH-  6^  ffu.  Sig» « 
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SEMAcb),  HeUERBXANN  c)»  VaRIGNON  d),  BRUKNe)» 

MOLIMSLU  f)«  F&TIT  g}t  HaLUR  b}»  FOHTAIIA  l)« 

Arnemann  k),  CnuiRSHANR  J),  Haigthon  m),  Bi- 
«MT  b)  uiid  AcfteuAim  0)  wi«d«rlioiu-  Dt«  &«». 
suJtate  dieser  Vcisuchd  waren  im  AJlgemeinen  Ver«  « 
Im  «tot  Slimme»  trtchwwM  Aihamholea»  Hü* 
Ordnungen  in  deu  Bewegungen  ded  filuU,  Austre« 
Im  d«f  Blatt  in  dia  LmigtMellM,  gehindarü 
Umwandlang  des   venöeen  filuu   in  aneriellee; 

■ 

Stdrongea  im  der  .Vafdaiftmgt  m  canigen  Fftllea 

» 

'  b)  Trait^  da  eeeort  T#  !•     lat«  \ 

c)  Physiologie.  B.  i.  S.  300. 

d)  Hiac  de  TAcad«  dea  tc,  da  1?aria*.  A*  t7o6l  a7* 
(der  Ocuv-Aufg.). 

a^.  Experim,  circA  ligatiuaa  aarvor.  in  yaxUa  animali« 
bm  intthnfat. 

f)  In  Commenur*  ImUtuU  Bonon.  T.  5* 

g)  M^m,  da  TAead.  daa  ta*  da  Paria.  A<  xjaif.  P.i^  p*»« 
(der  Dat. Ausg.), 

h)  Mem,  8ur  le«  partiat  tansiblai  et  irriublea.   T«  t« 

I)  IVait^  tar  le'Taiiiii  de  la  vip^  -IT.I.  p.  i77« 
b)  Yeriacha  flbar  dia  Aageaaraiion»  B«  i«  S.  86t  &  ' 
4)  PtttL  Tiamaai.  T^iTS?«  'F*a*  P*  »97« 

ni)  Ebend«  p*  i59b 

Reebefcbea  pl^ya»  twr  la  .vie  et  la  moau  P«A»  Art^ 
ao.  f.  I« 

o)  Der  Scheintod  u.  das  Rettungsverfahien.  Ein  >  cki« 

miitriichar  Variaali*  Franko  a*  M,  iQd^  Kaj^t  7» 
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Fofkdaneir  da«  Lebant  und  dar  Gesundb^U  b$j  «Ut 
nflhliger  Abnahnle  jener  Zafäile  »,  m  andern  khtx 

•ach  baldiger  Tod« 

I 

Be^  allen  dieaen  {ribem  Veraucfaen  blieb  abet 

die  Frage  unbeantwortet :  ob  die  gebinderte  üm- 
wandlang  dea  venöaen  Mute  in  arteriell^  btoe 
,  Folge  des  gest&rten  Mecbanismus  der  Respiration* 
fit«  oder  ob. die  Siiminnerven  einen  aamitlelbaren 
'  EinAufa  auf  daa*  Bhit  haben  t  dessen  Aufbebnng' 
eine,  Veränderung'  in  '.den  chemiaefaen  Wirkungen 
im  Athetnholena  nfceh  aich  sieht  t  Der  Erste»  der 
in  Be^iehnng  auf  diese  Fr^ge  Versuche  anatelltef 
war  DtfpürTREN  p).  Dieser  erhielt  folgende  Re^ 
aultate,  ala  er  bey  Pferden  und  Hunden  daa  her* 
Qmschweifende  Nerrenpaar  b^ld  nur  auf  einer» 
balcl  auf  beiden  Seiten  .unterban4*  ausamm^n* 
drfickta»  oder*  dnrchachnitt. 

Durchschneidung  der  Nerven  bey  der  Seiten 
sog  bey  Pferden  erachwertea  Athemholent  heftige 
Beängstigungen  und  endlich  den  Tod  nach  sieb. 
Geringer  waren  dieae  Zufälle»  wenn  blos  der  eine 
Nerre  ganz,  der  andere  aber  nur  snm  Theil 
durcbacimUten  wurde*  nnd  noch,  geringer»  we<in 
die  Dnrchachneidung  nnr  auf  ^r' einen  Stiin  ge- 
achah»  Eine  auffallende  Veränderung  neigte  l»ey 
diesen  Veranchen  da^  BInt'i  in  den  Arterlen  w%r 
dasselbe  achwarsroth»  und  in  den  Venen  noch  dun« 

•kefer 

|p)  Biblioth^na  n^diaaK  T*  17«  p.  a* 


M«r  XNrI«*  gewSbnttelik-  obgleicb  di«  Ldngen  fort» 

fahren  sieb'  bewegen  und  mit  Luft  aogefülU- 
^  werden. 

Die  nehmltehen  ZufÜIl«;^  die  nach  der  D«reh«' 

echueidung  entstanden ,  besonders  die  Veräiiderun- 
^gen  der  Farbe  des  filuie »  erfolgteei  'noch  edfneUer  . 
nach  einem  auf .  die  Nerven  angebrachten  Druck« 
Doch  verloren  eich  diese  wieder«   eo  wie  der 

■ 

Druck  nachliefs.  Ein  zu  heftiges  Drücken  sog 
«her  den  Tod^  nnd  swar  noch,  früher  wie  die 

Durcbschneidung  nach  sieb, 

Bey  Hunden  stellten  sich  ansser  den  frwihn- 

ten  Zufällen  auch  Verlust  der  Stimme  und  Erbre- 
chen  ein»  Der  Tod  erfolgte  bey  ihnen  weit  -epS*. 
ler»  als  bej  Pferden.  ^ 

Halles  und  PiNUt  wdche  diese  Versii^chf 
wiederholten  ,  erhielten  dieselben  Resnltate«  Sie 
beobachteten  zugleich  noch,  dafs  bey  einem  Pfer^ 
d«t  dem  beyde  Stimmnerven  durchschnitten  wa^ 
Ten»  die  Carotis  zwar  anfangs  ein  scbwarzrothes 
Blnc  gab  y  .  dafs  aber  einige  Minuten  nachiier  ein 
weniger, dunkelest  mit  schwarzen  Flecken  durch* 
sprengtes  und  mehr  lymphatieches  Blüt  ensflofSf 
dafs  öich  das  Blut  in  jenen  Versuchen  bey  Hun- 
den nicht  so  e^ht  wie  bey  Pferden  Toränder^e« 
und  dafs  die  Lungen  der  i^ach  dem  Durcbschne^ 
den  der  Stimmnerren  gestorbenen  Thiem'geennA 
und  im  Zustande  des  Einathmens  waren, 

Dovvr* 


I  • 

DüroTTüBif  xtnä  mit  ihm'  Bhixi  und  Prufti. 
^chloMen  «u«  dkten  Vcraucbeo  t   daf«  der  cb«* 

■ 

mische  Proceff  des  Aihtnaholens  nicht  blofi  yon 
d«r  Bew^ung  der  Lungen  abhängt»  aoodero  .dafe 
auch  der  nagehinderte  fiinflnb  des  Nervensystem« 
4esii  aoihwendig  i<iU  ^ 

♦ 

Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  lassen 
sich  indefs  Einwendungen   machen.     Sie  wird 
^  durch  keine  der  oblgea  Beobaditongen  eis  Mos 
durch  diejenige  bewiesen  t  nach  welcher  das  Ar- 
terienblut der  Thieret  denen  die  Stinumnerven 
durchschnitten  waren ,   eine  schwarsrothe  Farbe 
kette»  obgleich  die  Bewegungen  der  Lungen  fort» 
dauerten.    Alle  Umstände  aber  zeigen»  dafs  bej 
solchen  Thieren  ein  heftijger  Krampf  in  den  -Lnn«' 
gen  statt  fand,    £5  waren  vermulhlich  blos  die 
Bewegnngen  des  Zwerchfells  und  der  Intercostal« 
n^uslieln,  die  hier  fortdauerten»  nnd  die  eingeath- 
meie  Lufit  drang  bloa  in  die  Luftrdhte«  ohne  in 
die  Langen  zu  gelangen,    Dupuytren  hat  ausser« 
dorn  -ra  wenig  Ancksadit  auf  die  Störang  dee 
Biutumlaufs  genommen»  die»  wie  schon  Willis  ^ 
«n  einen  Hunde  beobachtete»  aech  Unterbaodung 
des  herumsch weifenden  .  Nerven  erfolgt.   £s  läfat 
fich  eleo  eoe  jenen  Versuchen  nur  schiieCsen»  dele 
die  mechanischen  Bewegungen  des  Aihemholens 
4urcb  die  ünierbindeii  oder  Datdurfineiden  der 

Stimm* 

q)  ^  a«  O«  .    '  t 

\ 


Stimi^AeTveo  geitiört  werden..  Ob  aber  die  dab«y 
•tau  findende  SchwiQhung  der  Umwabdlong  das 
venösen  ßluu  in  ^n«rieii«a  von  dieser  vermiuder« 
len  fiewjigniig  der  Lungen«  oder  von  dem  tufr> 
gehQbaoaa  unmittelbaren  Einflufa  des  Nervensy» 
#tenx8  aaf  daa  Blui  herrührt «  Ist  darch  Ourur» 
TAfii('s  Versuche  nicht  entschieden, 

DüFUYTR£N*s  Versuche  wurden  von  Dlicpo* 

t 

xar  BS  fiLAiniriLLfi«  DoMAs  und  EWtsT  M^te- 

derbolr.  Diese  erhielten  Resultate  i  die  der  Mei« 
naiig.dea  erstem  heineawegea  günstig  sind« 

DucROTAY  n£  Blainvills  durchschnitt  das 
beramschweifeode  Nervenpaar  an  Kaninchen,  Tai:|* 
ben  und  Hübnern«  Die  Kaninchen  starben  ohn* 
gefähr  sieben  Stunden ,  ^die  Vögel  erst  sechs  bis 
aieben  Tage  nach  der  Operation«  und  zwar  die 
letztern  an  irSlliger  Abzehrofig»  Bey  helneai  die* 
set  Thiere  hatte  die  Operation  einen  unmitteU 
baren  Einfiafs.  auf  daa  Athemholen«  Weder  Inr 
der  Menge  der  eingeathoieten  Luftf  noch  in  den 
chemischen  .Erscheinungen  der  Respiration  t  and 
in  der  Farbe  des  Arterien-  und  Venenbluts  zeigte 
sich  .nach  der  purchschneidnng^  eine  Verände*' 
rung  r).  ^  -  ^ 

DottAs  fand,  dafa  Hände»  denen  er  daa  her* 
limschweifende  Nervenpaar  durchschniuen  hatte» 

^idbl 

r)  Nouveau  Bulletin  dei  sc.  de  la  Suc«  fUhmaalli«  A. 
s0oOi  £io»Aa.  p.Sidd 


2%» 

tAcht  di0  Ztifllle  dnes  Thier«,  dta  tn  A«m  AA^ 

men  eioer  irrespirabieo  Gasarl  stirbt,  sondern  die 
i3cs  fit'slickens  *  »U8  Mangel  an  ethmenbarer  Luft 
bekamen,  und  dafs  das  Arterienblut  seioe  helle 
Farbe'  bald  ii^ieier  erhielt,  wenn  atmosphkriadie 
Lnft  oder  Sauersto^Fgaa  in  die  Lungen  geblasen 
wurde  «)•  . 

r 

EucKTt  welcher  DopoYTB|(]i*a  Versuche  am 

'  Uianincben  wiederholte,  beobachtete,  daig  das  ^tb- 
nken  nach  dem  Durchschneiden  der  beruifisdiwci* 
fejiden  Ners^eo  seltener,  langsamer  und  mühsamer 
*  wurde,  unter  gröfsereir  Anstrengung  der  Rippen- 
muakeln  erfolgte,  und  beaonders.  ein  längeres  Aa* 
halten  des  Ausathmens  eur  Folge  bette;  data  die 
Stimme  aich  nach  jener  Verletzung,  dann  erst  gana 
SU  verlieren  achien,  wenn  sowohl  der  obere,  als 
der  untere  ^erve  des  Kehlkopfs  vom  Gehirn  ge» 
trennt  war ;  defs  die  Umwandlung  des  venösen 
Blut«  in  arterielles  nach  der  Ourchschneidung  der 
Nerven  swar  etwas  gesehwMcht  war,  doch,  so 
viel  sich  aus  der  äussern  Beschs iFenheit  des  Biuta 
ebnehmen  liefs,  fortdauerte  ^  wenn  nur  die  gehö- 
rige Men^^e  Luft  in  die  Lungen  gelangte  und  der 
Kreislauf  nicht  an  sehr  gestört  war;  endlich  dafs 
der  Umlauf  des  Bluts  durch  die  Operation  ftwar 

ailcht 


t)  Töamal  g^esal  de  Medseine  iste,  r^ge  per 
X.OT.  X.  33.  A«  jQog.  Decembmw 
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nicht  aufgehoben ,  doch  immer  in  Unoxdanng  ge- 
bracht MfUTde  t).  .    •  » 

In  einem  Nachtrag  su  diesen  Beobacbtungea .  4 
bemerkt  Emmert«  was  auch  schon  IVIorgaqni  v) 
erinnert,  bat»  dafa  bey  den  meiaien  -vnaerer  grd* 
Uern  Saugthiere  sich  der  groT^e  £/iX)pathische  Nervo 
bald  nach  aeinem  Austritt  aua  dem  obern  Hals* 
knoten  mit  den  Stimmnerven  verbindet,  und  dafa 
nati  deshalb  den  ieuteian  nicht  wohl  ohne  den  er* 
Stern  unterbinden  oder  durchschneiden  kann.  Du* 
V0TT|tBii  mnfate  daher  in  aeinen  Versuchen  den 
fynipaihiöchen  Nerven  mit  dem  Stimmnerven  zer* 
acbaitteD  faaben^  weil.bejde  bey  dem  Pftrde  innig  , 
mit  einander  verbunden  sind  und  bey  dem  Hunde 
in  £inisr 'Nervenschefde  Hegen  t  während  in  £k« 
ai£RT'i>  Versuchen  an  haninchen  und  in  Blain* 
Tius^a  Veranchen  an  Vdgeln  bloa  der  Stimmnewe 
yerletzt  wurde»  D|s  Abweichende  in  DufuytrinU 
und  EaiMfiftT'a  £rfahriingen  konnte  daher  bloe 
TOD  der  ^Verlet&ung  des  sympathiöcben  .  Nerven 
heTTÜhren,  die  in'  dea  eratern  Versuchen  atafC 
fand.  Um,faierübe|r  Gewißheit  zu  erhalten,  stellte 
SMMBaT  einen  Versuch  an  einem  Pferde  an*  Die 
Stimm-  und  sympathische^  Nerven  wurdeu  erst 
auE  der  einen  Sehtet  mid  nach  einiger  Zeit  auch 

.  auf 


Raic*s  n.  AvfsniUBTB*a  Axehir  i  d*  PhysioL  B«  g« 
EpisL  anatom»  13.  p.  Qi6t  ^  V 
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Huf  der  andern  dturchscjbnitttii* .  Dia  Ziifälia  wa* 

reo  lauge  nicht  so  heftig,  wie  die  Düpüittbe»  be» 
obachtete.  In  der  Hauptsache  atimnae  der  Erfolg 
dieses  Versuchs  mit  dem  der  frühern  an  Kanin* 
xhm  überetn.  Das  Blut  der  Arterien  des  Apruo^ 
Systems  war  nach  dem  Zerschneiden  beyder  sym- 
pathischen Nerven  '  und  Stimmnerven  hellrötb^t 
und  gerinnbarer  als  das  der  Venen,  und  dies  selbst 
baym  Verliluten  dea  Thi^ra»  wo  das  Blut  dsi^ 
Hohivenensy«tems  sonst  gemeiniglich  eine  arl^ 
ri5aa  Beachaffenbeit  annimmt  w}*  *  \^ 

Nach  diesen  Erfahrungen»  und  besonders  nach 
den  EftitfBaTachen  Ilfst  sieb  der  Sat2,  dafa  nach 
DuTchschneidung  der  Stimmnerven  die  mechani« 
sehen  Bewegungen  dea  Aihemholena  und  die  UftK 
ii^andlnng  der  dunkeln  Farbe  des  Venenbluta  in 
die  r5there  dea  Bluts  der  Arteflen  fortdacierni  oder 
«irenigatens  fortdauera  hönnen»  nicht  weiter  in 
Zweifel  ziehen*    Allein  wenn  DolPOrTBsii'a  Beob* 

4 

achtungen  -  einen  beym  Athemholen  statt  £aden* 
.den  unmittelbaren  Einflufs  d6V  Stimmnerven  ai&f 
das  Blut  nicht  beweisen«  so  läfst  sich  doch  «ut 
den  eutge^engesetÄlen  Erfahrungen  noch  kelneif 
wegea  achliersenj  dafs  ejn  solcher  Einflura  gar 
nicht  vorhaudea  ist.    Dafs  das  Venenblut  eine 

iieUara  Farbe  annehmen  würde»  aa  lange  die  Cir- 

culation 

w)  Rbil^s  u.  AvTAVRi&sa^s  Archiv  L  d.  Phyaiel.  B.  ii. 
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calalioa  des  BlnU  und  dpt  Eintriu  der  Luft  ia 
die  LoDgen  Tortdanertt  war.  ▼orbersuaeheo«  AN 
letn  die  Wirkungen  dea  Atbemholena  «ind  gewife 
siclit '  auf  dieae  Farbenverindemngeii  dea  Blute 
beacbrAnku  die  aeibat  auaaerbalb  dem  Körper  nock 
vor  akh  gabt.  Könnte,  ea  nicht  aeyn»  dafa  but 
Entbindung  der  ibieriacben  Wärmet  einer  Haupt* 
Wirkung  dea  Atliemholena»  ^  der  unmittelbare  Ein^ 
Aufa  der  StinimnerTen  erfordaiUcb  wäret 

»  Wir  berühren  hier  eine  £racheinung  dea  thie« 
riechen  Lebena»  wovon  wir  erat  in  der  Folge  um- 
aländlich  werden  handeln  können.  So  viel  düf« 
fan  wir  indefa  hier  achon  ala  enagemaehc  Toraneü' 
eetaen,  dafa  daa  Athemboien  eine  der  vornehm* 
eten  Bedingungen  dea  Prooeaaea  iat»  wodurch  dio  ' 
thieriache  Wärme  hervorgebracht  wird*  £ntateht 
in  dieaem  Prooafe  nach  der  Verletsung  der  Siimm« 
nerven  eine  bedeiitende  Störung ,  ao  iat  ea  gewifa, 
dare  die  Wirkungen  der  Reapiretion  nicht  bloe  auC 
die  sichtbare  Beschaflfenheit  dea  Bluts  beschränkt 
eind»  Dieaer  Punkt  wurde  erat  von  pBOVBit^Ab 
und  Le  OALLOia  beachtet»  Provbk^al  fand,  data 
daa.  Durchachneiden  oder  Zuaammendrucken  des 
Nerven  des  achten  Paara  (nach  der  ältem  Benen» 
aiung)  in  den  Lungen  daa  Vermögen«  Saueratoff» 
gaa  Bu  abaorbiren  und  Koblenaäure  henrorsobrin« 
gen  «•  Bwar  nicht  aufhebt »  aber  mindert^  und  dafe 
die  Wirme  dee  TUere  dedurch  hteabgeatimmt 
,   msuu  P  wird 
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aid  III 

wird  x).  Dies«  Erfahrung  ist  inKwiacbm  Dodi 
nicht  enUcheidend.  Es  iitU  sich  erwarten«  dafs 
Störung  der  mecbvnischen  Bewegungen  dee  Athem* 
holens  nicht  ohne  £influfs  auf  die  thierische  Wär* 
nie  bleiben  würde.  Entscheidender  iaf  eloe  von  . 
La  Gallois  gemachte  Erfahrung«  Nach  den  Ver- 
suchen  des  letztem  Kann  inan  hty  SSugthiereo» 
denen  der  Hopf  abgeschnitten  ist  9  die  Bewegun» 
gen  des  Athembolens -und  den  Dlntiimlauf  eine 
ziemlich  lange  Zeit  dadurch  unterhalten«  dafs  man 
durch  eine  in  die  Luftröhre  gebrachte  Sprntie 
abwechselnd  Luft  in  die  Lungen  treibt  und  wieder 
•aussieht.  Aber  bey  diesem  künstlichen  Athemho- 
Jen  tritt  die  merkwürdige  Erscheinung  eib»  dafs 
die  Entbindung  der  thierißchen  Wärme  aufhört 
und  das  Thier  fast  so  kalt  wie  eine  Leiche  wird  jr)» 

I 

•  ••  « 

Lb  6ÄLLOI8  hat  übrigens  noch  das  Verdienst« . 
die  Ursache  des  verscluedeneu  Erfolgs  der  bis« 
faertgen  Versuche  über  das  Durchschneiden  der 
her umsch weifenden  .Nerven  entdeckt  zu  habeiu 
Er  faod  sie  In  einer  Verengt rung  der  Stimmrilse» 
die  Immer  entsteht 9  wenn  bej  der  Durchscbnei^ 
duDg  der  berumscbweifenden  Nerven  am  Halse 
die  rückiaufenden  Nerven  mit  verletzt  werden* 

Diese 

x}  Journ,  general  de  M^decine  etc.  redige  par  Sanit^ 
toT.  T.  37.  A*  tQtdj  hunv.         '  .  * 

y)        Gallois  Experieuces  siU  la  principe  de  la  vi«> 

» 

r-  I 
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Diese  ist  bey  verschiedenen  Thieren  verschieclen, 
im  AUgemeinaii  aber  dealo  ;  stärker«  je  jünger  det 
Thier  iat»  Jüngere  Thiere  sterben  daher  nach 
janer*  Operation  häufig  an  £rttickting«  Dia.  Ver* 
engerung  der  Stlmhiritze  entsteht  «  indem  die 
M aakela-  .dar  backanförmigan  Knorpel  ( mnacnll 
arytenoidei)  gelähmt  werden,  diese  Knorpel  «ich 
dar  Stimmritsa  nähern  nnd  die  Bänder  der  letz* 
terh  erschlaflPen.  Ausserdem  erfolgt  oft  n^ch  der 
Darchachneidung  dar  Nerven  des  achten  Paara 
aine  Ergiefsung  von  Blat  und  einer  aerOaen,  achau* 
inigen  Fiüaaigkeit  in  die  Lungen«  die  ebenfalla 
tÖdtUdi  wird,  indem  sie  den  Eintritt  dar  Loft<  Iii 
die  Langenbläachen  verhindert  iQ« 

La  GaIloxs  a,  a»  O«  p«  ^P5. 


Zwajr- 
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Beweise  für  d^n  Blutumlau^ 

Im  vorigen  Kapitel  (§•  i^.)  worden  wir  wüX  im 
Satz  geführt  •  dafs  b^jr  dem  Menschen  und  den 
verwandten  Tbierep  eine  Bewegung  de«  Blatt 
Ten  ■  den  LoDgenarterien  au  den  LungenreneD» 
Ton  diesen  durch  die  linke  oder  hintere  Vorkam*, 
^er  dea  Heriena  (den  Lnngenveiienaack)  on^  den 
linken  oder  hintern  Herzventrikel  (die  Äorlenkam- 
^er)  snr  Aorta  und  dereln  Zweigen»  hiera«  ita 
den  aammtlichen  Zweigen  der  Hohlvene  und  zur 
fiohlv^ne  aelber»  onäl  aoa  der  ieteierii  durch  die 
rechte  oder  vordere  Vorkammer  (den  Hohl venen» 
eadi)  und  Kaminer  (die  Lungenkamtner)  wiedec 
in  die  Lungenanerien  atalt  Ende, 

Wenn  diese  Hypothese  richtig  ist»  so  wird  die 
Erfahrung  folgende  SStze  beatfttigen  «uaaieii: 

i)  Dafe  eine  unterbundene  Arterie»'  die  nicht 
mit  andero  anaatomoairt»  awieclien  dem  Ban- 
de und  dem  Herzen  anschwillt»  s wischen  der 
Ligatur  und  ihren  peripherischen  Enden  aber 

von  Blute  leer  wird* 
-  X  w  n  a) 


i 
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s)  Daffl  hingegen  ein«  UnterbtiikAiae  T«nto  t  dt» 

ebrafalld  iieiiie  VerbtodoDg  mit  andern  Y^neo 
'  li#tr  swiachan  dam  Banda  und  ihren  pari» 
pbemchan  Enden  yom  fiiute  ausgedehnt»  avyt» 
achan  d<r  Ligatnr  iiod  data  Harit»  abat  To» 
filuta  leer  wird, 

3^  Dafs  die  Klappen ,  die  man  im  Herzen  und 
in  den  ¥aaen  antrifft«  den  Fortgang  daa  Blnta 
aua'  dem  Herzen  durch  die  Arterien  zu  den 
Vanattt  und  den  RücKlanf  daaaalban  ana  d^n 
Venen  durch  daa  Hera  an  den  Arterien  g^ 
atatian«  die  entgegeogeaetste  l^aweguBg  daa 
Biuta  abav  Tarbind^n* 

IHeae  Sätso  aiad  der  firfahnMg  vUlig  ge- 

aaäfa»  *•  - 

Data  eine  mterbnndiane  Sehiagadar  nwlachen. 
dam  Herzen  und  dar  Ligatur  anachwilit»  beob* 
•chtete  achdn  VaaM.«  Haavar,  Pac^nsT»  Man» 
GAOKi  und  besondera  Hallkr  fanden  aeine  Beob» 
ncbtnng  in  zalilreicheii  Veraucben  an  nebrern 
Tbieren  und  an  Terscbiedenen  Arterien  bestätigt« 
äie  aaben  die  angeacbwollene  Stelle  der  iintei> 
bundenen  Schlagader  blau  werden,,  und,  wenU 
aie Verwundet  wurde»  eine  Menge  fitut  mit  gro> 
faer  Heftigkeit  aussprütseu ,  hingegen  die  Arterle 
untev  dem  *Bander  aicb  entleeren  #  uttd  kein  BInt 
von  aich  geben  ^  wann  sie  in  dieser  Gegend  ge- 

S  S  ,  ^  ilnet 


Ii 


•  88o«t  winrd«  ,•}•  Nor  dtnn  sfigt  sick  elo«  Au«- 
nahm^  von  dieser  Erfalirung,  we»n  die  mter« 
l^andeM  Arterie  SeitenverbiodaiigeD.  mit  aodera 
Arterien  bat«  und  ihre  Gefnininechaft  mit  dem 
übrigen  Schiagaderajatem  durcii  die  Iiigatar  .nicht 
▼öUig  aufgehoben  iat'b). 

Veraliche  über  «Ue  Unterbindnng  «nthMfater 

Tenen  machten  unter  andern  HAav&r»  WALAua« 

PfiCQUET»  DraUB,  VBRBBTBlIt  DlÖHia«  MOBOAOBI 

and  Haller«  AUe  dieae  Beobachter  sahen  in  ei^ 
«ler  unterbnndenen  Vene  dae  Blat  eich .  swiechen 
der  Ligatur  und  den  peripherischen  Enden  dea 
GeEHfaea  anhiufont  hingegen  eich  swiacben  dem 
Herzen  und  dem  Centraieude  (ier  Vene  verlieren, 
wenn  mcbt  die  Blnuder  über  dem  Bande  mit 
twer  andern  Vene  aDastomosirtet  in  welchem  Falle 
die  Unterhindnng  aa  gut  wie  nicht  vorbaDden 
war  c). 

Klappen  am  Herzen  giebt  es  fünf:  die  der 
untern  Uohlvene,  die  drey zipfelige  Venenklappa 
der  Lnngenarterienkammer^  die  Klappen  der  Lun* 
genarierie«  die  zwejrzfptelige  Venenklappe  der  Aor« 
t^nkammer »  und  die  Anfangsklappe  der  Aorta. 
Der  Nutzen  dieaer  Valveln  iat  offenbar«  den  Rück« 
fittfa  dea  Blota  zu  verhindern  ^   indem  aie  den 

£itt* 

■  I 

»  4 

,   a)  HAuan  £L  Phjri,  X.  I.  L-g.  6.  u  f.4.  ^»196» 
b)  Ibid.     5^  6.      200.  201.  » 
9).  Ijpid.  8b  a.  J,  iB— 1&     BaB  «!• 


fi%fiiirs  gestttlAii,  VcMTzfigUch  d«utHc1i  s«igt  «ieH 
dieser  Zweck  aa  <ten  KUppen  ^er  Lun^enavten^» 
die«  in  WMser  eehwilmnend  und  gegen  dl«  Mün» 
duog  der,  Arterie  gedrückt»  diese  %ch^n  verschiie«^ 
feen;  eht  tUb  noch  fbfe  BUtoder  erretcben  d)»  ' 

Auch  durch  krankhafte  VerSnderungen  im  He^« 

zen  und  den  grölaern  Blutgefäfseo«  die  eine  ähn- 
liche Wirkung  wie  Unterbindungen  hervorbrach« 
ten,  wird  die  obige  Theorie  bestätigt.  Von  einem 
Herzpolyp  entstand  eine  grof^e  Oescbwotat  an  den 
Endigungen  der  Venen;  von  einem  Polyp  in  dejr 
rechten  Höblnng  des  tiersena  eine  ausserordenN 
liebe  Erweiterung  der  liiguiarveoeo ;  von  hartei\ 
Concrementen  Im  rechten.  Hersventrikel  eine  un* 
gewöhnlich  grofse  Hohlvene,  und  von  einer  äus« 
eern  •  auf  die  Venen'  drückenden  Geschwulst  eine 
auffallende  An6chwenu'ng  derselben  e)«  Binder« 
niase  im  rechten  Heraveptrikel  verursachten  eine 
Ausdehnung  des  rechten  Herzohva  f).  In  eibem 
Fall  •  wo  die  eine  ^  der  drey  balbmondCQrmigeii' 
ülappen  verknöchert  war,  und  die  beyden  übri« 
gjsn  knorpelartig  geworden  waren»  fand  aich  ein 
Aneurysma  des  Herzens*  Eine  Erweiterung  des 
Herzens  zeigte  sich  bejr  einer  Verwachsung  der 

Klappen 

d)  S5MMSziifoV  Gelifilebre.  $.  19.  ^.  23.  , 
.  •)  Hai^ub  L  c.  T»  I.  U  3*  B*  a«  S,  15.  p;  ai4* 

s 

i)  Ibid.  L«  4.  S.  4»  f«  10.  p.  405.       ^  .  '  ^ 
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Kltppeh  imt  AtnH  mSt  im  Wiiitei  dhttr  Artd» 

rie»  so  wi«  bey  eioer  yerkaochtrang  jenec  Val» 
▼«In.'  Endlich  4n«  Aotohwellang  der  linken  Hers^ 
höhle  beobachtete  .man  bey  einer  VerhD5cberuDg 
der  Mündung  der  Aorta,  ferner  bey  einer  Verlnir- 
sung  ihrer  Valveln»  und  in  einem  Falli»  /wo  «ich 
eine  lulkartige  Materie  in  dieaen  JUappein  abge- 
aet£t  iiatte  g)*  , 

V<nq^i€teit  Art  te  Bltttaalmift.        daa  «tnddtdtnaa 

TiuerctaiieD. 

Mit  der  im  vorigen.  j(.  bewieienen  Theorie 
ufeid  der  aus  denr  ersten  Buche  unaera  Werke  be- 
kannten Struktur  dea  Heraena  und  der  Biiitgefälse 
4er  verachiedenen  ThierchMen  iat  ona  auch  din 
Erklärung  der  Art  gegeben,  wie  der  Umlauf  dea 

Pluta  bey  den  letatern  von  atatteu  gehl^ 

•  *  • 

Bey  den  Vl^eln ,  die  ein  ihnliehea  Hers  wi« 
die  Sttugthiere  haben  #  muCa  auch  ein  gieichor 
Bltttumbuf  wie  bey  dieaen  atatt  finden« 

Anders  aber  mufs  es  sich  mit  der  Bewegaog 
des  BlttU  bey  den  Embryonen  dieser  Thiere  TeThal-» 

0 

ten«  DerFoetus  derselben  durchläuft  vor  geiner  völ« 

V 

ligen  Auabildung  mehrere  Verwandluhgaatnfen,  die 

fiich  vorzüglich  in  dem  Gefär^system  ausdrücken. 

Der  Kreia,  den  daa  Bi^l  deaaelbea  beachreibt,  Uegt 

sum 

g)  Bauu  1.  Si  S*  ifr    4^4*  4>f» 


Digitized.by  Qoogle 


-  ■  »13 

inm  Thril  ausserhalb  seinem  Körper»  Dieses 
geht  theila  aus  der  Aoita  darcb  die  Nahelerterie ' 
bey  den  Säugthiereu  zum  Mutterkuchen »  bey  den 
Vdgein  zum  Chorion,  «und  kehrt  durch  die  Na* 
belvene  zur  Hohlader  zurück;  theils  fliegst  es 
dnreh  diei  Oekröseertetie  «um  Nabelbl&sehen  «kr 
Säügihiere«  oder  zur  Dotterhaut  der  Vögel»  und 
nimmt  durch  die  Dotterrene  den  Ruckweg  sor 
Ptortader.  Das  aus  diesen  Venen  und  den  Blut-^ 
edem  dee  Körpers  eidi  io  dem  gemetDachaftUchen 
Stamm  der  Hohlader  sammelnde  Blut  geht  jeUt 
•iora  weit  einfachem  Wegt  als  bey  deni  ausge- 
bildeten Thier.  £s  giebt  in  jener  frühern  Lebens^ 
Periode  nur  £ine  Vorl^ammer  des  Hersens»  die 
alles  Blut  aus  der  Hohlvene^  empfängt,  und  £inen 
Ve)»trikelt  '  ^eldier  dieses  Mos  durch  die  Aerta 
wieder  aussendet.  Zusammengesetxter  wird  .  das 
Hers  in  der  spStem  Entwickelungsperiode  des 
foetns»  wo  bey  den  Säugthieren  das  NabelbMs* 
dien  SU  schwinden,  und  bey  den  Vögeln  sich  der 
Dotter  in  den  Unterleib  znrückausiehen  anfängt« 
Jet«t  bnden  sich  Scheidewinde  In  den  beyden  Höh* 
Inngen  des  Herzens»  und  mit  denselben  die  An* 
läge  BU  der  künftigen  ylerfacHen  GaTitit  diesee 
Organs«  Aber  die  Scheidewand  der  Vorkammer 
ist  noch  unToUkommen ;  es  bleibt  in  ihr  bis  sur 
Geburt  das  ey förmige  Loch,  welches  dem  in  die 
rechte  Nebenkammer  aus  der  Hohlvene  kommen* 
dfn  Alnl  d«n,  Eintritt  in  die  Unke  Nebenkammer 

P  5  .  erlaubt» 


«laitbtt  iadtm^ragkkli  die  aii  d«r  Mtittduiig  ;dar 

llohlirena  liegepcte  Eustachische  Klappe  das  Blut 
«  aof >  diesen.  Weg  leitet»^  und  nur  eipem  Tbeil  de«« 
lalbea  den  Uebergang  zum  rechten  Ventrikel  ge* 
Mittet^  Von  dem  aus  dieaefo  rj^chten  Yenlrikel  in  . 
die  Lungenarierien  gelangende^  Thell  wird  auch» 
noeli  dM  meüte  durch  ein  endereet  dem  Foeine 

figentbümliches  Gefäfs»  den  Schiagadergang»  zur 
Aom  geleitet,  Nur  ^ine  geringe  Qoentilit*  flutbt 
also  den  noch  unthäügen  Lungen  zu ,  und  die- 
4$$  vermiecht  eichf  nachdjDm  üs  di^rch  die  Lun- 
genvenen  zufückgekehrt  let»  in  der  linken  Ne* 
benkammer  mit  dem  Blut  der  Hohlvene»  um  mit 
demselben  durch  den  linken  Ventrikel  in  die  Aqrta 
au  geheflk 

Diese  niedern  Bildungsstufen  des  Gefäfssjstems  • 
der  Säugthier*  uud  Vögelembryonen  finden  wir  in 
den  folgenden  Thierclaseen  hey-  den  völlig  ausge- 
bildeten Organismen  wieder^,  In  der  Ciasse  der. 
Amphibien  giebt  es  bey  einigen  Schildkröten  swey 
Vorkammern  des  Uerzena«  in  welchen,  wie  bey 
den  SSugthieren  und  Vögeln»  die  Venen  der  Lun- 
gen und  der  übrigen  Organe  sich  endigen,  ui^d 
die  auch,'  vd^  bey  diesen  höhem  Thieren»  keine 
Verbindung  unter  einander  haben«  £s  sind  hier 
aber  drey  Ve^^ikel  ▼orhanden,  die  alle  mit  einen« 
der  in  Verbindung  stehen  h).    Hier,  gelangt  also 

^  nicht 

- 

h>  Biel«  B^h  S»S5a.      Cimisii  Xe^öiis  d'Aiuti  eowp. 

,  T.4. 
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akbt.  tllM  darch  dia  Vanen  zum  Her&en  sa« 
Tück geführt«  Slot  in  di«  Langen»  «ba  ea  durah 
dia  Äona  wiadar  im  übrigaa  Körpar  varthailt 
wird,  E«  kann  hiar.  aine  Störung  da«  Bluliitnlaufa 
in  dan.  Langau  ^aintratani  indam  dia  Circuiation  ' 
kn  nbrigan  Körpar  noch  fray  von  atattan  gabt. 
.Diahar  die  garinga  Varachiaüanhait  in  dar  Farba 
dda  vanöa^n  und  artariallan  Blata  bay  diaaan 
Tbiaran» 

Noch  unabhängigar   von   dem   Umlauf  daa 
Blnta  durch  dia  Lungan  tat  dia  CircuUtion  diaaar  ' 
Plüseigkait  im  übrigen  Körper  bay  den  Fröacban 
'  und  dan  übrigen  Amphibien »  daran  Lnnganartarie 
ain  blofaer  Aat  d«r  .Aorta  ifii  i}. 

'  Bey.  den  Fiecban,  dia  übarbaupt  eine  noch 
iinvollkominenara\Raapiration  ala  dia  Fröacha  ha^i 
ben,  gebt  dagegen,  zum  Ersatz  für  dieses  un« 
volikommana.  Atbamholan»  allaa  Bini  erat  dnr^h 
die  Kiemen,  ehe  es  den  übrigen  Qrganan  zuga* 
führt  ^rd.  wie  aua  dein  erhallet  t  waa  im  aratan 
Buch  dieses  Werks  über  die  Struktur  des  Systems 
der  Blutgafäfse  dieser .  Thiara  gesagt  ist  k).  t  £a 
ergiebt  «ich  hieraus  t  dafa  da^  Herz  der  Fische 

ana 

^  T.  4.  p*  ai7*        BLinnii8ACB*t  HsiidK  der  rargL 

Anat.  S.  —  H.  A.  Wrisbero  observ,  anau  de 
«atda  tettad«  maiiiuia»  Midas  dictaa,  Getliiigv  ifi^ 

'    ^  i)  Biol.  B*I.  S.  465.      ,  .    :  , 

h)  fibandas.  S.a8a» 


•Ubty  voa  welchen  Tbtttea  jener  da&  hi\jtt  zu. 
den  iMen«  Modat«  lUeier  ditaelbe  ms  dein  gab*» 
2ea  übrigen  Körper  aufnimmfi  Das  den  Kiemen 
rnftfälivM  HmUni  flkiCst  dmrA  di«  LiiogeiiTe» 
neu  in  eine  Aorta;  diese  aerä^teit  sich,  und  ihre 
Aesle  fttbfen  jeMS  Blnt  älk&a  .übvigea  TlMUea  so; 
aus  den  letztem  wird  es  von  den  Wurzeln  der 
HoUireM  aufgenommen  /  nnd  von  dieser  smr  Vev« 
kammer  geführt »  worauf  ea  wieder  in  den  Ven- 
trikel gelangt  und  von  aeu^m  den  vorigen  Weg 
nimmt. 

Bs/  den  Mollusken  geht  ebenfalU  alles  Blot 
^erst  durch  die  RespiratSonsorganet  ehe  es  sich  im 
übrigen  Körper  vertbeitt«  Aber  et  geht  hier  den 
entgegengesetsten  Weg»  den  es  b^  den  FiscbeoT 
nimmt.  Nachdem  es  aus  der  Lunge  oder  den 
Kiemen  smrockgekehrt  iat»  fliefst  es'^ln  den  Hera- 
Ventrikel»  in  die  Aorta  und  in  alle  Theile»  ausge- 
aommen  die  Werkaenge  des  Atbembolens*  Die 
Venen  führen  es  in  einen  oder  mehrere  Stämme 
der  Hoblvene  sankst  und  diese  seristelt  sich  auf 
der  Longe  oder  den  Kiemen»  Der  Uebergang  des 
Blots  ans  den  &espirationsorganen  aum  Heraven» 
trikel  geschieht  bey  einigen  unmittelbar  ^  bey  an» 
dern  durch  eine  einfache  oder  doppelte  Vorliam- 
mer.  lenes  Ist  der  Fall  bey  den ,  Sepien ,  dieses 
bey  den  übrigen  Mollusken»    IMe  Sepien  haben 

'  dagegen' 

*  »  ■• 

1  ' 


ligcgiii  «uitev  d«B'  «IfMtltohen  HerMi,  wodofdi ' 

daa  ßlut  in  diie  Aorla  gesandt  wirdi  uoch  ewey» 
▼oa  <lie«eiii>  gtas  «bgMondari««  eioCaCb«  NabaiH 
herzen  •  wekbe  di«  bu  den  Kiemen  gehenden 
.  ScäamM  4er  Hohivene  «ufiDehiaea»  nad  den  Gt» 
Clfeen »  worin  das  Bi»l  den  Kiemen  engeführt 
wird,  ftum  Urapwngie  dienen»  Bey  den  übrigea 
MoUaaken  giebt  «e  tittr^  Eitt#  Vor1ie»Hier  sunt 
J^pfang  dea  JUungen»  oder  üiemmbluta  in,  den 
Familien  der  Schneohen  und  Pholaden«  hingegen 
ftwey  neben  eioander  liegendo  YorlLaromerA  snr 
Aufnahme  dee  BInta  der  Ki«nNa  beyder  Seiten 
In  der  Familie  der  Autlern  1). 

Unter  dien  Mollnekepi  »nchnen  eich  noch  die 
Sepien  und  Aplysien  durch  einen  kochst  tnerk» 
würdigten  £au;  der  daa  Alnt  tn  den  Kiemeei 
bringenden  Geftfse  aus»  Bej  den  Sepien  sind  die 
Zweige  der  äoblvenet  <Ue  sn  den  Nebenherseea 
gehen,  wotans  dae  Blut  m  den  Kiemen  gelingt, 
mit  Oe^^nun^eo  durchbohrt «  welche  au  gane  ei* 
genen,  nahlrelchenv  drüeen^rtigen  Abbingen  füh* 
yen  fiegr  den  Apiyaie^  i^^^^  es  auf  jeder 

Seite  in  der  mtiifcnlöaea  Decke  dee  Thiera  einen 
^efirsariigen  Canal»  der  daa  aSmmtliche  Venen* 
Unt  anfiiimmty  und  dieees  in  einen  gemeinechafc* 

I)  BioL^  Bd.  U  8.  gii;  550^       Cmrian  i;.e9on»  d^Anec 
eomp*  T.  4.  f. 

m)  Cinpini  a,  a.  O«        f.  §^ 


Uchwk  Sttolm  fuhrt»  woraus  dutclt  Aestt  i€$ 
Utüttm  in  die  KteiMn  gelaogt.  Beyde  Canäla  b«^ 
stehen  aus  muskulösen,  transver^len  und  schie- 
fen t  nach  allea  Richtungen  durchkrei|tzenden 
Bändern  •  zwischen  welchen  es  OefPnungen  giebt« 
die  schon  d^  biorsen  Ang^  sichtbar  sind,  allen 
Aften,von  Einspriiuungen  den  Durchgang  ver» 
Statten«  nnd  eine  £reye  Verbindung  zwischen  dem 
Gefäfs  und  der  Bauchhöhle  anlassen.  An  Einer 
Sidle  fiaefsan  diese  CmI  gsns  ansamnuen ;  einige 
von  ein^der  entfernte  Muskelstränge  sind  die  ein« 
«igen  bemerhbareo  Grännenf  die  hier  ii^de  tou 
einander  trennen  n).  ^  -  ' 

Bey  niehrern  der  bisher  erwähnten  Thiers 
Ufst  sich  die  Bewegung  des  Bluts  mit  Hülfe  des 
Vergrörserungsglsses  wahrnehmen»  Die  Resultate 
dieser  Beobachtung*en  aind  sum  Theil  wichtig 
für  die  Theorie  des  Blutumlaufs^  und  verdienen 
disshalb  hUr  eine  Stelle.      -  ^  ^ 

MaLPioHt  war  der  Erste  t  welcher -solche  mt* 

hroskofjische  Beobachtungen  in  dem  aweyten  seif 
ner  Briefe  über  die  Longen  bekannt  machte*  Diese 
b^tre^Een  aber  nur  im  Aügemeinen  den  Fortgang 

.  dea 

n)  Ebendss.  p.  jfo*«       Annales  da  Mus.  d'-HisL  nst 

T.  2.  p.  287.  —  leb  kann  diesen  merk  würdigten  Bau» 
den  mir  Herr  CoviEn  an  einer  Apiysia  zeigte«  die 
er  fdr  niteli  sn  ssrgliedem  die  6elKih'gkeit  hatte»  ans 

eigener  Ausicht  be^Utiii^en« 

- '     ■      \  - 
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d«t  Alnti  in  den  AtUtmh  und  den  Rfickflnfs  dee» 
selben  darch  die  Venen«  Mehr  ins  Einzelne  g6« 
hen  diejenigen»  die  Aacb  seinem  Tode' in  seinen 
najcbgeiasseneo  Werken  erschienen»  und  in  der 
FoIm  nnter  Baglivi's  Namea  wieder  ebeedrucict 
wurden  o).  Diese  wurden  vorzügUch  an  den  ent* 
blöfsten  Gekrösen  '  Ton  Fröschen  gemacht»  Mal^ 
piGHi  sähe  in  den  Gefdfsen  dieser  Theile  das  hiut 
sieh  mit  grofser  Schnelliglceit  in  geraden  Linien 
bewegen»  in  der  Mitte  des  Gefäfses  etwas  langsa* 
mmr  als  an  den  Seiten.  Mit  dfem  Anfbören  dea 
Lebeöe  wurde  diese , Bewegung  immer  langsamer» 
Im  Tode  schwollen  die  Venen  von  Blut  an»  in« 
4em  die  Arterien  gänalicb  ausgeleert  wurden*  An. 
lebenden  Früscbeu  sähe  er,   dafö  das  Venenblut 

bey  jeder  Znsammenzlebung  des  Herseua  aua  den 

kleinern  Venen  in  die  gröfsern,  au»  diesen  in  die 
HoUirene,  und  endlich  in  die  Lungen»  wie  ein» 
Welle  TOn  einer  andern»  fortgedrängt  wurde« 

Durch  L£fiuw£Mi]OER»  MoLYNEux»  Chesbl* 
TM«  »  Bakbr  »  Halbs  »  lofl.  Bbrmoulli  »  Polx* 
nifiBB.  Db  Hbydb  und  Joblot  wurden  diese  £r- 
f abrangen  noch  dun;h  Beobachtungen  an  andern 
Thieren  vermehrt  p)»  Sie  fanden»  was  Mai^iqhi 
13  och  akht  deutlich  gesehen  bu  haben  achein r» 

dafs 


o)  6t  BAerhri  Opp.  enan«  Antw:erp.  1719.  p.  673, 
py  M.  1«  die  jCitate  im  UjLMWi$  fibni,  Fhy».  T.  1/ 
I..«  5.  S.  5«  S«  Bi  sq. 
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dab  d§$  Blaty  wenlg^ttnui  an  nefaram  SieUanti  am 

den  letzten  Endigangen  der  Arterien  in  die  ersten 
^nfäng«  der  Venen  übergehl  t  ohne  eich  erst  In 
einen  Zwischenraum  sa  ergiefsen« 

Hierauf  erachienen  Hallsb*»  q)»  und  dann 

Spallanzani'b  r)  Beobachtungen  *  an  Frdschen» 
Kröten  und  Salamai[idern*  Die  letztern  «ind  im 
Gänsen  nur  Beatätigungen  der  HAiLanachen.  Oto 
vorne^hmaten  9  hierher  gehörigen  üeaultate  beyder 
aind  folgende» 

Die  Bewegung  dea  filuta  rom  Herzen  aua 
durch  die  Schlagadern  geacbieht  mit  reiaaender 
Geach windigkeit»  Nicht  aeiten  flieCat  daaaelbe  ia 
einigen  Arterien  langaamer,  In  andern  achneller» 
Doch  wird  ea  sieht«  wie  die  Jatroniatiietnatiker 
behaupteten  t  in  den  finden  der  Arterien  zurück* 
gehalten»  Die  regelmäTaige  Bewegung  dea  venö* 
een  Blota  Ut$  difa  ea  aua  den  Heargeflfaen  In  die 
Aeate«  hierauf  in  die  Zweige^  dann  in  die  Stümme^ 
und  endlich  unm  Hersen  gelangt^  Die  Geachwin* 
digkeit  diaaaa  venöaen  Bluta  acheint  etwaa  geria« 

t 

^  M^in*  aar  la  mouiraibaiil  da  tätig.  Xauaanna*  17516» 
.   Latine  ▼eft.  in  Opp.  ml«.  T.      p.  ^»        t)a  sang.  • 
iDortu  exp,  anat.  in  Cc>mment  toc,  rag*  tc  Gotting« 
T«  IV*  p»  9S)6.  et  SB  Oppb  min«  %  s*  p.t7a« 

x)  PhytikaL       »athama^  AbkaadL  Laipaig«  17^^ 


ger ,  als  die  des  arteriellen  i  doch  nur  In  dem  Ver« 
hältnife  der  gröriern  Weite ,  worin  die  Venen 
gen  die  Arterien.stehen »^eu  0eyn*  *Oft  aber  lüfsl 
ficb  auch  ger  kein  Unterschied  in  der  Geechwln* . 
dfigkelt  beyder  Blntarten  bemerken »  und  beym^ 
Nachlaasen  der'  fiewegong  dee  arteriellen  filuta 
fiiefst   zuweilen  des  Tenöse  acbneller  ale  jenes. 
In  den  Haarge£ä£s^n  der  Venen  bewegt  eiph  daa 
Blut  etwas  langaamer  als  in  den  Stämmen,  aber 
auch  mit  AusnahmiBn«^  Im  j^ligemeinen  üier«t  das* 
aelbo  In  den  Venen  gleichfbm^i^er,  aAa  in  den 
.Arterien«  —    Die  Blutkügelchen  schwimmen  Jn 
einer  därchaichtigen  Flüssigkeit,  und  bewegen-  aich 
ia  geraden»  unter  sich  püralieleu  Linien  ohne  fi.ei« 
bttng ,  ohne  Zosammenstorsen ,  ohne  Rotation', '  und 
ohne  Veränderung  ihrer  Gestalt,  doch»  wie  Max,* 
i^iOHt  achon  bemerkt  Itat,  an  den  Winden  der 
Schlagadern  etwas  langsamer  als  in  der  Axe«  Sie 
werden  weder  an  den  Stellen»  wo  elcb  die  Ge* 
fäfae  theilen»  noch  durch  die  Biegungen  der  ieto» 
tero  snrückgeiialten.  yeber  Stellen»  wo  eich  Aneu« 
Tjamen  behnden»  Wird  die  Bewegung  des  Blute 
etwaa  üingeamert' unter  denaelben  nimmt  ate  wie* 
der  2U*    Zwej  entgegengesei^te  Blutrohren  stofsen 
auf  einander;  aW  der  ech wiehere  wird  gleicli 
von  dem  etärkern  fortgcria&en»    Nähert  aich  der 
BlotilmUnf  dem  Siiilatande »  io  wird  derselbe  bald 
langsamer«  bald»  wenn  das  Herz  sich  zusammen» 
i^iehl^  wieder  etwaa  geschwitidert    Zugleich  ent^ 
IV.  Bd.,  Q  !  itehen 


* 


34»  . 

stehen  OseillatioDeii »  wobey  dae  Blät  abwecbaelnd 

vorwäcu  un4  rückwärts  fLiefat,  und  entgegenge» 
ietale  StrOmet  beeondera  an  dcn^Tbeüaogen '  d<er 
Arteried,  Zuwjsiien  fliefst  aucb,  wenn  die  Kräfte 
des  Hevsena  ganz  gebrocben  sind»  das  Blut  aber* 
haupt»  und  vorsügUcb  das  venöaet  znm  Herzeu 
aorück.  Daa  Ende  atjler  Bewein g  dea  Blnta  iaf^ 
dafa  aich  die  Arterien,  wenigatena  die  Stämme 
derselben»  gans  anaieeren«  Und  dafa  fioh  allee 
Blut  in  den  Stämmen  der  Venen  anhäuft.  ' 

Das, ycrgröfderungßglas  zeigt  auch  die  Bewe- 
gung dea  Bluta  bey  den  Thieiren  der  iMedem 

.  Ciaaaen,  *      .  ,  '  ' 

In  der  Squilla  quadrilobata  Müll..  (Cancer  Ato« 
.moB  LOf  einem  aehr  durcbaachiigen  Thier«  erblidLt 
man  die  Blntgefäfse«  u^nd  in  diesen  das  atrömen*  , 
de  Blut  ^)..  Uebec  die  An.  der  Bewegung  dea 
Bluts  der  krebsartigen  Thiere  giebt  inzwischeKi 
daa:  Mikroakop  keinen  Aufadilura«  Bey  der  Zer* 
gliederung  dieser  Thiere  aber  findet  man  ein  ein* 
fachea^  auf  der  Leber  liegendea  Hers  mit  einer 
Art  von  Venensack,  in  welchen  sich  das  aus  den 
Kiemen  Burnekkehrende  Blut  ergiefat.  Aua  dem 
Hersen  selber  entspringt  eine  Aorta,  die*b!a  cum 
hiiitern  £nde  dea  Hörpera  geht»  und  anf  ihrem 
Wege  SeitenlKate  abgiebt,  die  aich  so  den  Mua- 
kein  und  Eingeweiden  begeben«  80. habe  ich  daa 

He» 
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Hers  beym  Crmgon  vn^ms  Fabb,  gefondeo,  uu^' 
au£  »Unll^^be.Art  ist  es,   nach  Hössl  l)»  beym 
hBtmovLS  flnviatttis  F.,  sa  wie,  nach  Cutibr  V), 
beyiki  Fagurus  Betubardud       und  Astacus  mari* 
»110 ^F«  beadiaffeD,    Die*  Art  der  Hückkehr  des 
filata  sam  Herfen  habd  ich  bey  der  Garnele  nicht  . 
lietMilt«  CffvtiR  aber  fand  b^'der  Sqnilla  faseiatt  \ 
F.  eine  HohlTene.i  die  der  Lünge  nach  unter  dem 
I>eraicMal  fof tging  und  das  Blut  den  Kiemen  zu-  \ 
führte.   Nach  dierem  Bau  iat  also  der  Umlauf  dea 
,  Blöts  bey  den  krebaarcigen  Thieren  derselbe ,  wie 
'i>e7  den  Schnecken,    IndeCa  erwähiit  Hösel  bey 
dem  Flurakreba  anaaer  den  bey  den  Oefäfsen,  diex 
daa  Blut  von  den  Kiemen  zurückfuhren ,  nocii' 
einet  dritten  Venensttamms,  der  'sUsh  swiscben  |e* 
nen  in  den  Venensack  öfi:nett  und  aua  dem  Kopfe 
entspringt.    Wenn  RdssL  richtig  beobachtet  hat,  , 
eo  ist  Bu  verinuthen,  dafs  dieses  Cefäfa  einen 
'  Theil  Blut  zum  Herzen  zurückfährt »  der  entwe* 
dir  nicht  durch  die  Kiemen»  oder  unmittelbar  ven 
4en  Kiemen  zum  Kopf  gegangen  ist« 

Von  dem  Blutumlauf  der  meisten  Kiemenfüfs* 
Jer  wisaen  wir  nichts  mit  Oewifaheit»  als  dafa  dae 
Hauptorgan  desselben  ein  längliches,  röhrenförmi- 
ges» längs  dem  Bücken  liegendes  Hers  iiB*  Nur 


Tx>n 


t>  Iniaktenbdastiginig,  Th.  g.  $•  gag. 

r)  Lti^n*  d'Anst.  ««»mp.  T.  4«p*4o^ 
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Ton  dem  Argnlu«  fglUiceöt  Ivb«,  ktnaen  wir  die 

Bewegung  de«  BiiUft  durch  iuRiN£'6  Beobacbtun» 
gen  w),  etwee  nfther.  Bey  diesem  Thier  liiidee 
maa  ein  wahres  t  muskulöiiea  Hers  r' das  in  «MMr 
cyiindrifdien*  Kaps^  Unter  dem  Itvesel  liegt^  und 
bey  jeder  Zoaammena^iebung  einen  l^iu^ötrom  nach 
-denS  Vö^dertbeil  der  Scheele  treibt«  der  eich  beid  ' 

vier  Zweige  tbeiit»  von  welchen  zwey  gerade 
nach  den  Angen«  «od  swey  nach  den  Hörnern  ge*» 
hen»  Die  letztern  biegten  sich  nachher  um,  verei* 
nigen  eich  lüit  d«n  eratern  und  bilden  auf  jedei^  ^ 
Seite  einen  einstigen  Slragi.,  der  nach  der  Saug«  * 
warse  lierabeteigt»  mn  deren  Beab  läuft«  und  eich 
hier  den  Augen  des  Beobachter*  entzieht,  £ine 
sweyte  Blutaäule  aieht  man  b^  dem  Anfapg  der  \ 
beyden  Hiutertheile  der  Scbaale,  Diese  dringt  in 
daa  Junere.  der  letsiern«  cifculiri  bierr  io^em  eie 
dem  Uairifs  der  Scbaale  in  einiger  Entfernung  von 
deren  Rande  folgt«  und  ateigc  dann  bia  zum  swey« 
ten  Paar  der  Schwimmfüfae  herab«  *  wo  aie  aich 
nicht  weiter  wahrnehmen  Itfau  Noch  eine  driu« 
♦Blutsaule  entdeckt  man  an  der  Wurzel  dea  Schwan* 
sea,  Oieae  geht  bia  dabin«  wo  aich  der  Schwans 
gabelförmig  spaltet,  und  theitt  aich  hier  ih  zwey 
Aeate »  die  in  den  Unterleib  2nrückkehrc[n»  £a 
findet  Hier  also  ein  wirklicher  Umlauf  dea  Bluca 
eütt.  Aber  merkwürdig  iat*  ea»  dafa  Juaiyn  keine 
Oeßlfae»  wenigetena  in  dem .  Vordertheil  dee  Kdr- 

'  pera^ 

w)  Aunalei  du  iVIus.  d'Hast.  mat.  T.  7«  p*  437« 

„         .  .  "  t  ' 
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pm  »  ent^edken  ktetit«.  "worin  sich  Alt  Blut  Tort* 
bc^wegt  hätte,  .sondern  daU  der  Lauf  und  die  Ver« 
'breltting  dieser  Flitesiglieit  hier  gane  so  erschien» 
als  ob  jdie  Blutkügeichen  vielmehr  in'deai  Paren- 
chyma  der  T.beile  a^erstreul,  als  in  OefäEsen  einga* 
^echlosseii  yfätm^  - 

_  * 

Dies  ist  schoa.  eine  bfdeiitettd^  Abwci|ebüng 

von  der  Bewegung  des  Bluis  bey  den  Thieren 
dei'  böiiera  ^Ciaseen.  Noch;  aaffaUendere.  Verachte- 
deiiheiten  kommen  bey  den  Insekten  vor*  Bey 
den  Spinoen  und  Skorpioneii ,  gieht  ea  ein  röhren- 
förn)iges»  längs  dem  Kücken  liegendes  Herzp  wel- 
.  ehea  deatll^he  Gef^fse  hat^  Aber  in  dieaen  Ge> 
{äfsen  scheint,  wenigstens  bejr  den  Spmnen«  kein 
•igentUcber  Umlauf  dea  .B|ats  atatt  zn  finden«  Das 
Herz  der  Spinnen  hat  am  vordem  Ende  auf  je* 
der  Seite  £ine  Ader»  wodurch  die  Kieme'  dieser 
Seite  mit  demselben  in  Verbindung^  steht ;  die 
übrigen  Oefäfse  entstehen  aus  dem  mittlem  und 
Uintern ,Theil  desselben»  und  zerästeln  sich  in  ei* 
iier  hornigen  Masaet  die  alle  Eingeweide  ^  dea 
Bauchs  einschliefst  und  dem  Fettkdrper  der  ge- 
flügelten Inaekten  ähnlich  m  seyn  acbeint.  Bey 
dem  Skorpion  verbreiten  sich  in.  dieser  Masse  zo^ 
gleich  auf  jeder  Seit«  vier  Setige,  aoa  dem  Nali> 
Ytiogacanai  enupringende  Gefäfse.  Bey  der  Spinne 
.löset  eich  der  Nabraiigecanal  gleich  tfstlt  seinem 
JoAtritt  in  den  Hinterleib  auf  ^ne  l^ome  Streck« 


Q3 
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In  ein.  sarUif  mit  }daeni  .f«itkörper  «iifs  inxdgjßB' 
verbundenes  Gewebe'  auf»  wtichce-  dieselbe  Funk* 
Uon  wie  die  Seiienröhren  em  Nahxüugscaxiel  .de^ 

Skorpions  zu  haben  scheint*    .  ,  •    ,  ' 

Es  ist  klar,  dafs  bey' dieser' Organisation  der 
Spinnen  das  einzige  zu  den  Riemen  gehende 
Paar  von  Oefilfsen  entweder  zugleich  als  Arterie 
und  Vene  dient  f  oder  dafa  es  den  Hiemen  nur 
Blut  zuführt,  ohne  dasselbe  wieder  ziirüchzufüh* 
'irtn.  Im  ietstern  Fall  möfste  sich  das  Blut  ätts 
den  lii^men  unmittelbar  in  deti  übrigen  Körper 
irerbreiten.  Dies  lädt»  aich  aber  nicht  annehmen» 
da  es  keine  Verbindung  zwischen  den  Kieipen  und* 
dem  übrigen  Körper  gtebt»  wodurch  eine  aokU 
Verbreitung  geschehen  k'önx^t^  x)«  • 

Ein  wirklicher  Blutumlauf  findet  wieder  bej 
der  Waaäerasaei  (Oniacoa  eqnaticaa  L.)  statt»  Ich 
sähe»  was  schon  0£  Geer  y)  beobachtetet  in  den 
Fttfsen  nnd  Fühlhörnern  dieses  Insekts  unter  dem 
VergröfseruDgigias  verhältnifsmäfsig  grofse«  aber 
ziemlich  weit  von  einander  ent^rnte  Kügelchen» 
die  zwey  parallele  jStröme«  einen  aufsteigenden 
und  einen  absteigenden i  bildeten»  nnd  «wischen, 

den 

ar)  Eine  «usCfthflldie  Besehceibiuig  das  GetUssflimis 

der  Skorpionen  und  Spinnen  habe  ich  in  meiner 
Schrift  Uebsx  ^en  ianexa  Bau  der  JicacliiLi* 
den  gelietot»  .  '    ^  • 

7}  Mem«  pooc  senrls  k  VHiUt  des  Jnsaoies»  T.y.  p«5^^ 
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%den  Kiemen  dzs  Klopfende  Herz»  Um  Qildung  des  ^ 
Hefsene  habe  ich  aber»  wegen  der  äuteersteii  Zaru 
bett  desselben,  bev  der  Wasaeraesel  nicht  entdecken 
können.  Hingegen  bejm  Ontseua  Armadillo  L* 
fand  ich  an  dem  .Hintertheü  des  cylindriscben 
Jiersena  "sWey  Paar  Gefäfsa^  dia  nach  den  Sei- 
tenthelleki* des  iiuipers  fortgingen«  und  neben  dtm 
.Vorderthail  ^enes  Organa  auf  jeder  Saite  ein  engea» 
herabstei^endcö  Gefaffl,  Weder  bey  dieser«  noch 
bef  dar^gameinen  Assel  (Oniscus  Asaliaal«.)  habe 
ich  aber  in  den  äussern  Theilen  einen  Umlauf 
des  Bluts  wahrnehman  ^önnbn* 

Ein  Shnlichea  rdhrenfdrmigas«  längs  dem  Rük* 

hen  liegendes  Herz ,    wie  es  bey  den  Skorpionen^ 
Spinnen  «n^  Asseln  giebt»  besitzen  alle  InsekteEn» 
die  durch  Luftiühren  Athem  holen.    Man  bemerke  / 
an  diesem  Theil  einen  Wechsel  ron  Zusammen» 
srehang  und  Erweiterung,   der  vom  Afitr  zum 
Kopf  durch  die  einzelnen  Ringe  des  liörpers  fort- 
geht «  und  .  Hinten  am  stärksten  Ist  ai):     Die  ^  !h 
demselben  behndltche  Flüssigheit  mufs  also  eiine  ^ 
.Bewegung  vom  After  nach  dem  Kopf«  und  an 
der  letztern  Stelle  einen  Ansüufs  haben»    Aber  - 
kein  Anatom  hat  bis  jetzt  an  diesem  Herzen  Ge> 
fäfsa  bemerkte    Es  läfst  sich  also  nicht  anders 

X    ,  -  acfalie- 

4 

'   ■  *  I 

s)  Malpicmi  de  bomb,  p*  so,  30«  42,  in  Opp.  Lxoji- 
Mmt  Tt^  de  la  eheiuiW  da  tanle.  p»  10^  427«  ' 
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fchUeriaDt  als  dafs  steh /das  tlnt  da^  loatltMli 

uamittelbar  aus  dem  Hera^n  in  das  Paranchyma 
dar  £ingewaida  argiafst»  and  in  den  latztarn  fer«^ 
bawegt  wird«    .Dieser  Schlafs  bestätigt  sich  aoch 
an  ain'ar  Ersc^hainon^,  dta  bey  dar  Verwandlang 
dar  Larven  in  vollkommene  Insekten  eintritt.  Bty 
dieser  Varändarnng  sieht*  man  aina  Menge  Fancb« 
tigkeit  in  die  Flügel  dringen  #  und  an  verwunde- 
tah^Slallan  ansfliefsan  aV    Dia  Insaktenflügel  Iii* 
ben  aber  gewiia  keine,  sahführende  Gefäfse«  Für 
jähen  Sdiinfs  spricht  ferner  die  Analogie  das  Ar« 
gnlus  foliaceoa  Jua.  und  der  Asseln»  JoaiVE 
konnte,  wie  schon  erzählt  ibt,  in  dem  Vordertheil 
janer  Tbiara  keine  GafMsa  entdecken  •  worin^aidi 
das  Blut   fortbawegt    halte ;    die  ißlutkugelchen 
achieneo  eich  bloa  ^n  dam  Parancbyma  der  Ein* 
ge weide  zu  verbreiten*.    Ich  habe  in  den  Susst^ru 
Thailen  dar '  Waaseraaael*  «war  auf*  und  abaleigaki* 
de  Biutströme  gesehen  ;   aber  es  hat  mir  immer 
gaschianan^  dafa  diese  Siröma  sich  nicht,  in-  6e- 
fäfsen,  sondetn  in  den  Zwischenräumen  der  Mus« 
kein  bawegkao«    Auch  haba'  ich  .  in  den  Kiemen 
dieser  Thiere,  worin  doch  eina  kreisförmige  Be- 
wegung  das  Bluta  Torgahao  toufa  •  nie  aiua  Spur 

k 

V09  Gefäfsen  wahrnehmen, kÖQnen«. 

Ein  wirklicher  Blutumlauf t  der  aber  ohne  ein 
Harst  Uoa.  in  Arterien  und  Venen  Wtt'  findet, 

zeige 

a)  8wAKKaaDAitM*s  Bibel«  der  Nst»  8.  iju- 
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ftelgt 'tfeli  wieder  bJy  den  Wiirniem.  denselben 
Tbieroi »  die  auch  ein  rothee  fiint  haben-.b> 

In  dem  durcbaicbügen  Körper  der  Naia  lluo^ 
rilia  Müll,  findet  man  neben  dem  Nahrungscanal 
swej  iängslaufende  Gefabe ,  worin  dM  filut  zum 
Vordertbeii  de$  Kdrpere  fliefst  c), 

^  Bey  der  Hirudo  vulgarU  L«  wictdet  sich  an 
leder  Seile  dee  Korpere  vom  Kopfe,  bfa  zum 
Schwanz  ein  ziemlich  grofses ,  geachlängcltes  Gc- 
tU$9  worin  eich  das  Biat  so  bewegt,  dafa  das  elnfi 
angefüllt  wird  ,  während  sich  das  andere  ent- 
leert d)«  Bey  der  Hirodo  .medidnalia  mä  Hirudo 
aangiiisuga  L.  entspringt  aus  j^dem  dieser  Gefäfj^ 
in  S^wischenrlttmen »  di^  mit  denen  ziemlich  über* 
einstimmen  I  welche  zwischen  den  yer^cbiedeuea 
Ahtheilnngen  des. Da^mcanals  befindlich  sind,  ein 
grofaer  Zweig,  der  sich  in  mehrere  kleinere  Aeaie 
tbeilt.  Nach  d^m  vordem  und  hintern  Ende  des 
l'hiers  spalten  sich  jene  in  fünf  bis  sechs  grofaa 
Zweige«  die  bey  Ihrem  Fortgang  immei^  enger 
werden,  und  sich  in  ganz  feine  Haarröhren  endi* 
gen*  TaoHAS  e)  fand  hier  aneh  ncrcfa 'ein,  drittes 
HauptgeMst  das  vom  vordem  zum  hintern  Ende. 

b)  BioL  Bd.  i.  8. 5gt.  « 
O.  F«  MuLLan  Zool«  Dan*  YoU  2«  p«  ist« 
•  4)  BnJtuz'a  aytteia«'  BetchTeib.  eisiger  Egelarten*.  S.  4e. 
9}  Mfm^  ponr  asrvir  a  rilitt,  nat.  des  S4i]gsue«.  f*^» 
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d«f  Thicra  an -der  EttcktfoseU«  fortging»  einen  ^i» 

was  kleinem  Durchiueästr  als  die  be}'clen.  Seiten-  * 
^eföhe  hau^t.nut  seinen  Zweigen  auf  der  innnm 
JJarmhaut   zahlreiche  und   groffie  Netse  bildete» 

* 

und  in  seinem  Stamm  ebenfalls  rotbea  Blut»  .,ab.er 
in  seinen  netzförmigen  Zerästainngen  eln«n  weis*  ' 
aen  Saft  enthielt«    Dnrch  jeden  Zweig  der  bej^den 
Seitengefiirse  lassen  sieb  diese  nebst*  ihren  Hamifi- 
Katiouen   aussprütsen»     Hingegen   dringen  Ein- 
\ipfntzuDgen,  die  in  die  Seitengefllfiie  genya^bt  alad* 
nicht  in  das  Eäckenge^uifl•    Anch   bleibt  dieses  ' 
noch  mit  Elat  angefüllt,  wenn  jene  schon  leer 
sind*    Das  rothe  Blut  dieser  Gefälse  hat  in  allen 
elneriey  Fsrbe.    £s  scheint  hier  also  keine  Vefw 
ecbiedenheit  zwischen  Arterien  und  Venen  als  in 
der  Eichtang  des  .  Blatlanfa  vorhanden '  nti  tfeyn. 
Die  Seitengefäfse  pulsiren  sieben-  bis  achtmal  In 
einer  Minute* 

In  welcher  Verbindnng  das  dritte  mittlere  6e» 
ftCs  mit  den  b^den  Seiiengefäfsen.  steht»  und  ob 
dieses  als  Arterie  oder  als  Vene  wirkt,  Ist  noch 
.unausgemacht.  Deutlicher  ist,  nach  Cuvi£A  f  )•  die 
Funktion  der  sUmmtlichen  Gefäfse,  bey  dem  Lum» 
bricus  marinud  L.»  einer  durch  Mieroen  athmenden 
Warmart.  ,  Hier  liegt  zwischen  den  Riemen  l&nga 
dem  Rücken  ein  Gefars ,  welches  das.  Blut  durch 
SeltenzWeige  eua  dein  firanchien  empfliogt»  und 

.  sich 

i)  Le^ons  d'Anat»  comp.  T»4«  p>4ts. 

* 
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dem  ISahrungscanal  herabsteigende  Gefäfae  eai- 
loerU  Diede  haben  die  Funktion  einer  Aoha.  Daa  ' 
^durch  sie  im  Körper  verbreitete  Blut  wird  von 
Bwaj  Venonstämmen  aufgenommen^  wovon  der 
eine  auf  ^etn  Nahrungacanal  unmittelbar  unter 
dem|enigen,  welcher  daa  Biaf  ana  den  Kiemen. 

r 

empfangt»,  der  andere  unter  jenem  Canaji  liegt« 
jpieae  Stäpma  führen  zugleich  daa  Blut  den^  ElIib* 
men  wieder  zu«        '  ^    ,  ^ 

Ob  bey  ^en  Würmern  aller  Blutumlauf  auf* 
hört»  ob  diese- Bewegung  nich^  vielmehr  allen  Or« 
ganiamen»  die  an  der  thierischen  Natur  Theil  neh* 
xnen»  in  einem,  gewi«aen  Grade  eigen  ist  i  darüber 
werden  künftige  Beobachtungen  entscheiden*.    Ich  ' 
Aweifele  nicht,  dafs  die  Aptwort.auf  die  letztere - 
Frage  bejahend  ausfallen  wird»    Selbst  bey  den 
achon  den  Pflanzen  sich  so  sehr  nähernden  Sertu* 
larlen  aieht  man  allenthalben  In  der  mit  einer 
weichen  thierischen  Substanz  inwendig  beHleide- 
ten  Röhre,  weiche  sich  durch  den  Stamm  und  die 
Aaste  des'  hornaftigen»  meist  durchsichtigen  Ske- 
letts erstreckt,  eine  körnige  Maaae«  die  sich  be- 
etändig  wirbelCörmig  bewegt  g).    Ja  spgar  an  der 
Cbaia  üexilis,  einem  Wesen,  das  auf  der  Grähze  \ 
swiaclien'  den^  f  hytoaoen  und  den  eigentlichen  - 

V    .     '  jpflan- 

g)  CAvoMfü  Abhandl.  über  Fflanzeitthiere^des  ^ii-  ^ 
'  telttaeia,  XJehjKs»  von  $rA|B»o£z^ 
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Pflansan  steht ,  ptbt  e»  eine  'snlcbe  BewegtingJ 
Jedei  Glied  der  ar^iHulirten ,  durchsichtigen  Aesto 
dieser  Ghert  ^*^ntbltt  eine  Flüssiglcett«  worin  be» 
e tändig, ein  wahrer  Uipliuf  unter  dem  Vergröfee* 
rnngsglase  wehfranebmen  iet«    leb  habe  diese« 
jiuerst  yon  CoaTi  hj  entdeckte*  und  nachher  von 
.FoffTAHA  i)  und  meinem  Brhder  Ii)  beobacbtem 
£r6cheinuDg  mehrere  Wochen  hindurch  verfolgt» 
Die.  Fluaeigiteit  eines  feden  Gliedes  der  PBanse 
enthielt  eine  Menge  grüner  Bläsdien»  die  euf  der 
einen  Seite  dee  Gliedes  engebSnfi  warea»  und-sich 
ununterbrochen  und  g)eichf9rmig  an  dieser  Seite 
von  oben  nach  unten  tiewegteu»  am  untern  £nde 

des  GHedes  zu  der  gegenuberstehencien  Seite  über- 

gingen  f  an  dieser  vbn  unten  nach  oben  flosseut 

am  Obern  Ende  des  Gliedes  wieder  nach  der  er- 
etern  Seite  umkehrten  t  und  ao  einen  ^wabroD  Um* 
lanF  maehten't  der  selbst  in  jedem  abgeschnittenen 

» 

GUedo  fortdauerie»  wenn  nur  der  Schlauch  dee* 

p 

'         "  edbeo 

■ 

h)  Osssrvasieni  miefoseepldie  sny*  trmella  e  solla 
emobzioiia  de  fluido  in  ttna  piuiia  aoquajuola,  deU*  ^ 

,'  Abace.B«  Cqhti.  Lucca.  1774.         Le^ra  tulla  cjtco-  *■ 
laaione  da  Auido  seopem  In  Tade  piuiie»  Modana, 
»775. 

i>  IHoaian  Obtervac  snr  la  Phyia^>  .stir  rfiis«.  mU 
-  ete*  A#  1796»  AtuL' 

.  b)  Beytrige  aar  Fflanaenphyiiologie  von  L.  C  Tnan* 
TMJivu  S.  9t  & 
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Weingeist  ai^er  piöull^  gebeiuint  wurde»  Dmt  < 
Schltiidi.  mUittft  eidi  debqr  vUlig  leidead, 

.    Mit  dem  filutuntUuif  ver^uiuleoe  tochtiaiaigeo» 

£in  bey  allen  Thieren  den  jBlutnmlauf  be* 
fljritendee  Pbiiioaien  iet  der  Vule»  oder  ein  Wecli* 

•el  von  Zusammenziebung  (Systole)  und  Ervveite* 

riyig.(Diintole)  jn  dem  Herten  und  den  grdfeem 

Blutgefäfsen,  • 
*/  Bejr  den  jenigen  ^  Thieren  t  di^  eine  doppekn 
Herzkammer  babeoi  ziehen  sieb  in  der  Systole 
beyde  Ve»trikei  m  gleicher  Zeit  sneimmen*  Un» 
ter  Umständen  *  w6  die  Lebenskraft  erschöpft  ist 
nnd  lUe  Bewegung  dee  Herseife  nur-  noch  Jang- 
sam^von  atatten  geht»  erscheinen  im  Anfang  der 
Zosammensiefaung  erat  an  einselnen  Stellen  -der 
Oberfiacbe  des  Herfens  Runseln ;  diese  fliefsea, 
welleAfönnIg  von  einer  Stelle  si;r  andern, fort» 
verbreiten  aicli  immer  weiter»  und  yereinigeo  sich 
endlich  %n  einer  Znaammentiehnng  dea  ganzen 
Herzens.  Sie  fangen  an  den  bcyden  Enden  des 
letztem  an ,  nnd  kommen  in  dei»-  Mitte  desselben 
aiisammen«  ,  Das  gan^e  .  Hers  wird  dabey  härter 
und  fester.  Die  rechte  Herskammer  steigt  in  der 
Systole  2)ir  Scheidewand  und  sum  linken  Ventri* 
kel  herauf ;  dieser  Unke  aber  wird  km  Scheide-, 
wai)d  herabgezogen«    Die  Scheidewand  verkürat 

eich 


^iich  eban&Ib»  si^ht  die  Spitse  HeFseDt.suv 
BmIs  herab,*  und  macht  so  dasselbe  kürzer.  Fer-^ 
ner  veirküraen  «ich  t  die  za  den  Üersklappen 
hörigen  Muskeln,  indem  ihre  sehnenartigen  StrSn* 
ge  erschlal^en»  Auch  die  Lage  de«  Heraen«  än- 
dert sich  hey  dieser  Zasemmensiehting«  Die  Ba- 
«16  4«sseiben  nickt  eivyas  von  der  Steile;  die  SpiM 
krammt  sich  bey  dein  Mensdien  nudi-  der  recli» 
un  &e|te.  und  nach  vorne,  und  berührt  an^ivEnde 
iitsifff.  Bewegung  die.  hegend  der  füoAd^  oder 
sechste^  ,  Kippe.  Endlich  ziehen  sich,  auch  die 
Vorl&ammernidef  Herzens  so  zusammen,  dar«  die 
Höhlungen  derselben  nach  geder  Dimension  .veren- 
gert  werden ,  wobey  sich  die  kapsmfilrmjgen  An» 
Jiänge  der  rechten  Vorkammer  .aufrichten  i^nd 
krümmen  1),   -  *' 

Alle  diese  Bewegungen  hören  mit  dem  Ein» 
tritt  der  Diastole  wieder  auf.  Das  ganze  Hera 
wird  jetzt  glatt  und  turgescirend ,  und  die  Innern 
Hdhiungen  desselben  werden  nach  jeder  Dimen» 
aion  erweitert  m)« 

^  So  ist /die  Bewegung  des  Herzens  be^  den 
SSugthiereA  und  den  übrigen  Thieren,  die  in  der 
Struktur  jenes  Organa  mit  diesen  übereinkommen. 
Bey.  den  Fischen  sind  die  Phänomene  der  Syetole 

und 

l)  Kaller  El  Phy«.  T,  I,  1^  4.  S,  4.  S,  3,  p.  äfiö«  — 
m)  Ibid.  }.     p,  2^ 
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aad  Diastole  von  den  obigen  etwaa 

Das  Herz  des  Aala  v^ird  in  der  Systole  ^'erlängert, 
tind  dl«  Spttee  desselben  nach  nnten  herabgieso^ 
gen  n}.  Doch  besteht  auch  bier»  wie  bey  allen 
Tbieren»  die  Systole  In  einer  .Verengerung^  nnd 
äiß  Diastole  in  einer  Erweiterung  der  Herzhöhlen, 
welcbe.  erst  in  der  Vorkammer  und  dann  im  Ven-- 
trikel  eintritt  o).         '  ' 

Ein  ähnlicher  Wechsel  von  Zusammenziehung 
imd  Erweiterung  gebt  auch  in  den  grörsern  Blq^t* 
gefäfsen  vor«  Er  findet  zuerst  in  der  Hohlvetie 
Statt»    Hier  erstreckt  er  sich  auf  der  einen  Saite 

bis  sum  obern  Ende  der  Brust,  auf  der  andern 

i 

bis  sur  Leben  Bey  den  Fröschen  sieben  sich 
auch  die  I^ber^^weige  der  Hohlvene  zusammen  p)» 
Ferner  Terengem  und  erweitern^  sich,  die  Lungen* 
▼enen  q}*  Bey  den  $äugtbieren*und  Vögeln  pul- 
eiren  euch  aiie  Arterien «  bey  den  Amphibleil  aber 

■ 

blod  die  Stämme  derselben  r)« 

*  An  dem  entblöfsten  Gekröse  von  Fröschen  und 
atn  jungen'  durchsichtigen  Amphibien  sieht  man 
unter  dem  Vergröfserungsglase ,  dafs  der  ^  Puls 

^  entsteht» 


n)  HALLBm  L  e.  $.4.  p*  392. 

o)  TicDXMÄaii*«  Anatqmio  dei.Fischbcxzenit  S*2Q» 

p)  Halz.br  i.  c«  §,  9«  p.  399. 

9)  Ibid.  S«  15.  p«  4^o«  ' 

r)  Ibid.  L,  2.  S.  1.  J.  14.  p.  74.  —  L.  4.  S.  4.  J.  37, 


«  \ 


üiyiiizeü  by  Google 


entsteht«  indem  dat  aus  dem  Herzen  getriebene 
Blut  die  Arteriea  aiudelint«  Mw^aieht  d^eae  In 
'demselben  Augenblick  sich  erheben»  wo  die  SpitsQ 
dba  Hurseoa  aicb  krümmt*  Unterbindet,  mßjn.  %l% 
ao  erbeben  sie  sich  nicht  nur»  «andern  werden 
aaeh  länger*  Alle  Arurien  piJairen  zu.  glaicli«r  . 
Zeit«  Unter  einer  Ligatur  hört  der  Puls  auf«  ^urch 
Arteri^y  die  eine  atai^e»  nnnacbgiebiga»  Raut.lie* 
ben^  z»  B.  durch  die  absteigende  Aorta  und  die 
gröfaern  Gefcröaearterien  der  Fröachet  fliefal  "d9$ 
Qlut  ohne  f  uUationen  s)» 

Alle  diese  Bewegungen  geacbeben  vorzügUcb 
wegen  dea  Atbembolena.   Wo  die  atmosphirieche 

Luft  nicht  das  ganze  Innere  bis  auf  die  kleinatea 
'Theile  durchdringen  Jtann»  da  giebf  ea  einen  Blut- 
nmlauf^  und  wa  kein  wahrer  üreislauf  dea  Biuta 
autt  findet«  wie.bey  den- geflügelten  Inaektbn»  da 
aind  alle  Organe  mit  Luftröhren  durchwebu  Da* 
her  steht  auch  der  Puls  mit  clem  Atbemholen  in 
einem,  gewissen  Verbäitnifs.    Daa  Pferd  respirirt 
16 ,  der  Vogel  bis  50  mal  in  einer  Minute»  Aber 
in  eben  dieaer  Zeit  bat  daa  Pferd  nur  34»  die 
Taube  hingegen  über   100  Pulaschläge  t).  AHes^ 
waa  den  Pole  beacbleunigt  oder  lan^aainer  macbtp 
vermehrt  oder  Termlndert  gewöhnlich  auch  dlo 
Schnelligkeit  dea  Atbembolena  •  ao  wie.  nmgekebrt^ 

'  ".waa 

s>  Hai.1£r  Oj^jf,  nüu.  T.l«  p«i86S3« 
,  ty  Hallka  £1.  Fhys«  %  II.  L.  fi.  S.  £.     14«  ^. 

j 

4  ■  .  •  •  '  ' 
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.ma  auf  dieses  Emiliifs  hat,  meiet  auch  auf  jenen  ^ 
«rifklT).  .Bricht  man  von  den  grdfeerii  Wsndn» 

^w,  des  Gebäudes  der  Landschneckeu  einen  Tbeil 
JKrjeg»  so  sitht  man  da^  Anach wellen  mid  Zmaanu 

menhli&a  der  Lungen  »  das  Oeffnen  und  Schliersea 

dhr^Reapifationa&Siittng  beym  Athnaii,  di«  Poiaa* 

tionen  des  Herzens  und  den  Umlauf  des  ßlats  in 
4ea.^Qefä£6^0r  S^iU.  man  eine  so  subereiteta 
Sdinicka  -einer  imoi^r  hiltern  Temperatnr  •  auat 
Mty  nebmeu  alle  diese  Bewegungen  in  gleichem 
Vevhfiltnifa  iminf r  m^hr  ab  •  vnd  hören  gans  anf» 
wenn  die  Temperatur  der  äussern  Luft  bis  zum 
Oefri«rpunkt  herabainht»  Erhöhet  aaan  die  Tem* 
peratur  wieder»^  8(\  fängt  die  Lunge  von  neuem 
ip  sidi  B«  erbeben  •  daa  Hers  sich  Bnaammenstt«, 
Riehen I  und  das  Blut  in  den  Gefäfsen  zu  fliefsen« 
anfangs  Jangaam/allmäbh'g  aber,  ao  wie  die  Wir- 
me  zunimmt 9  lebhafter.  Die  nebmlichen  Erschei* 
Hungen»  welche  die  Kälte  hervorbringt»  bewirkt 
auch,  jede  mephitische  Luft ,  und  dasselbe,  wag 
die  Wärme  thai«  erfolgt  auch  b^.m  fiinflnf^  dea 
^Saneratoffgas  ^w). 

Diese  Verbindung  des  Athemholena  ^it  der 
.Bewegung  des  Blut»  leidet,  freylich  Einachränkop* 
^^p.    Jepes  Kann  ^uf  einige  Zeit  unterbrochen 

'  .  werden, 

. .  .  * 

'   r)  HAuin  EL  Phyt.  T.  IIL  L»8.  S«  4«.  f^  agw  p«  agu 

,  SpALLAfizAMi  Mem,  tai:  la  xnfixAt.  ptl^.^as«' 


w«rd0»9  sodM  der  Bhitumlattf  lortdnMTt«  Kli»^ 

der  haben  einen  «cbnellen  Puls  und  ein  lan^sa^ 
tPCM  Athemholen.  In  einigen  Krankheiten  ninHiit 
die  Schnelligkeit  des  Palsee  so ,  Indem  dfe  Resf>^ 
ratioa  wenig  Teränciert  wird;  in  anderi»  weidic 
die  letztere  vom  gesnnden  Znetend  KetrBditlieh 
fb,  indem  der  ^ah  an  dieser  Abweichung  weni^ 
Theil  nioinit  x).  Das  AAemhoten  der  Fiscbe  ge- 
echieht  95  bis  30  mal  in  einer  Minute  7)  ;  '  das 
Hers  derselben  pnlairt  aueh  nur  eSt  höchsten» 
^Stnal  während  dieser  Zeit  z).  Hingegen  eehUgt 
,4a$  ' Hers  der  Weinbergtchneclce  ohngefihr  jomal 
in  einer  Minute»  und  doch  schöpft,  diesee; Thier 
so  weilen  in  einer  Vienebtunda-  k^nm  einmal 
Athem  a).  £afi]»ioND*s  b)  und  £Äifii£aT*8  c)  Ver- 
,       *  Meh# 

x)  Haller  1.  c.  T.  Iii.  L«  g.  S.  4.  ^  2g^  p.  ^i. 

y)  Ibid.  p.  2gQ^  ?     ■         '  -  #  ' 

s)  TicDBKAim's  Anatomie  d«f  Fitchbenenh 

'  •)  Bakeh  (EüüploymeiU  for  the  nucroscope.  p,  526.) 
ftäUlte  bey  einer  Wasftexschascko  60  Piiiascbiiig«  •  iki 
einer  Minute.  Ich  habe  bey  einer  Heliae  Pomatia  an 
einem  itiiltelmälsig  warmen  Tage  des  August  nur  50 
Schläge  in  einer  Minute  gezahltf  und  der  Pols  war 
bey  disMm,  Thier»  dam  ith  did  i^anze  Scibaala  ro*- 
her  weggebrochen  harte,  von  der  gewaltsamen  Ope* 
ratioa  gcwiU  noch  beflohiaunigt».  Allein  ly^ap  man 
auch  nur  ao  Pulte  in  einer  Minute  annimmt»  so  stehe 
klar  dock  die  Zahl  dieser  Schläge  mit  dem  langia* 
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•i^cbo  beweisen  auch,  dafa  der  Blutumlauf  bey 
-Sftogtbiereii  noch  einige  Zek  fortdauert,  •ow(ibl 
wenn  die  LuDgen  ganz  zusanameDgefallen  oder 
«naamiiiengedrtiokt  sind»  ab  wenn  man  die  Lun« 
gtn  gao2  mit  Luft  angefüllt  und  dann  die  Luft* 
Ydbre  nnterbtinden  bat» 

Alle  ^ieee  Ausnahnien  beweisen  aber  nicbt 

die  Uuabhäugigkeit  des  AihemUolefis  von  der  Re- 
epiratipn,  BafiMOHD^s  und  £mmkrt*s  Versuche 
seigen  eben  dadurch «  dafs  der^  Puls  nur  kurze 
Zeit  bey  unterbrochener  ilespiration  fortdauert» 
die  gegenseitige  Abhängigkeit  der  Funktionen  des 
Herzens  und  tier  Lungen»  und  aus  , den  übrigen 
^ler  angeführten  Beyspiele  ISfst  sich  nur  scbliefsen, 
dafs  der  Puls  und  das  Aihemholen  extensiv^  vei^ 
mehrt  seyn  iE&nnen ,  indem  sie  intensiv  vermin^ 
dert  sind  $  so  wie  umgekehrt» 

Was  ist  es  aber,  wodurch  das  Athemholen 
auf  den  Bititumlauf  Einfiufe  hat?  '  Mechanisch 
Kann  diese  Einwirkung  nicht  seyn.  Das  Blut 
etrömt  swar  mit  gröfaerer  Leichtigkeit  durch  die 
Longen  beym  Einatfamen*  wobey  die  gekrtimm«^ 
ten  Sintgefäfse  .dieser  Theile  ausgedehnt  werden» 

,  «l  a 

«itn  Aiiieniholen  nifilit  In  dem  Vathiltaifii»  wtt  hßf 
•   den  Tidsrea  der  höhsrn  Glas sen» 

b)  Mcm,  de  T  Acad.  des  3C.  de  Parii»  A.  1759.  P»3^» 

\)  B^a,*»  AreiuT  f»  d*  Physiplogisi  B>4m 

Um 
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•U  h^jm  AiiMtliiiitfi  •  .wo  BlegttnjfM  vmA  Wiok«! 

jo  denaelbeo.wuuben  d).  Ahpx  bej  dcm  Foetu« 
findet,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  eeinei  Le* 
benst  ÜLeine  Bewegung  der  Lungen  ^uu,  und 
doch  bewegt  eich  <lai  Blnt  desselben«  Nnr  w€m 
der  Art  kann  also  jener  EinAufs  se/n»  entweder 
dafe  dae  Blut  eelber  ein  BewegungsTermdgen  b«* 
ait%t  9  welches  durch  den  Zutritt  der  eingeathmc» 
ten  Luft  in  Tfafitigkeit  gesetzt  wird«  oder  dafg 
die  Bewegung  des  Bluts  dnrch  Einwirkungen  der 
Gefäf^e  hervorgebracht  wird,  zu  «leren  Entstehong 
eine  gewisse  Beschaffenheit  dieser  Fittssiglieit  ef* 
forderlich  ist»  welche  dieselbe  bej  der  Einwiv»* 
hnng  der,  respirirten  Luft  erhält«  ^ 

Wir  »aind  hier  anf  einen  Gegenstand  gekonä» 
men«   dessen  Aufklärung  für  die  ganze  Biologie 
.von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist«  nnd  welche  da^ 

her  eine  nähere  Untersuchung  verdient, 

f.   4.  . 

Umdiea  det  Blytumlaufr. 

Betrachtet  naan  unbefangen  uebrere  Erachei» 
nnngen  bey  der  Bewegung  des  BInti  nnd  der  blnt« 
Ijihulichen  Säfte  auf  den  untern  Stufen  der  leben» 
den  Natura  so  kann  man  nicht  zweifeln ,  daCs 
hier^eine  Thätigkeit  aus  einem  Innern  Frincip  ist» 
Bey  dem  Umlauf^  den  die  Flüssigkeit  in  den 

Glle- 

i)  HAiian  EL  Vhj$.        L.&  8.4.  $.  9.  f.  ^2, 


üiyiiizeü  by  Google 


9 


Gliedern  der  Cbarä  flexüis  macht,  lafst  sich  keitie' 

* 

8pvT  Mii'  OsciUatioiien  oder  Zasammensiehtingeii 
der  ianem  Haut  jener  Glieder  beraerl^en ,  und  bey* 
den  loeekunt  wo '  da»  Blui  in 'dem  Parenchymi 
ohne  Gefäfse  iliefätt  hanp  es  unmöglich  eine  nie« 
chahiacho  Uaaebe  aeyn,  wodurch .  dasselbe  getfle^ 
ben  wird.  In  den  bebrateten  £yern  der  Vögel  und 
in  reprodacirten  Thelloii  «eigen  akh  anfange  zer« 
atreute  Blutstropfen ,  die  nach  und  nach  zu  Slro» 
ndB  snaammenfliefaen  t  und  erat ,  wenn '  dlea» 
Ströme  achon  vorhanden  aind,  entstehen  Gefäfse 
tos  dieselben  e)«  Seihat  an  dem  hüpfenden  Punkt' 
des  Eye  lassen  sich  bey  seinen  ersten  Bewegun« 
gen  amh  unter  dem  Vergr5raernDgsglaao'  «ock 
keine  Fibern  wahrnehmen  ^  und  das  Gefäiasystem 
ist  »n  dioaer  Zeit  noch  nnentwickeltt  indtm  dat 
filut  in  einerley  Gefafsen  hin  und  her  liefst  * 

üuf  den  hohem  Stufen  der  thieriscben  Orga^ 
sisatlon  bat  allordiäga  daa  Berz  einen  wichtigen 
£infl.ufe  auf  den  Blutnmlauf »  und  wer  nur  ien# 
SinEen  kennt»  wird  kaam  anstehen,  daa  Hers  fop 

die  einzige  Triebfeder  der  Bewegung  des  Bluts 

• 

halte».  In  diesen  Irrthum  verfiel  Hal^br« 
Man  erkannte  in  spätem  Zeiten  die  Unrichtigkeit 

aemev« 

•)  C  r«  Woitrr  Theoii^  getierst.  •«-^  •HimvfA  ^ber  dag 
Blat»  ,  '  , 

R3 


üiyiiizeü  by  Google 


aeiiier  potbdsa  tn  nabm  fndeb  eme  niebt  we- 
niger uuäuläogUche  üraft,  die  Zuäammeui&iehaa» 
gen  der  Arterien  t  als  Erblirungsgrand  -in  jSüIfe* 
Diese  und  alle  ähnliche  Ursachei^  sind  aber  nur 
jnitwirkend  zur  Unterhaltung  dea  Kveialaufa»  Be« 
trachtet  man  unter  dem  Mikroskop  diese  Bewe- 
gung in  füngern  durchsichtigen  Amphibien,  oder 
in  dem  Gekröse  ausgewachsener  Tbiere,  so  &n» 
det  man  hier  Erscheinungen»  die  den  TOrhin  er» 
wShntea  an  der  Cbara  ganz  ähnlich  sind,  und 
offenbar  eine  andere  Ursache  als  eine  blos  meicha» 
nische  vOTauäsetzeu.  Daa  Blul  fährt  selbst  hey 
Tröschen  •  denen  das  Hetz  aosgeachnilten  ist,  noch 
fort  zu  ilieräen.  Zuweilen  öirömt  es  ununterbro« 
eben  nach  dem  Ursprung  der  groben  Schlagader 
zurück;  in  andern  Fällen  osciliirt  es;  in  noch  an* 
dern  setat  es  im  Gekröse  feinen  natörüchen  Lau£ 

r 

fort;'  und  diese  Bewegungen  dauern  oft  eine  hal- 
be und  ganze  Stunde«  Oe£Enet  ,aian  eine  Ader«, 
so  wird  dadurch  die  abnehmende  Bewegung  wie^ 
der  angefacht,  und  es  Eiefstt  wenn  das  geä£bieto 
Gefäfs  eine  Vene  ist»  alles  Blut  aua  den  simmt* 
liehen,  mit  dieser  in  Verbindung  stehenden  Ve*. 
neu  reissend  schnell  zur  Wunde  hin.  Weder  die^ 
Schwere  des  Bluts«  noch  Zusammen  Ziehungen 
der  Adern,  noch  eine  £insaugung  in  die  klein* 
aten  Gefäfse  sind  die  Ursachen  dieser  .Bewegun- 
gen« Sie  geacbehen  aiicb  der  Schwere  entgegen; 
eine  Zusammenziehung   der  Gefäfse   iSfst  sich 

nichl 
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Hidit  bomai^tii  t .  »Uli  l&ann  ,  «pcd  nickt  «tatt  fin« 

den ,  da  seibat  dann ,  wenn  sich  eine  Schlagadec 
•\U#  Biute  «Dtlejert«  .Xeip«  Abnahme  ilvas  Di^rcbi 
meesers  wahrzonebnaen  ist  ;  die  Elurkügelchen 
oscilliren  auch  ahen  ao  anbaheod  in  filut»  daa 
sich  zwischen  den  Häuten  des  Gekröses  ergossen 
liatt  'ala  in  demjanigan-,  daa*aich  In  dair  GtÜkhtfk 
befindet;  endlich  sind  jene  Bewegungen  nicht  bloi 
«ach  den^  £nden.  der.  Galäfae  «  wo  ajlain  eine  Ein- 
^augung  mögUcli  wäre»  sondern  eben  so  oft  nad)^ 
4en  summen f  wo  diese  ganz  IvegfäUt»  gerichtet«^ 

Alles  dies  hat  Hallbh  g)  selber  bamerltt»  und 

er  selber  gestand'»  dafa  er  keine  andere  Ursa^^e 

dieser  Erscheinungen  anzugeben  würste,  al^  die 

Analduing»  welche  tbeiU  die  HMte  auf  das  Blut; 

theils  die  Blutkügelchen  gegenseitig  auf  einander 

tnssern,  ehie  Ütsacbe»'  die  alcb  anch  nicht'  be« 

zweifeln ,  Mfst »  weil  ergossenes  Blut  immer  von 

den  Bindern  dttrch^htalttenisr  6efäAe'  und  rom 

dem  Zellgewebe »  womit  diese  Gefäfse  befestigt 

ähiif  angezogen  Wird,  und  Weil  nach  efhee  Stelle» 

wo  aich  mehrere  Bliukügelchen  vereinigt  haben» 

dffe  Kngekben  aller  mit  dieser  SteUe  in  Verbia» 

dung  stehenden  GefäCse  beständig  hinäiefsen.  ßtj 

aliam  den»  honote  aseb  Haclbr  nkte  too-  seUet 

Meinung  Wimacben  und  dem  Gedanken  hingeben^ 
•    '  -  «  •  •  '   -     •  '^^f^ 

C)  Ojff^  nun,  T.     9«^^^  '9*  7^  ^dß  ß% 

114 
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'  M$  eine  Umclie»  die  noch  beym-  ertöigdiendeii' 

L^ben  ao  mächtig  iat»   viel  wirksamer  im  uDge*  ^ 
eehvrichlea  Zutlaocle  eeyn  mfifite*       :  - 

Ausser  den  angeführten  Bewegungen  des  Bluls, 
/giebt  ee  aber  noch  viele  aodfre»  welche,  eben  sq 
wenig  ane  meohamschen  Ursachen  beirübren  kpn«^ 
»en» 

In  einer  Schrift  von      F.  Dahibl  b)  findet 
sich  die  Zergliederung  eines  Kindes,  welches  ohne*^- 
Herz  and  Langen  gebobren  wurde»  dennoch  aber  ' 
Arterien  und  Venen  hatte»     Daniel  schlofs  mtt 
Recht  aue  dieaein  Fall»  dab  dae  Hera  nicht  die^ 
einzige  Triebfeder   des  Blutun^laufs  seyn  kBnnew 
-  Halleb  i)  euchle  dagegen  aeine  Meinung  durpb 
die  ganz  willkürliche   und  höchst  unwahrschein* 
liehe  Vorauaeetsttng  sn  retten»  dab  uraprunglicb 
ein  Hera  vorhanden  gewesen  wäre,  dafs  dieses 
aber  aeretört  worden  aey»  nnd  4^(b  nach  den^ 
Verlast  desselben  das  Blnt  die  iinenlbehrliefae« 
obgleich  schwache  Bewegung  von  der  Natur 
kalten  bStte» 

im 

•  b)  jSitmnlaiig  fliadicui«0tttKcfat«a..aadZeBgiiiisab  snoMBt 
einer  A^bfiaadL  Aber  ein«  'besotidtre  AffiCigebai«  iAtm 

Herz  und  Lunken.  Leipzig.  1776L  Einen  neuem 
F«li  dteter  Art  hat  Bal^a  (Philo«»  Xransaab  Y.  19091 

ai^  Gduisg.  gel.  Aaaeig^'X  »777*  ^ 

* 
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•Im  Idvrnal  de'Wedeeltie  Ii)' ftt  >iM  Ente 
id]kT'i«b«iif  in  weidier  diu  Hersohren,  .öie.kUtm* 
kimmvrfi  «nd  ehi  *Th«il  der  aus  dem  Herze»  eiit* 
wfriagead^   Gefafae  y'Mig  veriinöchect  wasen« 
'  Qttd  wddie 'dennoch  ganz  gesand  su  aeyn  achten.  / 

Ein  Beyapiel  Ton  einem '  Menschen  ,  Ibej  deni 
nkh  die  g^uze  linke  Uerzkamm^r  io  eine  j^teinar* 
lig«.MaaMi  Tevwindelt  hini»«  and  die  TemporaV/  ' 
urterieOf  die  Kianbackcnachlagader  ua4  Tbeii 
d«r  Spindelacblagader  verlüiöcbert  waren.,  de«aea 
jPuia  aber  demohngeacbiei»  voll  u.nd  an  beydiua 
Hünden  gleich  war«  hat  Hsnauldin  eratSblt  J)« 

£kohaiin  fand  bey  einer  83i^hrigen  Frau  die  ' 
Kranzarterien  des  Heraens ^  die  Aorta«  die  Becken« 
arteriell  mid  di^  ScbenkelesUegadem  bis  -  an  diei 
ÜLniekeble  verknöchert:  m\  ,    .     ^  . 

Bey  dem  Sitfbr  dringt  die  Aorta  gleich  nach 
ihram  Uraprnng  in  einen  Itnorpeiartigen  Canal  der 
^  Wirbelsäule«  trod^  legt  hier  ihre  Häute  ganz  ab* 
Aue  den  Oeffnungen  cUeaea  CamiU  entspringen  die 
2^weige  der  Aorta*  Das  arterielle  Blut  flieföi  also 
lia^r  , jenem  Thier  eiae  iim^l^ch  weite  Str#cke  durch 
Röhre  mitiganz  uubewegUChea  Wauden  n), 

h)  T.  52.  p.  411.  '  ,  '  ' 

Joom.  d«  Medea  A»  igofi«  Jaav.  p.  £54, 
XKi>  Hom'^s  Archiv  ffir  ihsd/.  ErfaliTiiAg*  Bd.  5.  u 

S.  95.  .  *      ■  '  * 

t»y  i^uViM^Le^eiB  'dUtiat;  eensp*' T>4.  p/aTT.- l 

a  5  ^  .  . 
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Bej  der  AplysU  oänen,  wh^  wie  wir  oben  o) 
•afaeo»  die  beiden  Ctnttla»  «tlelcli«  die. Stelle- der 

Hohlvene  Tertreten,  an  vielen  Stellen  durch  weite 
Spalten  in  die  Beuchhdble«  Und  «  doch  geht  hejr 
diesem  Thier  der  Blutunilauf  .eben  so  regelmär«ig 
elf  bey  andern  töo  etetten», 

'  - '  Alle  diete  Beyipiele«  -  die  eich  Mcbt  nodi 

vermehren  lieTseu»  beweisen,  dafs  der  Biutumlanf 
ohne  Mitwirkung  sowohl  dee  Herfens»,  als  der 
Arterien  fortdanern  kann,    und  dafs  Wilson 
und.RoeA  q)  Hecht  hatten  t  in  iiela  >Blute  selber 
eine  Ursache  der  Bjewegung  desaelbea  anzunehmen« , 


5-  ' 


^  Eiofiuüi  dM  MtivaavMif '«nf  .den  BlittmlaiiC«»  • 
Die  im  vortuen  $•  vorgetragene  Theorie  er* 
hlklt  noch  von  elniar  «andern  Seite  Bestätigang» 
^enn  wir  den  EiniluTs  des  Netvensjstenis  auf 
die  Bewegung  des  Blute  untevsuchen«  -  DieErfüh» 
rung  lehrt  hierüber  folgendes«  «  •  ^ 

i.  Ourcbacbneidang  dea  Stainnfa«»  woraus  die 

aämmtlichen   Nerven   eines  Gliedes  entspringen, 
B»  der  Sabhiadieciiea  Narren^  «iebd^^ogleicfa  den 

^    '  Verlust 

o  «  • 

4 

o)  j.  2.  dieses  Kapitels»  .        *  .' 

|i)  An  Eoqiiurj .  intp  the  moviag  powcrs  «mployed  in 
.  the  ^mktton  ef  the  blood«  London.  1774.  ^ 

f)  LeMm  sopm  akwM^  enriesita  eiaialacirti»  .  yageUi 

»768-  -      "  ; 
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Verlust  der  Bewegung  *mA  ßni^fiDilting  in  denV 
eeiben  nach  sich.  Der  Biutamiauf  dUaert  in  dem 

gelähmten  Thet|  noch  einige  Zeit  fort;  doch  hört 
er  ebenfaiis  auf,  und,  das  ßUed  eiifbt  TölUg  air« 

weiiD  nicht,  .wa^  zuweilea  det  Fall  i^t,  die  Juich» 

9 

e6b.ailteQen  Nervenenden  ,wied«r  sDsammepwach* 

•en  r},    loa  übrigen  Körper  setzt  das.  Blut  seine 
Bewegang;  nacli  wie  vor  totu  . 

'2«  D«r8etb>  £^Ig,  den  ^le*  Dciretiscimeidang 

der  ischiadi  sehen  N  erven  hat,  tritt  ein^  wenn  da$ 
Rncicenmark  über  dem  Ort  des  Ursprmgs'  dieser 
I^erven  durchschnitten  wird.  Doch  hat  diese  Ope- 
racioa  geWdfanlicb  aneh  ^nen  bed^uj^enden  £in- 
Üofs  auf  den  ga^^n  Blu^jan^of.     \  *  , 

3.  ,DiiTchschneidet  man .  das  nückenmarlc  am 

entgegengesetzten  Ende  uuter  dem  Hinterhaupts- 
locte»  .ti6  hdm  jdie  von  den  Jüptven  des  achten 
Paars  abhängenrlcn  Bewegungen  des  Athemho» 
Jao'a  naf».  und.  der.Blaiaihlanf  gesith' ni  Stocked; 
£r  wird  aber  wieder  rege,  wenn  man  abwecb* 
.    ,  aelnd 

t)  Naeh  den  Versneheii  Ton  Bus   (De  eaas«  rices 

cortis  aheTD^ift  prodacente.  §.  4*  5- )  i^^^t  auch  der 
*  Plila  in  Altanen  aal,  denen  l^ecren  ottterbniiden 
aind  ,  und  »ach  eininr  ferfahruhg  AnnsMAfiii^a  (Vera* 
ilber  die  Regenexatiax).  S.  4gJ  "acheint  das  Blut  in 
tyefäfaen,  dere»  aimmiliche  Nerveir  seraehhicteii  aiad, 
scUwärzar  aU  im  natilrlich«n.c2lufM(aiid#  ad  aajrn.  i 


weht  «)•  '  ' 

4*  Oe£Fnet  man  den  hintern  Theil  den  SchÜ* 
dels  und  «erftSrt  das  Rückenmark  durch  dies« 
OefFnungy    indem  man  einen  Griffel  in  den  Ca« 
tial  der  Wirbelsäate  hf^ngt«   und  diesen  erst  bis 
ftum  dritten  oder   vierten    Wirbel,    nach  einer 
Pause  bis  zum  sechsten  oder  achten  u;  a,  w«  eim'^ 
6Lorät,  60  dauert  der  Blniumlauf  anfangs  noch  ei« 
»ige  Zeit  fort«  hdrt  aber  endlich  mit  dem  .Athem* 
holen  auf 9  und  läfst  sich  djrtin  nicht  wieder  dnrch 
^as.Einblfisen  von  Luft  in  dif  Lungen  er\f ecken  t)b 

5*  Schneller  tritt  dieser -völlige  Stillstand  des 
Bluts  eiot  wenn  man  das  Ruekentnark  ntcfct  sU» 

mählig.  z^erstört,»  sondern  den  .GrilEei  plötzlich 
eiostdrst  vi.  <  . 

6.  Rldit  weniger  hSrt  der  'Kreislanf  des  Bluts 
auf,  ^enn  man  durch  plötzliches  Einstofsen  des 
Orlffisls  auch  nur  Am  Lendentheil  des  Rdcken* 
marks  vernichtet«  Und  auch  in  diesem  Fall  wird 
^  durch  £inblasen  Ton  Luft  in  die  Lungen  nicht 
wieder  rege  gemacht  w). 

,       Hazuh  EL  Phjs.  T.tU,  h,^  8.4»  f.  is.  p.  247. 
Ls  G^LLaii  £iqperiraeet  fiuc  le  priacif e  de  1«  tI«^ 

t)  Lb  GA£i.oit  a.  «.  O«  pb  it^iiiMb  ' 
,  ..ir)  Ebendll,  p,  3a. 
W)  fibsndas.  p.49i0Oi» 
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kencnarks  folgenden  Hemmung  des  Bluiumlaufi 
dauert  der  Schlag  de«  üersese  deiiiBOch  einige 

Zeit  fort,  obgieidi  mit  etwas  yeräxideiiem  Ehjüi« 

8.  Der  Herzschiag  dauert  seibat  an  eioem 
ausgeschnittenen  Hersen  noch  fort«  Reitzungen 
der  Herznerreo  haben  auf  ihn  keinen  unmittel* 
^  baren  Einflufs,  Wohl  aber  wirken  mechanische 
und  chemiachet  nnmittelbar  an  die  Muskeifaaem 
ifea  Hernend  angfj)racbte  Reitzungen  auf  ihn  ein  >}• 

Was  läfat  sich  aua  diesen  Thatsacben  schlie» 
Dmu?    Die  Antwoi%  hierauf  »ergiebt  aieh^  wenn 

man  Folgendea  in  Erwägung  zieht.  . 

Vermöge  der  beyden  ersten  Thatsachen  un- 
terhält jeder  Theil  des  Rnckenmarka  und  jeder 

'  4laraua 
Lb  Gauois  a«  a.  O.  p«  68.  312. 

j>  Dies  sind  die  Aesulute  dsc  Effahrmigen  ^Al^ 

.  x-KÄ  s  (El.  PLyi.  T,  IV.  L.  II.  S,  3.  5.  7.  p.  526.),  de- 
neu  ich  beystiminaii  xnufs«.  Wenn  Fowx.£a  (Experi* 
nsenis  ob  tha  inflaeiMia  lataly  d^&Tered  hy  Mr.  G'al* 
TARI.),  vor«  HuMBOLDZ  ( Vers.  übec  die  gereitata 
Miiakel-.tta4  Nenrenfasar,  S.  $40.)  und  auufe 

andere  Schriftiteller  einen  ESnflnfi  des  Galvtnischan 
Reitzes  auf  die  Bewegung  de»  ilerzens  wahrgenom* 
nea  haben  wollen ,  so  stimmen  meine  ^genen  Ter« 
suche  mit  dieser  Beobachtung  so  wenig  lib^eln» 
niid  es  ist  so  leichi  dabejr  ein«  Täuschung  Bi6gUcb» 
daia  ieh  dieselbe  nickt  £01  tiehti^  halten  kann* 


» 
t 


Amtt»  tiittpriiigMcld  N«nFM6Ui^m  den  filatam* 

lauf  in  detijeoijcn  Organen,  die  er  mit  Nerven«» 
•weigen  ▼«raorgu  Diese  Wiikiuig  kann*  er  aidu 
etwa  dadurdl  hervoi bringen »  dafs.er  auf  das 
Hers»  als  die  erste  Triebfeder  des  Blutumlaofsi 

Einüufs  bat;  dünn  der  allgemeine  Kreislauf  geht 

«Qgestört  fortf  nachdem  ia  dem  Gliede»  diieseii: 

Verbindung  mit  dem  ganzen  Nervens^öteoi  auf» 

gehoben  iat^  das  Bbxt  nehm  zu  jBiefeen  «ufge-^ 

Js^öxt  bat« 

Mit  jener  Voraussetzung  stimmt  auch  die  dritte 

Tbatsacbe  nberein«    Hier  kömmt  »war  das  Blut  . 

am  ganzen  ,Hörper  2um  Stillstand^  obgleich  blos 

das  Gehirn  vom  Rückenmark  getrennt  ist;  aber 

dieser  Frfolg  tritt  nicht  eint  weil  das  Geiiirn  ei« 

,  nen  Einflufs  auf  den  -ganzen  Krefslanf  hat,  son* 

dern  nur»   weil  durch  dessen  £in Wirkung  das 

Athemholen  hervorgebracht  wird ,   von  welchem 

der  allgemeine  Kreislauf  abhüngig,  ist    Der  lela* 

tere  wird  wieder  rege»  sobald  die  Lungen  wieder 

•  » 

in  Thätigkeit  gesetst  werden» 

Eben  so  einleuchtend  ist*  e»  bey  der  ohigea 
,  Voraussetzung  y  warum  dejp  blutumlauf  nach  par- 
tiellen  Zerslörnngen  des  Rückenmarks  noch  einige 
^  Zeit  fortdauert.  £r  wird  nicht  augenblicklich  ge> 
hemmt»  weil'  jeder  i^erve  nach  aeiner  Trennung 
vom  Gehirn  nnd  Eückenmarik  noch  ein  gewisses 
Maafs  Kraft  behält«,  w^lch^s  hinreicht,  die  £e* 

WKgOOg 
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wagQBg  *d48  Bluts  einige  Zeit  zu  uriterhalten;  tt 
h6rt  ab«r  •n^leb  aüf,-  weiL.dlüoi  M»afi  dodi 
zuletzt  erschöpft  wird»  unc}  weil  kein  Lrsalz  4ev 
NerviMiirJi'i  weg«  d«r  .  au^ehobeopii  Verbindimg 

mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark  mehr  mü|;*' 
Uch  iiU  » 

'  Ändert  ist  es  in  d§r  fünften  und  «echeCeii 
Erfahrung  bef .  dem  Binstofieii  elnea  OrlffeU  in 
die  ganze  WirbeUäule.  Hier  triu  eine  Ertcbnue» 
nmg^dea  gaoxeW  Kerrensjatema.eio,  wodnrdi  die 
Kraft  desselben  eben  so,  wie  bey  einem  Schlag 
taf  den  Kopf»  den  Rückgrat  und  die  grofaen  Ner*  . 
vengeflechte  des  Ranchs,  auganblicklicb  Vernich« 
tet  ¥nrd»  Geachieht  daa  filnatofaen  bloa  in  den 
untern  Tbeil  der  Wirbelsäule,  so  ist  die  Zerstö* 
rung  z^n  in  Betreff  dei  Rü^kammrk^  nur  par» 
tiell.  Doch  pilaozt  sich  die  £rschütterung  durch 
di^'  sablreichea  Verbindungen  dea  aympathlacheii 
r^erven  über  den  gröfsten  Theil  des  Nervensy» 
atama  for^t«  und  ao  tritt  auch  in  diesem  Fall  der 
Stillstand  des  Bluts  sehr  b'ald,  obgleich  bey  jün* 
gern  Thieran  nicht  ao  schnell  wie  nach  dar  Zer<* 
atöriing  dea  ganjKan  Rudtenmarka's)  ein. 

Nun  aber  w9hrt  in  allan  jenen  Fällen  ,  wo 
der  Kreislauf  gehemmt  ist  i  die  Bewegung  dea 
Herzen»,  der  siebenten  und  achten  Erfahrung  zu* 
folget  fort»    Die  Kraft  dieses  Organa  ist  dann 

ftwar 

;'*a)  Lk  GAX.I.OIS  «•     0.  p.  99. 
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'  «ijfilt  ^wchwächt,.  Aber  bcy  Sterbenden  bewegt 
ikh  das*  Blut  iiodi obgleich  äi»  Ki aft  a«e  Her« 
sen«  gewjU  eben  80  gering,  und' oft  wohl  Jioch 
geringer«  aU<  in  .jenen  Fällen  let«  Beeilsen  «leo 
^iwa'die  Arterien  ein  Vermögen  »ich  zneammen* 
nnsiehen  und  «u  erweitern?  Sind  es  dieee  fia* 
'  wegungent  die  den  Umlauf  des  Blute  vorsciglich 
linterhalt^»  nnd  wekhe  mit  dem  aufgehobenen 
tinflufs  des  Nervens jdlems  verloren  gehen?  Aber 
die  Bintgefäfse  der  Am.phibien  ¥ejhaUen  sidi»  ^ie 
wir  im  vorigen  JJ.  sahen»  bey  dem  Blutumlaol 
gans  leidend,. und. doch  treten  bej  diesen  eben  so 
>vohI  als  bey  den  warmblütigen  Thiercn  die  an* 
geführten  Erscheinungen  nach  der  Z^störung  des 
Hüolcenmerlts  ein*«  ^a. iStiit  eich  also  hain  ande^ 
res  Kesuiut  ziehen  t  als  ^eses»  da  Ts  das  Blut 
ein^  eigene  bewegende  Kraft  hat«  die 
¥on  dem  Nerv$i;ksyöiem  abhangt«  und 
deren  Fnstdaner  der  ungestörte  Ein* 
flufs  dieses, Systems,  besonders  des  Rük* 
k4nmarke»  npthwenditg  ist* 

...  '  I 

Von  den  Erfabrimgen,  worauf  dieses  Besultat 

beigäbet,  gehören  diejenigen,  welche  den  Einflufs 

dar  Zerstörung  des  Rückenmarks  auf  d«n  Kreislauf 

betreffen»  einem  neuem  Schriftsteller,  Le  Gallöis* 

Dieser  hat  aus  denselben  Folgerungen  gesogen» 

welche  von  den  roeinigen  sehr  abweichen.  Seine 

ttypotheso  scheint  in  Frankreich  den  allgemeinstea 

Bay* 

'S.  -  ^   •    ■    '        ' '  ■ 
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.ßeyfati  gctimäm  zu  hat)en«  lok  bin  dahtr  genö* 
ihigt,  st«  lU«r  SU  bel^ochten.  ^  . 

NaeK  Lb  Oaxlou  ist  dat  Hert  die  einzige 
IViebfeder  der  Bewegung  des  Blota^  Di^ea  et« 
ftSit  aelqe  Krftfte  aua  allen  Thailen  des  lUicken* 
marka  durch  den  «joipathiachen  Nervea,  \  Otr 
Hersaclilig' ist  nicht«  "wSe  Haller  glaubte»  unab« 
kSDgig  von  dem  £mflufa  des  Nervenayatema«  Om 
Dach  der  2^retörung^  des  Hückenmarka  im  Utrzeq 

*Ubtig  bleibenden  Bewegungen  der  HaLi^BRadieii  ^ 
Irritabilität  sind  sehr  verschieden  von  denen»  wel« 

"ilh^  d€n  Blaiuniltaf  hervorbringen  i)» 

Lb  Gallois  acheint  gar  nicht  geahnet  ha* 
ben«  dafs  eine  andere  Theorie  der  Bewegung  dea 
Blota  möglich  wäret  als  die  HALLfiaache,  naclf 
welcher  das  Her^  die  einzige  'I  riebfeder  dieser 
Bewegung  ifit«  Es  war  ddher  fre),^ich  keine  an» 
dere  HypolhCwSe  als  die  obige  ''.ur  Erklär img  der 
'Abhängigkeit  dea  BlutumUufs  von  dem  Einflura 
dea  Rückenmarks  für  ihn  niögUcin  Frägt  ipan 
aber  nach  deii  Beweisen  dieser  Hypothese«  lO 
findet  man  bey  ihm  blos  foi^eiide  Gründe»  ^ 

Wenn  nach  jener  Voraussetzung  das  l^era  die, 
Kraft»  varmittelst  ^  welcher  daa  Blut  von  djemael« 
ben  umgetrieben  wird,  aus  dem  ganzen  Bücken* 
»ark  schöpft  ff,  ao  wird  nach  der  Zeratdrnng  einet 

Th'eiU 

•)  La  Gal^ois  Sf  a^  Ö*  p.  158* 
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«74. '  ■ : 

TheO«  cUcaes  Majrk«»   s.  LeniUDmarktf, 

jeao  Kraft  picht  mehr  hinläogUch  seyn ,  um  di« 
ganso  Blutinasi«  ia  Umlauf  sir  act&an ;  4ocb  wird 

eie  noch  zureichen,   um  das  Blut  durch  efn€a 

I 

T^eil  daa  G^UXtf^yMm^i  sa  uraiban»  Scbränk^a 
man  also  nach  einer  solchen  paTtiellan  Zaratdrnihg 
daa  Hückaiinarha  den  Weg«  den  das  Blut 
Herzen  aus  zu  machen  hat,  durch  Untarbindna« 
gen  der  GafäCsa  ain,  sq  würde  sich  der  Blutum« 
lauf  in  einem '  Tfaeil  dea  Hörpara  untarhaltea 
*  .^aaaan,  und  legte  man  die  Ligatuian  immer  nä- 
.her  zum  Hersen  an,  ao  würde  man  einen  Im» 
mer  gröfsarn  Theii  dea  Eückenmarks  ohne  gäns- 
liche Unterbrechung  dea  Kreialaufa  aerstdren  k5n- 
nen,  La  Galloxs  stellte  in  Beziehung  auf  die* 
aen  Schlufa  mehrere  Versuche  an.  £r  unterband 
an^  einigen  Hanincben  die  Aorta  in  der  Gegend 
der  Lendenwirbeif  und  seratörte  daa  Rückenmark 
zwischen  dam  letzten  Rückenwirbel  und  dem  er* 
aten  Lendenwirbel;  andern  Haninchan.  achnitr  et 
den  liiiopf  ab,  unterbanJ  die  Carotiden  und  die 
Jugularveneo,  seratörie  den  Haiatheil  des  Rücken» 
marks»  und  ersetzte  das  Athmen  durch  Einbia- 
aen  von  Luft  in  die  Lungen;  bey  noch  andern 
nahm  er  ^ie  ganse  untere  HSlfte  des' Korpere  bis 
auf  die  Brust,  den  Magen ,  die  Leber  und  den 
zu  diesen  Organen  gehörigen  Theil  dea  Rücken« 
marka»  und  oben  den  Hopf  weg,  legte  Ligaturen 
um  die  Gefii&e^  und  aeute  die  Lun^  dutch 
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Silnbtoscii  In  B«Mregiiiig«  In  altm  drey  Fällen 
dauerte  der  fireialauf  swifcben  dem  Hersen  und 
den  Llgatoren  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  fort, 
y/WD  die  VertucUe  mit  der  gehörigen  Voreiclit 
«ngestelll  waren«  nnter  andern  bey  einem  drey. 
tJgigen  Kaninchen »  woran  der  dritt«  Verench  ge» 
flucht  war^  länger  al«  drey  VicrieUiunden  b). 

Ich  gestehe,  dafa  ich  an  der  Äichligkeit,  dia* 
•er  Srrahrungen  eitiigeri  Zw^fel  hege.   Es  kömmt 
hty  denselben  vorzüglich  darauf  an,  worana  Ln  - 
GALt-oia  den  Stillatand-  und  die  Fortdauer  dea 
Kreialaufö  beunheiUe?    Seine  Antwort  auf  diean 
Frage  iat,  dafa  die  Kennzdchen  des  gehemmten 
Sltttumlaufs  sind:  die  Abweseuheil  einer  Blutung 
lafejm  Dorchechneiden  einer  grofsen  Anerje,  oder  ' 
bejr  der  Amputation  eines  Gliedes;  die  ecfawarne, 
#dbat  beym  Anfblaaen  der  Lungen  fortdauernde 
iFarbc  des  Schlagaderbluta ,    besonders  dea  Blata 
dar  Ctrotiden,  und  das  leere,  znsaiD mengefallen« 
Anaehn   der  letztem ;   endJIcb  die  Abwesenbeil 
der  eigenthttmUchen  Sensibiliiätsäuraeruügen  jedes 
Tfaeilsy  s.  B.  der  Inspirationsbeweguiigen  dea  Mun* 
dea  c).    Die  beyden  erstem  Merkmale  acheinen 
siiFerlässig  zu  seyn.   Aber  das  leistere  isi  so  un» ' 
sicher  wie  möglich.  Die  Schenkel  elnea  Froscheai 

dit'  . 

•5  IaOakkoi»  a.  •.  0,  p.  iitt.  117.  ug,   •   .  ^ 
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die  ich  io  präpatirt  liatte, -dafs  sie  blos 
durch  ihre  Nerven  mit  dem  von  dem.  Gebitn  und* 
dem  ganzen  übrigen  Körper  getrlhfintto  BueliiSii^ 
ipark  .zuj^ammenhiogeu 9  zogen  sich»  .wenn  die  an 
den  Zdhe«  gedrückt  o^er  gektiiffen  wurden »  ' ml 
dieselbe  Art  zunick,    als  ob  sie  noch  dem  gia*" 
9en  lebenden*  Frosch  angehört- hüten*  Bauerleii 
diesen  Gliedern»  worin  die  eigen thümlichen  Sea- 
eibilitSisSurseri^ngen  noch  vorhanden  waren t  aech 
der  üiutumlauf  noch  lort?   Ls  Oallois's  eigeot 
Worte'  in  seiner  Beschreibung  der  obigen  Verla- 
che beweisen  aber»  dafs  er  oft  allein  aus  diesem 
trügUchen  Kennseichen  auf  die  Fortdatier  Aci 
Hreislauis  geschlossen  hat. 

Doch  setzen  wir  dies  auch  bey  Seite»  so  b^ 
weisen  die  obigen  firfahrnngen  doch  nicht  dal 
pindeste  für  La  GAX.i.ois's  Hypothese^.  R%  ist  eio* 
leuchtend,   dafs  die  Unterbindungen  der  Geß/i« 
nichts  thun  Können»    als  das  von  denn  Herzea 
kommende  ßlnt  aufhalteo*  und  dasselbe  uötbigen, 
durch  die  anastomosireuden  Aderp  idinen  knraera 
Weg  zu  nehmen.    Aber  bringt  denn  nicht  <^as 
den  GefäC^en  der  gelähmten  Theile  stockende  Siu^ 
schon  dieselbe  Wirkung  hervor?   Dafs  die  ßewe» 
gung  des  üluts  in  der  Nähe  des  Hersens  iänges 
dauert,  wenn  man  einen  Theil  der  Gcfäröe  vor 
der  partiellen  Zerstörving  dee  Küc^kenainka  linteT* 
banden  faai^  als  wenn  keine  Ligaturen»  angelegt 

'       '  eiod, 
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277: 

•lad,  hat  gv»  andere  Unechen,  «U  die  von  Li 

GM.LOXS  /angegebenen«  Im  lelstern  Fall  findet 
das  'vom  Heraen  hogicMDde  Blut  swir  ebe»  §ih 
>vpbl  einen  Widerstand,  ala  im  eraiern;  aber  ea 
ßfkdet  ibo  erat  nach  der  Zeratörang  einea  Theiia 
dt$  RqdKe^marka ,  da'ea  im  eraiern  Fall  achon 
-vor  dieser  Operatioo'  darauf  atöfate  Dafa  dar 
Erfolg  in  beyden  Füllen,  verachleden  .aeyn  mofa* 
ial  augeoscheiüUcb».  Hierzu  kömnpit  noch«  dafa 
,dl9  Anlegung  der.  Ligaturen  alch  nicht  ohne  ei* 
nen  bedeutenden  Blutverlust  bewerkstelligeii  iafau 
£a  iat  aber,  beltannt«  dafa  durch  Aderlft^e  der 
^gehemmte  BlutumUuf  wieder  rege  gemacht  1  und 
dejr  abnehmende  länger. .  als  aonal  ^  unterhalten 
wird  d).  . 

Eine  so  anrichtige  Hypothese,  wie  die  Gal* 

ü^oiaache^»  konnte  auf  heine  andere,  ala  sehr  vge> 

♦ 

s  -s^wungene  ßrlilf rangen  ftibreui  Eine  solche  giebl ' 
-  JLa  Galiums  von  der  Tbataacbe  #  dafa  der  Blnl- 
vmlauf  nicht  so  schnell  aiifhdrt«  wenn«  das  Büh* 
4&enmark  bey  kUiaen  Stücken  und  pauaenweise 
seratört  wird,  ala  «renn  die  Zerstörung  anf  ein« 
(mal  geacbiebt.  Hier  sollen  die  partiellen  Zerstö- 
rdogen  die  nehmlicben  Wirkungen  wie /Unlerhin* 
düngen  der  Gefäfse  herirorbringeo »  indem  sie  den 
Blutumlauf  in  den  mit  •  den»  r  vernichteten  Mark 
ftusdmmenhängeadea  Theileu  schwächen  oder  gaazi  , 

aul- 

4}  Hal^sh  Opp.  min.  Tvl.  p.  256. 
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aufheben,  tind«iO  den  Kreislauf  auf' die  annScIiat 
am  Heraen  liegenden  Tbeile  einachr^i^ken  e), 
NaA  dieaer  Erklirung  und  nach  dar  ganaan  Oal» 
|«oi68cliea  Hypothese  xnüUte  aber  •  wenn^  man  dia 
mifta  daa  Rttckanniarlia  plütslich  seratÖTie»  ,  dair 
Kreislauf  sich  in^der  Nähe  des  Herzens  weit  län* 
ger»  als  nach  partiallan  Zarat5rangen  jenes  Theila 
arhalten ;  .denn  die  erstere  Operation  bewirkte  ia 
iki  kuraarer  Zeit  und  mit  weniger  ikuf wand  von 
Kräften  dasselbe,  was  dia  letztern  thun.  Und 
doi^h  ist  der  £rfolg  der  ganx  antgegengesetatal 

So  viel  hielt  ich  für  nöthig  über  eine  Hypo* 
iheae  st^  aageh ,  von  der  man  ein  neues  grofs» 

Licht  ftrr  die  Lehre  des  Lebens  verkündigt  bar« 
Ihrem  |Jrbebar  wird  daa  Verdienst  bleiben»  ba» 
wiesen  zu  haben,  dafs  der  Einflufs  de^  Kücken* 
marka  ,auf  dan  Blutamiauf  gröfsar  ist,  ala  ma» 
Vor  ihm  annahm»  Aber  setna  Hypothese  wird 
acbweriicb  ^en  Euhm  behalten»  dar  ihr  in  dein 
nber  seine  Entdeeicungen  ^dera  Fransösisefaaii  In«: 
aiitut  ai)gestatieken  j|^ericht  artheilt  ist»  dals  erst 
durch  sie  die  Gananigkeit  und  dia  airangu  Logik 
.in  die  Physiologie  gebracht  wären,  danan  dia 
übrigen  physischen  Wissanachaftan  ihre  grofaaii 
Fortschritte  verdenken  i\ 


Drittea 

«)  Lß  Galiois  a.      O*  p«  iSo* 

I)  So  saUr  LEGiLLijOis  an  ianam  Berieht  eihoben.  istt  sa 
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DrilLes  Kapitel; 

Speise  und  Tran  1c.    Anfnuhme,  Verähn« 
liebung  und  Aneignung  desselben» 


■ 

No^wendiftkeit  der  Speise  und  dei  Tnuiki  für  den  tliieriiclie» 

KSrper. 

Fflensen  sind  im  Stande »  tieb  bloa  durcb 
Einsaugung  der  atmosphlriscben  Luft  und  des 

^  *  Wassere 

«  tief  ist  Halleh  darin  lierabgcsf tzt.  Diesem  werden 
in  Betreff  teiaer  Tkeorie,  der  Bewegong  ^dss  Hesse^t 
luffallende  Widenprüdio  Tor^sworf^n»  dis  das  Lesen 
'  desien,  was  er  darüber  sagt»  ermüdend  maclien  tol- 
len« ««AlieBtiialben**»  lieiftt  es  dait»  *iist  Haxxbü*« 
Mgrofter  Zweek»  baweieen*  dafs  dia  Befwegwigan 
„des  Herzens  yon  der  Nervetiltraft  unabhängige  sind; 
Malle  Thatsachen,  »U^  Versacke  und  BeobachtOfigen» 
Ml  die  er  ^anfahrt»  baben  diasan  Zvraali«'  Und  doeb 
scheint  er  an  nabnäm  Stellett  amageban,  dafs  die 
»Kerrea  auf  das  Herz  £in£ufs  haben/*'  (Ls  Gal-« 
xois  a«  a.'  <X  e64.X  Ij^snf^,  4er  Vatfaisav  das  fie* 
riehts  wobl  ainan  liektigen  BegriK  to»s  dem  Geist 
der  HALLKüschen  IrritabiHtltsIehre  gehabt  haben? 
WoTslft  er  dann  aiabt»  dafs  nadi  diasar.  Tba^iia  w 
jeder  TbSttgkais  ablas  nsmbiüä^eii  Organs  ausser  dem 
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WasMrt  bU  auf  «Inen  gewisaen  Punkt  auafttibll« 
dao«  Aber  der  thierische  Körper  verliert  durch 
daa  Anaathmeo  und  durch  die  Haniiwadünatnng 

mehr  an  pouderableß  Bestandtheilen  «  ala  er  durch 

* 

.  dfts  Einalhmen  und  durch  die  Hautetnadnguog  ein*/ 

aima)U     Wir  haben  oben  g)  zwejer  Respiration^- 

veraoeh)» 

R«its  «noh  Reitzba vlioi't  gebdrt?  Sah«  er  nicht» 
dajft  ihr  zufolge  der  ungehinderte  Einflufs  derNcfven« 

JiTaft  Bedingung  der  KeitzbaiKeit  m  jedem  Tlieil 
in,  daft  aber  die  Neryeokraft  nur  auf  die  wülk&hr« 
liehen  Mntkeln»  hingegen  nicht  anf  die  unwillhAhr» 

liehen,  und  btfonders  iiiclit  das  Herz,  als  II  e  i  t  z; 
wixkt,  und  dafs  die  Gemiitlifbewegnn|;en  den  Herz* 
•chlai;  ▼erandem  •  niüht  indem  die  das  Ilen  reitsen» 
fondern  indem  gie  die  R«iizbarkeit  erhöhen  oder  her- 
abstimmen  ?  Man  iete  doch  folf^end^  Wgrte  Hai.* 
Xftn*a>:  Si.inaiu  eornm  .organorom  .(oordia\  inteiii- 
Horum  etc.)  est,  cur  accipinnt  nervös?  Ii  iiisi 
voluntatia  imperia  aiU^runt«  ^uid  agunt  aiiud  ?  Pri. 
mo  •entiim  adfärant»  ^ni'  absqne  nerria  nollua  eat» 

A. 

Adfertint  etiam  ex  cerebro  efficacia  im|)eria ,  non  to> 
luntaiia«,  ted  iegu ra,  cor po  r i  an imato  acrip- 
tarn'm  ».'qoae  Tolunc*  ad  certba  atimuloa 
eertos  nasci  motiis.   (Etem.  Phys.  T.  IV.  L.  u. 
S.  5,      5»  p.  516.)*    I«l  der  Sinn  dieser  Worte  niciit  ' 
der'  obige 9  Wer  hier  Dunkelheia  findet»  nnli  we* 
nigscens  zugeben,  dafe  Lb  Galiois^s  Hypothese,  bey 
der  man  gar  eicbt  einsieht»   worin  die  Abhängig« 
keic  dh%  Heraena  total  NetveBayatem  eigentlich  be> 
aiflht»'  noch  dnnkeler  ist. 

t)  S*  ^  dieies  Abichnitcit 
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Tjfersuclie'  gedacht,-  die  Oavt  mit  Miueen  unter 

GlasredpUoteo    anstellte«     Diese    beweUea  die 
Wehrhefi  jenet  BehanfHiuig.  In  dem  einen -Ver* 
euch  verzehrte  eine  gesunde  Maus  binnen  55  Mi« 
unten  voll  iS  Knbik^oil  atmoephirischer«  derKoh« 
lensäure    beraubten   Luft  0,4  KubikzoU  Siickgae 
nind  9,6  Kubiksoll  Saneratoffgae  •  und  lianclite  da*  ' 
gegen  a  KubikzoU  kohlensaures  Gas  wieder  aus« 
Setst  man  nnn  mit  Lavoisisr  dae  Gewicht  elnea 
Kahlirsolle  Stickgas  =  o,  44'^ ,  dae  eines  K.  Z.  Sauer«  ' 
afoffgaa      o^5o6f  na4  das  Gewicht  eines  gleichen 
Volumenalcohlenaattren  Gas  =  0,639,  so  wird  eich 
die  Menge  4^r  verzehrten  Luft  gegen  die  des  er* 
«engten  ««kohlensauren  Oaa  wie  i«4  su  1,5  verhal* 
ten.   Ausser  dem  kohlensauren  Gaj»  wurden  aber 
auch  Waaaerdlmpfe  entbunden «  deren  von  Daw 
nicht  untersuchtes  Gewicht  ohne  Zweifel  weit  be- 
Irkchtiicher  als  o,  t  war«  Dasselbe  ReeuUat  ergtebk 
sich^  aus  Da vy's  zweitem  Versuch.  Hier  verzehrte 
eine  Maus  von  lo» 5  KubikzoU  Saneratoffgae  und 
'  3  K«       Stickgas  binnen  fünf  Viertelstunden  2,1 
K*  Z.  Smueratoffgas  und  0,4,  K«  Z.  Stickgas,  wofür 
ii7  K«  Z«  kohlensauren  Gas  entstanden  war.  In 
diesem  Falle  verhielt  eich, also  das  Gewicht  dea 
verzehrten  Sauerstoffgas  und  Stickgas  gegen  das 
Gewicht  dea  erseugten^  kohlensauren  Oaa  wie  i,a 
«  ftu  1, 1.  :  • 

Geringer  iat  zwar   daa  Gewicht  dea  auage-' 
hauchten  'kohleaiauren  Oaa  gegeo  da»  dea  rer* 

'  S  5  zehcten 

•  .V  / 

Dioiti: 


nArim  jSmmu>Bg§$  nnd  Siickgat  bey  deo'  Thk^ 

reo  der  niedern  Ciasseu*    lo  einem  von  Spall  an- 

4 

sAifi*6  Versuchen  sehn#  eiae  Hdix  nemoraiii  ia 

atmosphärischer  Luft  so  Tbeile  Saueratoffgae  neb«t 
5  Tbeilen  Sticbgaa  «u^  und  «itbaod  daför  7  Thall» 
l(obleni»auren  Gaa.  In  einem  zweiten  Versuch 
wnrden  von  einer  Hatlix  ntmbralia  in  atmoiph&* 
riacher  Luft  16  Tbeile  Sauersl^oi^gas  nebst  5  Thd* 
lan  Siicfc^a  ▼erbrancht«  und*  5  Tbcito  koblenaan* 
ren  Gas  ausgeleert  hj.    Im  eratem  Fall  yerhiolt 

♦ 

aich  daa  Gevi^icbt  der  v.ersehrten  Luft  m  dflm. 

der  aiugeleerten  wie  ia,3  %\i  4t Si  im  zwejteo 
Fall  wie  9,4  zu  ^»4«  Hier  üfaarat^ift»  wif  oan 
aiehti'dle  Einnahme  an  gasförmigen  Stoßen  be/ 
weitem  den  Verluat«  £ben  daawtgm  kennen  .dia 
Thier e  der  liiedern  Classen  weit  länger  als  die 
der  böbern  aich  bloa  TOn  Luft  cxhakeh;  und  blof 
iD  dieser  sogar  an  Gewicht  zunehmen,  wie  SoRO'fi 
oben  i)  erzählte  Erfahrung  beweiat»  nach  Welcher 
eine  Kranea  Diadema  in  73  KubikzoU  atmobpharl- 
acber  Luft  ofatne  alle  weiterd  Nabrnngamiitei  bin* 
pen  einem  Monat  an  Schwefe  zugenommen  haue» 
Allem  dieae  Fortdauer  des  Lebena  bey  der  bloCaan 

Aufnahme  gasförmiger  Stoffe  ßndet  auch  bey  /a» 

  * 

nen  Thiereu  nicht  in  allen  Perioden  ihrer  Eiei«, 
•tenz  statti     So  i«t  bU  >Tertnuiheu,  uad  Soku's 

Ver- 

«  « 

b)  SrAXiAnzAvi  M^m.  aur  k  mpiran  7.461« 
i)  Kap«  a«  !•     diatea  Abiahiu  " 
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T«rraehe  k)  begttfi6tig«n  diese  Mathmarsung,  Mi 

die  Thiere  der  SchmetterlingsfamiUe  wohl  alsPup»* 
i'pen^  nicht  aber  al^  Raupenf,  der  AtmösphSre  meKr 
SaueratoH^  und  SticIistofF  entziehen «  wie  aie  ikr 
KohiensSare  sarfickgelliem  SvALhAVZAm*s  erwähn» 
te  Versuche  beweisen  übrigens  nicht ,  dafs  die 
Schnecken  mel^r  ana.  der  Atmosphäre  aofnehmen, 
als  sie  überhaupt  excerniren»  da  bey  diesen  £rw 
fabrungen  keine  Eücksicht  anf  die  wSssrigen  Dun- 
ste genommen  lat,  die  von  den  Schnecken  eben 
eowohi  als  von  den  Tiiieren  jder  höhern  Qassen 
ausgeleert  werden» 

Einige  Tbiere  bedürfen  al90  in  allen»  iinil  ei» 

«Ige  wcDigstens  in  gewissen  Perioden  ihres  Le^ 
bens  snr  Fortdauer  dieses  Znstandes  noch  andere« 
ßtolFe  als  derer,  die  eie  blos  aus  der  Atmosphäre 
schöpfen  können;  sie  bedürfen  xnit  £inem  Worl 
auch  der  Speise  und  des  Tranks.  Die  Aufnah* 
ane»  VerShnlichang  und  Aneignung  dfoser  Mate» 
Tieu  macht  das  aus»  was  wir  im  ersten  Abschnitt 

4  ^  .  ,  £ 
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h)  In  denen  Disqui».  physiol»  circa  reBpint*  insector. 
ec  ▼ermiam«  p»  6ß»  Cap«  5»  Von  atmospfi&nicher 
Luft»  worin  Raapen  geathmet* hatten ,  wnrda  die 
JLackmustinktur  lebhaft  ger6th«t,  and  Kalkwauer  ab* 
•orbitte  eine  bettichtUehe  Menge  dsrtelbsii.  -  Hing«* 
gen  atmofphlriseke  Ijift»  worin  Puppen  und  auch 
TertcUiedene  Schmatterlinge  aingescUloftsen  gevreaaa 
wAren«  seigte  keine  \yirkttng  ««£  jene  Tiskinr«  , 


dieaa«  iBttcbs  die  £ro&iiruiy(.  im«  tngern  Sinn  g#» 

oannt  haben,  und  wovoa  im  gegeuwärUgen  Ka* 
pitfsl  di«  Aede        wird.        :  . 

'  $.       ■      •  ' 

NHhrende  Besctuiffenheit  der  rendiiedeiicn  Ni\jtiirk6rper. 

Die  Nahrungsmittel  der  Zoopbyten  und  Thiero 
•ind  'vfigetabiJisch«  and  animaliache  Subatanseiu 
Es  giebt  zwar  mehrere  Beispiele  von  Thieren,  die 
aicb-  von  mioeraliachen  Subatansai   su  nSbrea 
scheinen.    Pallas   fand  in  dem  Darrocanai  des 
Lumbricus  ecbiprus  blos  einen  sehr  feinen  Sand  1]^ 
^Hnd  BoNüBT  m)  bey  deti  Regenwürmern  der  er-  ' 
«t^n  Art,  woran  er  seine  Üeproductionaversucbe 
u»achte,  (Lumbricita  variegatuaf)  den  Darmcanal 
mit  Erde  angefüllt^   Auch  schien  es  diesem  •  ^ dafs 
Spichs  Wurmer»  denen  er  Erde  gegeben  hatte,  ab* 
geschnittene   Theile    geschwinder   ersetzten,  als 
diejenigen,'  die  bios  Wasser  hatten.    Beym  Ja* 
Ihs  terrestris  besteht  der  Koth  aus  Sandkörnern« 
Doch  frifst  dieses  Thier  zugleich  Fleisch  und 

Zucker 

l)  Neque,  »agt  Pallas,  praeter  hanc  arenotam  znat^ 
riam  un^iiain  quid^uam  eaculenii  in  ditsectis  oopio* 
•issima  lumbrieis  noitris  invani,  cradoqoe  at  Iiiiiio 
et  innumeros  alios  verrnci  marinos,  Nereidea,   Scr-  . 
pulast  Lmnbiicoi  cei;  mara  terra  pingni  notiixi» 

'  x.At  SpiciL  aoolog*  Fase»  lo»  7« 

nt)  insaktologia.  Uahava.  tob  Goasa»  Tiua.  S»  iQi.aai« 

♦  ■ 
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Zacker  n)«  '  J^okt  d«  St.  Vivcmt  traf.  Tiele 

£xen)plar«  dea  Fjroaoma  atlanticum  Peron.  an, 
dla  inwesdig  Sand  enthielten  o)«  Nach  R£ao« 
*  uuB  p)  nähren  aich  die  Larven  verschiedener  Ar- 
.  len  der  TIpola  vOn  blofaer  £ride.  Ich  habe  in 
4em  Koth  dea  Limax  cinereus  und  der  Helix  Fo- 
natia  imniet  eine  betrStbUiche  Menge  Sand  ge* 
fanden«  Houe  q)  traf  in  dem.  Nabrungscanal  dea 
Omttfaorynchoa  Hyetrix  Sand  an«  Dat  mit  dem 
Schnabelthier  verwandte  Schuppenibier  r),  und  alle 
Ilühnerartige  Vögel  verachlacken  Steine*  £ine 
Menge  anderer  Thiere,  in  deren  t^abrvingscanal 
Sand  oder  Steina  gefunden  werden «  ervirtbnt  Hal^ 
I.ER  s).  Sogar  von  Völkerschaften  gwht  es  Bej* 
epiele  •  die  £rdarten  nnd  Sterne  verachtocken. 
Schon  Gu^iLLA  t)  erwähnt  einer  solchen  Nation 

^  ;  .  ^  •  in 

*  t  * 

n)  Da  Gasm»  Meaa«  poar  Mimtx  k  Vläm»  das  Ina, 
T*7.  p.  582-'  ^ 

o)  Voio«*t  Magaz.  1«*  d,  neaaaten  Zustand  der  Nataiiu 
B.  9.  Sc  1«  8#  I2m 

p)  M^.  pöar  aecvsr  a  THist.  daa  Ina.  X«  .V.  P.i.  p. 
14.  15,  dar  OcuvAusg«  '    -  \  ^ 

Fhiloa.  Tiaiiaact.  Y.  iSQa.  P.s^  p.s48« 

x)  Dahlmars  «  Abkandl^  der  öclivved«  Akad,  B.  XI« 

s)  £L  Phys*  T.  y J.  JU  19,  S.     {.  10.  p«  214.  S.  4«  {• 

6.  p.  269, 

z)  üuu  nau  de  rOrano^Ufi^  p.&7&%2gg» 


in  Siidamenlfa.  Von  Humboldt  v)  fand  am  OfO« 
jDoka  '«ine  Vöiktracbafc«  (vielleicht»  diedelbet  wo- 
von GoifiLLA  ereShh,)  wdche  die  drey-MoDit« 
liindurcb,  wo  dar  Sucmu  su  hock  iat»  um  Schild*  ' 
kföteli  SU  langen»  fast  gans  von  eluer  Erde  lebv 
die  aie  leicht  brennt  und  beleuchtet,  La  Bxx^ 
t.ARDiB'AB  w)  iahe  die  Nencaledooier  den.  Qooger 
mit  einem  grünlichen»  weichen  und  serreii^lichen 
Spieckitein  stillen«  Vaiiquiliii  x),  der  diesen  Stein 
untersuchte»  fand  darin  fialkerde»  Kieselerde»  £1* 
eenoxjrd»  etwas  Kap6»r  und  Wessen 

'  Allein  diese  Beispiele»  so  merkwürdig  sie 
euch  in  analerer  Rücksicht  sind»  beweisen  doch 
nicht»  dafs  irgend  ein  Thier  oder  Zoophjt  sich 
blos  von  mineralischen  Substansen  .nährt»  Die 
Saugthiere  und  Vögel ^  welche  Steine  und  Sand 
verschlacken,  thuh  dies»  nach  HARVEr^ay)  iifiihr- 
srhelnlicher  Vermuthung,  um  die  Insekten  und 
Körnert  wovon  sie  sich  nfthren ».  vermittelst  der- 
selben zu  zerreiben»  ,  Jity  den  Würmeni  und  In* 
Sekten»  in  deren  Darmcanal  Sand  engetroffen  wird», 
würde  dieeer  blos  in  dem  Magen  gefunden  wer« 

deoit 

v)  Astiehten  der  Natur.  B^i«  S.  148» 

w)  Reiie  nach  dem  Südmeere.  Th.  a«  (Hamburg.  1^1,) 

%)  Bulletin  des  se.  de  la  ßoc.  philematlii  An« 2.  Nr.  55. 
7)  De  geasfeii  aniaiaL  Ssiiei& 
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dtn«  in  drai  Darmcanai  aber  achoo  aufgalöat  und 
dem  tliieriachan  Körper  TerSlinliclit  aeya  mötaen» 
.wenn  jene  Tliiere  aicb  bloa  voo  demsaibea  uiUirteo, 

i 

Bey  allem  dem  iat  *  es  aebr  wohl  möglich»  ^ 

dafs  eine  gewisse  Quantaät  miaeralifichar  Mate* 
Tie  dem  ihierisclieii  Körper  zur  Nahrang  dienea 
liann.    Wenigstens  aufzulüsea  vermag  dieser  ^elbs^ 
die  bärteaten  Steine»     i^ach  einer  toiI  PLUMtW* 
BACH  z)  angeführten  Beobachtung  F«  Vlatei\*^ 
war  ein  Onyx,  den  eine  Henne  verachlacki  hatte« 
nach  Tier  Tagen  nro  'den  vierten  Theil  kleiner  ge» 
.worden».  Dala  einige  Völker  ihren  Hunger  mit  Mi* . 
neralien  atillen »  llfat  aich  auch  nicht  wohl  erklS« 
rdn»  wenn  man  nicht  etwaa  Nährendes  in  diesen 
Shbätanzen  annfmmL     La  BitLARDiBE£*a  '  nnd 
Vauqu£lim*s  Behauptung,  jene  Steinarten  dienten 
bloa,  nm  daa  Gefühl  dea  Uqngera  durch  Ffillong 
'des  Magens   ahzustumpten  ,    ist  deswegen  nicht 
wahracheinlich  9  weil  biofae  Anadehnung  dea  Ma- 
gens den   Hunger   nicht    zu   belauben  Tennag, 
Dieaer  iat  nicht  bipfae  Emphndnng  Ton  Leerheit 
des  Magens,  aondern  ein  Gefühl  des  Bedürfnisses 
sinm  Ersats  der  üräfte,   Nor  excitirende  und  nar* 
kotische  Mittel  können  dieses  Gefühl  auf  einige 
Zeit  nnteidrücken ,   nicht  abef  Dingen 
Magen  bloa  auf  eine  mechanische  Art  anfüllen, 

f.  5* 

^        '  ■  ■  *    ■       .  ■ 

a)  Haadk        yergU.Aaat.  S.  149. 


f.  3* 

Aufknlmie  der  Nahrung^ittet.    Statten  der  Em^thriui^  * 

Ausser  vegelabiitschän '  und  animalischeo  Stof- 
fen niinuit  jeder  thierbebe  Körper  auch  Walser  als 
NabraDgsmittel  auf»  und  swar»  wi^  schon  im 
zwejteu  Buche  Uiebeä  Werkd  a)  bemerkt  istt  desto 
mekr,  niedriger  die  Stufe  der  Animaütdt  ist« 
worauf  er  sich  befindet«  Das  Organ »  wodurch 
diese  Aafnsiime  voraüglich  geschieht«  ist  die.gan» 
se  liissere  Fläche  des  Kdrpers»  Unsufbörltch  ab- 
sorbirt  die  ätis^sere  Haut  nicht  nur  den  Sauersto^ 
und  einen  Tbeil  des  Stickstoffs  der  Atmosphäre, 

Sündern  auch  den  in  der  Luft  enthaltenen  Was- 

•  *        ■■  . 

serdunst,  ßey  dtsm  Menschen  erhellet  diese  Ein* 
sangun^  daraus ,  weil  manche  blos  äusserlicli 
angewandte  Arzneymittel  in  die  Masse  der  Säfte 
übergehen  t  und  mit  dem  Harn »  Schweifs  >  oder 
Speichel  wieder  ausgeleert  werden»  und  weil  in 
der  Harnruhr  oft  eine  lauge  Zeit  hindurch  täglich 
mehr  Urin  abgeht,  als  der  Kranke  an  Speisen  und 
Getränken  zu  sich  nimmt,    und  die  ganze 

Quantität  «einer  Säfte  ausmacht  b)« 


Deutlicher  und  auffallender  aber  zeigt  sicii 
diese  Inhalation  bey  den  Thieren  der  niedera 
Ciassen» 


s)  BioK  Bd.».  S.456. 

l)  Haller  £1«  fhys.  1^  V.  L,  lü^^.  a«    ao»  p.  66* 
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Die  Amphibien  aus  der  Familie  der  FrÖsclio 
trinken  nicht.  Dagegen  besitzt  ihre  Haut  ein  de* 
öto  stärkeres  Absoritionsvermögei?»  Sie  magern 
im  Trocknen  sehr  tchnell  ab.  erhalten  aber  ia 
einem  feuuhien  Med  iura  eben  so  bald  ihr  vorige« 
VoJamen  wieder.  Oft  saugen '  sie  eben  so  viel 
Wasser  eiii,  wie  ihr  ganzes  Gewicht  beträgt,  und 
Jtwer  geschieht  diese  Absorbtioa  bloe  mit  der  un- 
tarn  Fläche  des  Körpers  c). 

Eine  Heiix  nemorali^  L«,  die  man  unter  Was* 
eer  ersticken  läfst,  saugt  während  ihrem  Aufent* 
halt  in  diesem  JB.Iem^iU  eixie  beträchtliche  Menga 
deseelben  ein^'  Sie  verliert  dasselbe  aber  nach 
«Wölf  bis  fünfzehn  Stunden,, und  kömmt  zu  ih- 

4  4 

rem  voTigen  Gewichte  zurück,  wenn  man  öie  der 
Luft  aussetzt  d).  , 

Viele  Eingeweidewürmer  ziehen,  wenn  maa 
«ie  aus  ihrem  Wohnort  unmittelbar  ins  Wasser 
bringt,  eine  so  grpfse  Menge  Flüssigkeit  durch  die 
OberflSehe  Ihres  Körpers  ein,  dafs  ihre  Kunzela 
«ich  entfalten  und  dafs  sie  oft  bia  zum  Platzen 
«ausgedehnt  werden  ej, 

Ee 

O  TowDSOSi  Observ.  pbyiioU  de  amphib.  P.  a.  ai. 

d}  SrALLA^zf  AI  Mem.  sur  la  respir^t.  p.  157.  $.13.  ^ 

0)  2bdbr's  Anleitang  aar  N»t.6efch»  des  Bingoweida* 

M  ürmer,  $,  20,  47, 


Es'  gilfbt  Ti«il6icbt  ^unt^r  JeA  infusof jaciiett 

Zoophyteu  manchei  die  sich  bios  durch  diese  Haut» 
ab«orbtion  nährcin.  Vielleicht  gehdren  ^ahm  aac1l^ 
die  Ritmenwürmer  (Liguia),  an  welchen  sich  g&t 
keine  äussern  Orgalid  eDi,deckexi  lassen  Ah«t 
alle  mehr  s(usa mm en gesetzte  ihierische  Organia- 
inen  nehmen  darch  eine  oder  mehrere  Oeffnuogeil 
ihres  Körpers  Nahrungsmittel  3*119  dem  Thiär*  und 
Pflanzenreiche  auf»  Bey  den  meisten  giebt  es  nur 
einen  einzigen  Mund,  und  da,  wo  mehrere  sol- 
cher Öeffnungen  vorhanden  sind,  vereinigen  aich 
doch  die  aus  ihnen  entspringenden  Canale  zu  ei: 
nem  einzigtn  Behälter« 

Durch  mehr  als  Einen  Mund  nähren  eich  anf 

die  einiachöie  Art  die  I\hi%03tomeu «  die  ohnge£ähr 
achthundert  Ojs£Fnungen  haben,  vermittelst  wel» 
eher  sie  das  Meerwaaser  aufnehmen,  die  Hydali- 
den,  und  einige  andere  mit  Saugvbarzen  oder  Sang* 
blasen  versehene  Eingeweidijw  ürmer  g).  Wenn 
es  wirklich  Zoophyten  gieht ,  <)ie  sich  blos  von 
den  Flüssi^keilen  erhallen,  welche  sie  durch  die 
Oberhaut '  einsaugen «  so  sind  jene  die  nächstei» 
Verwandien  derselben»  -         •  . 

Bey  den  llhis^ostomen  gelangt  der  aufgenom«» 
men^  Nahrnugssaft  durch  Canäle»  die  sich  unter 
einander  vei binden,   in  eiueu .  geiueiuschafilicLen 

Behäl. 

O  Biol.  Bd.  1.  8.395.        ^         V  ' 
g)  Biol,  Bd.  1.  S.  393.  394.  40g. 
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Behälter ,  aus  weichem  derselbe  durch  pudere 
eich' serlatelnde  Canftle  im'  Körper  weiter  verth^ill 
wird«  £beii  diese  Struktur  finden  wir  bey  den 
meisten  Eingeweidewürmern»  ^  Nur  die  Kratzet , 
(Echinor) nchus)t  deren  Nahrun»  in  zwey  blindei 
frey  im  Körper  herabhängende  Canäle  gelangti  ma« 
chen  hiervon  eine  Ausnahme» 

Die  einfachste  ErnShrungsart  durch  einen  ein* 
kigen  Mund  treffen  wir  bej  den  Hydern»  After« 
polypen  (Bracfaionus)  und  Vor4ice1ten  an.  Der 
Armpolyp  nährt  sich  vpn  kleineii  WaftBerth^eren« 
£t  ergreift  diese  mit  seinen  Fangarmen.  Der  6ack<i 
förmige  Behälter « .  worsua  sein  Körper  gröfsten- 
ibeils  besteht,  öffnet  sich  Und  nimmt'  die  Beute 
auf.  Kaum  iat  sie  verschlungen»  so  wird  sie  schon 
verändert;  sie  verv^randelt  sich  in  eine  homogene 
Masse«  und  verUert  dabey  immer  mehr  von  ih« 
rem  Volumen;  endlich  öffnet  sich  der  Mund  des 
Polypen  wieder,  und  ein  Theil  der  aufgenom* 
menen  Speise  wird  auf  eben  dem  Wege,  worauf 
er  in  den  Magen  der  Hyticr  gekommen  ist,  aus- 
geleert. Diese  schnelli»  Auflösung  dessen»  was  In 
den  letztern  gelaugt  ist,  geht  sogar  dann  vor  6ith> 
wenn«  wie  nicht  selten  der  Fall  ist,  die  verschlun* 
geneii  Thiere  lange  Würmer  sind,  di^  der  Ma^ea 
nur'  zur  Uülfte  fassen  kann.  Die  eine  Hälfte 
sucht  dann  oft. noch  zu  «nffliefaen.  Indem  die  an. 
deve  schon  verdauet  ist»    Ja«  der  Foiyp  ist  auch 


Im  Stande,  mit  «einer  fiufiern  FlSehe  sn  ver» 
dauen«    -IVlan  kann  ihn  umfitieifen  >  und  die  ia* 

■ 

»ere  Fllicbe  aeioet  Magena  sur  Sosaern  machen» 

«ml  di>ch  erfolgen  die  erwähnien  PhäuoiDene  noch 
eben  ao  wie  zuvor« 

Auf  eine  eben  ao  einfache  Art  muFs  die  Er- 
nährung bey  dem  f  yrosoma  atianticuip  F&ROt^ 
vor  aich  gehen,  einem  Zoopbyt,  das  bloa  eua  el*  , 
nem  an  dem  eiuen  Ende  ver^cblosdcnen ,  an  dem 
andern  offenen,  an  dteaer  Oeffnuiig  mit  einem' 
Hinge  dicker  Hervorraguugen  versehenen,  und 
auf  der  '  innern  FlOche  mit  einem  Karten  Nets 
roa  Gefäfaen  bekleideten  Sack  besteht  h). 

Denkt  man  aich  mehrere  s^u  einem  einzigea 
Stamm  verbundene  und  mit  ihren  DarmaScken  in 
einen  gemein^chafilicbcn  Behälter  aich  ölFnende 
Armpolypen,  ao  hat  man  daa  Bild  einer  Thier* 
püanze  aus  der  Fv^^milie  der  Seefederu.  Hier  giebt 
«a  eine  Menge  OelEnupgen  sur  Aufnahme  der 
Speisen,  wie  bey  den  Rhizostomcn ;  aber  jeder 
Mund  ist  ein^  nicht  bloa  zum  £inaaugen  von 
Flüssigkeiten  organisivte,  sondern  mit  Fangarmen 
umgebene  Oe^Tnungv  durch  wdcfae  feste  Nah* 
rungsmiuel  aufgenommen  werden,  Oey  Tennalula 
Cynomorinm  Palc»  ist  der  Schaft  allenthalben  mit 
Organen  besetzt,  welche  eben  so  viulea  Armpo* 
lypen  gleichen«    Den  Mund  Jedea  dieser  Organe 

umge- 

h)  Annakt  da  Mos.  d*Hisc  nat.  T.'4.  p.445» 
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nimgeben  acht  kegelforaaige  ,  fiägeförnaig  ausge»- 
sahnte  Fangarme,  .und  der  Magen  encHgt  aich  in 
fünf  dünne,  gelbliche,  geicblängelie  Därme,  wel- 
che nicht  viHlig  his  zvtm  letzten  Drittel  der  Länge 
des  Organs  Hinabreicheu ,  sich  dann  in  fünf  noch 
feinere  Gefäfse  verlSngern«  in  die ;  Substanz  Aee 
Stamms  der  Seefeder  eindringen ,  und  mit  den 
Ton  den  übrigen  Organen  Icapamenden  Gehraen 
zu  einem  gemeinschaUlichen  Netz  aiiastoniosiren» 
wodurch  der  Nahrungssafe  im  ganzen  Körper  Ter* 
breitet  wird  i). '         -  , 


Aus  diesen  von  den  untersten  Stufen  der 
Organisation  hergenommenen  Beispielen  erhellet» 
dafa  jede,)  und  selbst  die  einfachste  tbierische  Er« 
ftShrnog  Tier  Stadien  hat:  Daa  Stadium  der  Anji 
»ahme  der  Speise;  das  der  Vor äbaiichi^ng 
derselben;  daa  der  Aneignung  des  Äasimilirten, 
'und  das  der  Auskeernng  d/essen»  was  dem  Or*> 
ganiamua  unbrauchbar  ist* 

£s  könnte  acheloeii»  dafa  das  letztere  Stadium 
bey  einigen  Tbieren  odef  Zoophyten  fehle«  Allein 
wenn  anch  bey  Tielen  Keine  sichtbare  Exlcre^ 
^onen  vorbanden  aiud»  so  ist  doch  nicht  zu  zwei* 
fein,  dafs  bey  allen  eine  mit  der  Nulriiion  in  Be« 
sidiung  atehende  Ausleerung  gasföcmiger  Stoffe 

durch 

i)  CuYt£A>  £ulktia  des  sc.  de  la  Soc»  plülooiaü^ 

>.  •    •  ■ 
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durch  die  Udui  und. die  HespiratkmBorgaM  «tau 
ßnder«  Ero&hrang  und  Ajlhemhoten  stehen  in  etu 
ger. Verbind uug«  Wo  mehrere  Iheiie  eia  gemein- 
ecbafüiches  Ganses  aosmaclied  nod  sich  Wechsel* 
eeitig  ernähren.«  da  iindet  eine  gemeioscbaftliche 
Respiration  statt.  Dies  ist  d«r  Fall  bey  den  See* 
Inderin» .  welche  dergestalt  Aihem  holen«  dafs  eie 
durch  das  untere  Ende  ihres  Stamms  Wasser  ein» 
ziehen  uud  wieder  aussprützea  k).  Ohne  die&e  ^ 
gemeinschaftliche  Respiration  wärd^n  jene  Zoo* 
pii^'len  jalofbe  Aggregate  ,von  Ppljpen  aejn« 

Nach  Sorgas  1)  Beobachtungen  ziehen  sich 
bey  Insekten«  die  wobi  genährt  sind  und  eine 
Zeit  lang  geruhet  haben .  die  beyden  mittlem 
^  Paare  der  Stigmate»  also  gerade  die»  durch  welche 
das  Uauptorgan  der  Ernährung,  der  Magen «■  mit 
Luft  Tersorgt  wird  t  am  kräftigsten  zusammen. 
Eben  diesem  Schriftsteller  zufolge  m)  sterben  wohU 
genShrte  Thiere  schneller  in  mephitischen  Gas* 
arten,  als  solche,  die  vor  dem  Einschliefsen  ge« 
hungert  haben»  woraus  erhellet»  daH^  das  .Bedürf- 
nifs  des  Athemholens  mit  der  Menge  der  zu  assi* 
milirenden  Materie  in  Verhältnifs  steht«  Es  ist 
ferner  eine  von  Spallamsahi  n)  an  der  Helix  ne»  * 

'  moialis/ 

m 

*  h)  Biel.  Bd.  \,  5.  409. 
1)  Disq.  physiol.  circa  respirau  eie»  p.  156. 
m)  ibid.  p.  16.  27.  Qi«  ^ 
A.  a«  O«  p.  250. 
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marali«»  lusitanica  uod  hala  L..  gemachte  Btmer«^ 

kuii^,  i^afs  statt  einer  Verminderung  eine  Zunah« 
me  dea  StickstofEb  der  geatfaroelen  Luft- einiritr« 
wenn  die  Thiere  reichlich  und  mit  Begierde  gc» 
he$se&  haben«.  Auch  nahm  Soro  o)  wahr»  dafs 
nach  einer  reichlichen  Mahlzeit  eine  grofse  Mengo 
kohtenaanren  Gaa  erzeu|t  wird,  hingegen  Thiere» 
die  eine  Zeit  lang  gehungert  haben«,  nur  eine  ge? 
vinge  Quantität  deaaelben  auaatbmen.  lAlle  dieea 
Beobachtungen  fähren  auf  den  Schlufs,  dafs  di^ 
Verdauung  iAmar  von  einer  Ausleerung  gewisaef 
Gasaiien  begleitet  ist,  einer  «Exkrexion,  die  8f» 
allgemein  iat  »  wie  die  Hautaaadünatung  und  da& 
Athemholeo« 

*  * 

4 

$.  4.     '  . 

^brungsmittet  der  verschiedenen  Thiere. 

Die  Art  der  iilrnährung  öielit  nicht  inimer  mit, 
den  rerachiedenen  Glasten  und  Feilten  der  laben» 
den  Organismen  in  genauer  13ezichang.  Die  Thiere 
lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  unter,  drey  grörser« 
Abtheilungen  bringen»  Zur  ersten  gehören  die- 
jenigen, die  sich  ^blos 'von  thieriachcfn  Substanzen 
nühren;  2ur  zwe;)rten  die»  welche  bios  vegetabi« 
Uscbe  Stoffe  &u  sich  nehnzen»  und  zur  dritten 
dtei  deren  rvahrungsmiuei  eowohl  vegetabilischer» 
als  animalischer  Art  sind« 

,       ,  Jctia 

•)  A.  >;  O!  p.  161.  .  .    •  .  . 

T4  • 
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Jede  dieser  Abiheilungen  hat  wieder  mehrere 

Unterordnupgen*  Auf  eine  andere  Art  geschieht 
die  Ernährung  bey  denen  Thieren»  die  «ich  von 
Fleisch  nähren;  anders  ist  sie  bey  denen,  die 
Iiarte  Cruataceen  und  Inaekteu  uiisermalou  ver* 
echlucken,  und  noch  anders  bey  denen,  deren 
K^hrung  bloa  in  thieriachen  Sftften  beatehu.  Eben 
eo  unterscheiden  sich  die  pflanzenfressenden  Thiere 
in  aolche^^die  -weiche  vegelabiliache  Theile  Ter« 
aehren;  in  solche,  die  Kornei^  oder  Insekten  ver« 
echlttcken,  und  in  solche,  die  vegetabilische  Flöa«' 
aigkeiten  einsaugen. 

Nur  wenig  Thiere  gehören  ablnr  einer  ^dieser 

Ordiiuijgen  ausschließlich  an«  ^  Die,  meisten  öte- 
ben  e^wiscli^en  mehrern  Ordnungen  in  der  Mitte» 
indem  sie  sich  bald  mehr  zu  dit;ser,   bald  mehr 
SU  jener  'Mahrungaweiae  neigen.   Durch  die  Noth 
gezwungen  .geben  sogar  manche  aus  einer  Ord- 
nung in  die  andere  über«  "  Diea  ist  z«  B«  häufig; 
der  Fall  mit  den  Rindern   und  Pferden.  Schon 
Hbbodqt  und  Sxiiabo  erzählen  von  Aaiatiachen 
Völkern,  die  ihre  Ochsen  und  Kühe  mit  Fischen 
fütterten.   Eben  diea  geschieht  noch  jetst  in  eini- 
gen Gegenden  von  Irland  p).    Im  südlichen  Afrika 
fressen  die  Ochsen  als  Gegenmittel   gegen  die 
'scharfen  S0te  der  Salzpflanzen,  wovon  sie  sich 

dort 

'   p)  BtTTOK  Hist;  nat.  Qaadrup«  *I,  g*  P*  75>  der  Ocur* 
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'^dtrt  aa  liäliraii'  ge&wiiogen  tindi  Itumpen»  Felle» 

trocknes  Leder«  Knochen,  ja  Hieteletefne,  Sand^  \ 
vnd  ihren  eigenen  Mist  q),  £twa8  Aehnliches  er^ 
Sühlen  Schöpf  r)  uud  H£arn£  b)  von  den  Ptec- 
äen  einiger  Gegenden  ron  Nordamerika,  Uearmb  t) 
aahe  atxch  bey  den  Nordamerikaniscben  Wilden  ge- 
lähmte Biber «  die  Kebhühper  und  friachea  Wild-  ^ 
pret  gerne  frafsen.  Noch  eine  Menge  anderer 
fiejapiele  der  Art  hat  Hallea  v)  geaammelt« 

£a  iat  daher  l^eiae  acharfe    Trennung  der 
Thiere  nnd  Zoöphyten  nabh.  der  Verachiedenheit 
,  ihrer  Nahrungsmittel  mdgUch.   Wenn  alao  in  den 
*   folgenden  Bemerkungen  von  flelacb*-;  k5rner»f  oder 
Insektenfressenden  Thieren  die  Bede  eeyn  wird, 
so  lat  darunter  nicht  zu  verateben  •  dafa  aich  dieae  > 
ausschlierslich  von  jenen  Substanzen  nähren ,  son« 
'  dern  nur»  dafa  jene  Materien  vorzüglich  ihre  Nah- 
rung ausmachen«  ^ 

Der  Mensch  hat  den  Vorzug  vor  den  meisten 
übrigen  thieren,  dafa  er  an . kein  Nahrunjgamittel 
gebunden  ist.    Es  giebt  ganze  Völker»  die  bloa 

voa 

%  .         t  « 

Bai^aow*«  Reis^  im  tfidl*  Afrika«  S.g^ 

•r)  Heise  durch  die  vereinigten  Nordaroerikan.  Suaten» 

iB)  Reise  iMch  dem  nördl#  Welmieere.  JL  d»  £ngl«  vön 
SvHaiiGeL,  S.  170»  .  f 

t)  A.  a.  O.  I  ^  >       '  ' 

y)  EL  Pkytiol.  T.  VI.  L,  19.  S.5.  §«io.  p,  214«  Ä15. 
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yväa  Fleitdt  lebeo;  es  giebt  andere  »  >  die  sieh  Uoe 
Ton  Vegetabiiien  nähren«  ^        '  •         ^  ^  ' 

/Et  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  verschieden  von 
'den  Affen »  die ,  sieb  vorzügliph  von  Vegetabilten 
nähren  untl  nur,  wenn  ihnen  Pflanzenkost  fehlt, 
sich  an  thierischen  Nahrungsmilteln  t  >  besonders  an 
Insekten«  sättigen.  Fleisch  von  vlerfüfsigen  Thie- 
ren  fressen  die  meisten  Affen  Entweder  gar  nicht, 
jOder  nur  wenn  es  gekocht  ist,  und  auch  gegen 
gekochtes  Fleisch  haben  manche  einen  Wider« 
willen« 

Die  Makis  nahern  sich  schon  mehr  den  ei* 
gentlichen  fleischfressenden  Thieren,  Der  Mon* 
goz  (Lemur  Mongoz)  frifsX  Früchte.  Der  Benga* 
tische  Lori  (Lemur  iardigradus)  nährt  sich  eben« 
falls  von  Früchten,  aber  noch  lieber  von  Insek* 
fen»  Eyern  und  Vögein.  « 

Früchte,  Wurzeln  und  Insekten  sind  auch 

die  Nahrungsmittel  der  ^eiisten  ,  zur  Familie  der 
Faulthiere  gehörigen  Arten.  Die  eigentlichen* 
Faulihiere  (ßradypus  didaci^'lus  und  tridactylus) 
und  di^  meisten  Gürtelthiere  nShren  sich  von 
Bilanzen  w),  die  Ameisenbären  (Myrmecophaga^^ 
.  .       '     •  ^  Schupp 

w)  Dafs  die  Gürtelthiere  Melonen^  Bataten  und  andere 
Fruchte  oder  Wurzeln  fressen,  sagt  Büffon  (A.  a.  O. 
T.  4«  p.  139.)  •  und  sein  Zeugnif»  wird  durch  Btob- 
«ehtuiigen  unteritatzt«  die  er  selber  an  einem  Gi'irtel- 
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8ehii[ppeiith£ere  (IVtanls)^  und  iriemiulhlich  ancli 

dad  Scbnabellhier  (Oriiilorynchus)  von  kleineo  In^ 
sflcten^  ^beaoüjdara  Ameisen  ^der  Orjcteropu» 
GsoFf  A«  von  Ameisen  und  Wurz^ein«  ^       .  « 

Vorzüglich/  von  Infekten  nähren  aich  auch  ^ 
die  ineiaten  Itleinern  Arten  der  FledermSuee.  Doch 
iat  dieaes  Thiergeschiecht  den  eigentlichen  CarnU 
Toren  achon  verwandter,  als  eines  der  vorhii^  er« 
iwähnten.  Unter  den  gröfaern  Fledermäusen  ^  die 
.  oh^n  und  unten  Wer  Schneidezähne  haben »  giebt 
CS  wahre  üeiachfresaende  Thiere. 

Von  den  «nr  Hundefamilie  gehörigen  Tbieren 

giebt  der  Bär  ein  auifaUendes  Be^äpiel«  wie  ver«  - 
achieden  oft  aefar  yevwandu  Thiere«  und  «aogar 
blofse  Varietäten,  in  ihrer  Nahrung^ weise  sind. 
Der  £urop^fache  -Laadhär  hat  -  zwey  Spielarteni 
eine,  die  fast  blos  von  Vegetabilien  lebt,  und 
Hille»  die  aebr  begierig  auf  Fleiach  iat»  Beyde 
Varietäten  bat  ipau  bisher  blos  nach  der  Farbe 
'       .  HU* 

,  thier  gemaebt  hatte«  ^saiia*«  entgegetogeaetste  Be» 
hauptung  (in  dessan  Quadrup.  de  Ja  proyince  du  P** 
raguay.  T.  2,  p.  126.)  iiai  keine  ah  Uieoretisciie  Grüii« 
de  tat  si^h,  und  kann  also  jenea  Zeugnifa  nicbt  um« 
atofsen«  Möglich  iit^ea  indefs ,  dafa  einige  Arien  4er 
Güneiiiueie  mehr  iieisclifressend,  andere  mebr  pfian« 
o  senfrea send  aind«.  So  frifst.  der  Dasypna  t exeihctua  L» 
aotaer  Fruchten,  Wnrzeln  und  Insekten«  auch  kleiae 
0  Tögel.^  (Binjo»  a.  a.  O,  T.  4.  jxi^j. 


und  Gröff«  ufilenchiedeo,    DIaae  .Kemizeklies 

«lad  aber  .gemfa  nicht  zureichend*  Klein  und 
BcACftiNSKr  geben'  die  pflanzenfreveende  An  fär 
schwarz  und  ^ür  die  gvöisere»  die  iieiöch fressende 
aber  für  braqn  und  für  die 'kleinere  ans.  HfiAmjtE  x) 
aagt  ebenfalls,  ^ata  es  in  Nordamerika  der  schwär- 
ze Bär  isti,  der  im  Sommer,,  wenn,  die  wilden 
Beeren  reif  sind,,  diese  Früchte  so  übennäCsi^ 
Verschliiigtt  dafs'er  täglich  eine  grofse  Menge  der- 
selben un verdauet  wieder  von  sich  giebl»  Wüiiüi 
bingegen  beschreibt  die  erstere  ^rt  als  braun  und 
als  die  gröfsere»  die  leiztere  als  schwarz  und  als 
die  kleinerem  Vermuthlich  unterscheiden >4ich  diese 
Varieiftten  -doirch.  andere ,  noch  unben^erkte  Cba*- 
^aktere.  Auf  jeden  Fall  aber  sind  sie  so  nahe  ver* 
wandt;  dafs  sie  sich  schwerlich  für  etwas  mehr 
als  blofse  Spielarten  annehmen  lassen*  Von  den 
übrigen  Bürenarten  gehört  der  Eisbir  ganz  zu 
den  ÜeiscbFressendeu  Thieren  j).  Der  Amerika- 
nische/ Bär  nSbert  sich  wieder  mehr  den  pHaa«» 
zenfressenden  Thieren  t  obgleich  er  wohl  nicht» 
wie  Du  Pbatz  z)  sagt«  sich  blos  von  Vegetabi* 
)ien  nährt,  sondern,  nach  Brickell  a),  auch  von 
fischen  lebt;  Mach  Hbaehb  b^  giebt  es  im  ndrd- 

lichsteu 

x)  A.     O.  S.  49. 

y)  pAZ,x.At  Sptcil.  soolog«  Fase.  24.  p.  9. 

t)  Hist,  de  ia  L  ouisiane,   i  .  2.  u.  77,. 

a)  'X^at.  Ui«t.  of  Nocth-Gg;oiiti&«  p^iie. 

b)  A«  a*  0»>S.g6»       «   •    *  \ 
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Hclisien  Tbeile  von  Ämenka  noch  eine  jBSrenart, 
*6ie  Toisüglick  kleine  Eichhörnchen  und  Mäu90 
liebt,  lind  ßroTse  Strecken  Laodes  in  Furchea 
aofwtibk»  um  ^ch  diese  Liebiiogskost  »n  ver* 
echafFen.  Jener  von  Dura  atz  und  Brickell  er- 
wShnte  Bär  iet  vtelieicht  ron  iiemt  Art  noch  Ver* 
schieden. 

Kein  fleischfressende  Thiere  sind  die  gamniN 
liehen  Arten  des  Kauengeschlecbts.  Bios  die  Hans« 
katze  frifst  zum  Theil  auch  Fflaneen.  Alle  übrige 
Thiere  dieses  Geschlechts  rühren  aber^  selbst  in 
der  Gefangenschaft 9  keine  Vegetabilien  an.  Zwar 
solleil»  nach  be  i.a  Bordb's  Versicherung  c)»  de^ 
Jaguar  und  Couguar  junge  Zweige  und  Knospeu 
fressen«  Allein  Azara  d)  yvlderspricht  geradezu 
dieser  unwahrscheinlichen  »  von  keinem  andern 
glaubwürdigen  Zeugnifs  unterstüta^ten  £r^hlung» 

'  Nächst  den  Katzen  nimmt  das  iiundegeschlecht 
in  der  Reihe  der  fleischfressenden  Thiere  die  erste 
Stelle  elQ«  Durch  zwey  Arten,  den  Fuchs  und 
den  Hattshund  /  nShert  steh  dieses  jedoch  schon 
wieder  den  pflanzenfressenden  Thieren.  Der  Fuchs 
liebt  bekanntlich  Früchte«  besonders  Weintrauben. 
Der  Hund  läfbt  sich^  an  blofse  ]^fUnzenkost  ge«, 
wöbnep«  obgleich  er  im  Zustande  der  Wildheit 
ein   eben  so  leissendes  Thier  wie  der  Wolf  ist. 

Koch 

■ 

c>  Bey  ^ovvon.   A.  a.  O»  T.  9.  • 
a>  A.  a.  O.  X«a.  p.i5a* 


^ocb  mehjr  als  der  Fuchs  und  der  Hauslittiid  le* 
\yen  von  gemischter  Nabrtmg  die  Viverren»  Wie* 
jiel  (Mustela),  Ottern  (Lutra),  Robben  (Pboca), 
ijjachse  (Meies)  und  Beuteiihiere  (Didelpbia).  am 
meisten  abet-  die  Maulwurfe  (Talpa),  Spitzmäuse 
(Sorex)  und  Igel  (Erioecena)« 

Einige  dieser  fleischfressenden  Tbiere  genie* 
Isen  blos  frische  animalische  Substanzen;  andere 
sieben  faulende^  Fleisch  vor«    Das  Erstere  thud 
alle atzenarten,  die  meisten  Viverren  und  Wie« 
eeK    Viele. di^er .Tbiere  würgen  blos  des  frischen« 
warmen  Bluts  ihrer  Schlachtopfer  %vegen.  Das 
Letztere  -gesichieht  von  den  meisten .  Arten  des 
Hundegeschlechts,  besonders  der  Hyäne >  dem  Cba* 
kal  und  dem  Wolf«    Die  vegeubiliscbeu  Nah« 
rungsmtitel  der  hiuideartigen  Tbiere  bestehen  meist 
in^  Wurzeln  und  Früchten«    Gras  und  Krämer, 
fressen  blos  die  Oitern«    Die  gemeine  Otter  nährt 
sich  im  Frühling  von ,  jungem  Grase »   die  See» 
jOiter  von  Meergras.    Von  der  letztern  bemerkt 
aber  St£LL£B  e)  ausdrücklich,  dafa  ^ie  nur  dßna, 
zum  Meergrase  ihre  Zuflacht  nimmt,  wenn  ihr 
Seekrebse,  Mollusken  und  Fische  fehlen»  die  ihre 
gewöhnliche  Nahrung  ausmachen. 

Die  Nagethiera  bilden  In*  Hinsicht  auf  Ihre 
Nahrongsweise  xwey  Keihen,  vt)n  dienen  die  eine 
mehr  den  rein  fleiachfreasenden  Thieren^  die  an- 
dere 

,e)  Beaehreibtttfg  sonderbarer  JUee^tliiaiai»  8*199.       '  >  - 
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lUre  mebr .  den  bloCsen  Herbivbreii '  verwaladt  ht 

Zar  ertitera  geiiüien  vorzüglich  die  müusearligen 
Thiere  (Marmoia»  Spaiax«  XenimYiSi  Cricctusi^ 
IVIus,  Güs).  -  Einiget  z#  B.  die  Waldmaus  (Mua 
fylvaticua)  und  der  Hamater  (Criceioa  gennanicus)! 
sind  wahre  Hanbthiere.  iklle  diese  niHuseaiUgen 
Tbiere  haben  dabey  diea  mit  den  'i^bierra  der 
Iliuidefamilte  gemein,  dafs  ihre  vegetabilischen 
NahriiDgamiuel  meiat.  In  Saanaen  •  Früchten  oder 
Wurzeln,  seltener  iu  Blättern  und  andern  weni^ 
ger  nahrhaften  PflanMnthellen  bestehen«  Unter 
ihren  Pilanzensptiisen  giebt  es  einige,  die  für  den 
Menschen  heftige'  Gifte  aind.  So  IMfst  der  Lern* 
mus  Oeconumus  die  Wurzeln  einer  giftigen  Art 
von  Fingerhut  und  Anemone  f).  Keines  dieser 
Nagetbiere  nährt  sich  aber<  ausschliefslich  von  ge- 
wissen Thier*  oder  Pilanzenarten.  Die  Nahrnngs. 
mittel  der  Batze  sind  so  verschieden .  als  die  Pro* 
dnkte  der  sämmtlichen  Welttheile,  worüber  sich 
diese  MÄuseart  verbreitet  bar.  Auf  den  Societats- 
Inseln  leben  tie  stim  Theil  von  den  Blumen  und 
Schoten  der  Eryth.rina  Coraliodendron  g)« 

^agetbiere«  die  sich  mehr  den  Uerbivoren 
oShernt  sind  vorzüglich  die  liasen,  und  nächst 
diesen  die  Stachelschweine«  Savien,  Eichhörner, 

Spring. 

■ 

i)  Fauüi  Novae  species  qusdrup.  e  gliriain  ord.  £d. 

e.  p.  229.  -     .    '  ^ 

g)  K,  FoMTua  bey  Buvroii.  A«  a«      T«  14«  p»67« 
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Springhasen  (laculus)  und  Bieber.    Dia  Haien 
«iiid  blpa  Uerbivoien»  und,  wie  in  xnehrern  an« 
dem  . Stöckeii  •  ao  auch  darin  den  Rindern.  Tai» 
wandte  da£8  sie  Blätter ,  Zweige  und  Binden  httr 
een«    Merkwürdig  aber  iat  es,  dafs»  an  aebr  «a 
auch^  aoQst  Herbivoren  aind»  doch  die  Weibchen 
deraelben  den   Mutierkochen  nebat  dem  Kabat 
atrang  ihrer  Jungen  verzehren  h)«     Die  StaciieU 
achweine  und  Savien  acbeinen  ebenfalla  bloa  Hei^ 
bivorei^  zu  seyn^,   Daa  Wasserschwein  (^Savia  Ch 
pybara)  iat  fewar  nach  Bofpon  i),  ao  'wie  derCoen* 
dou  (Hyatrix.  brachiura  Linn.  SysU  I4at*  £d»  X.)> 
•nach  Piao  und  Margoraf»  fletachfreaaend« '  AOeia 
AzARA'a  Beobacbtungen  k)  beweisen»  daCa  beyde 
Thiere  pflanzenfressend  aind.^  Piao's  und  Maro» 
GRAFTS  Zeugnirs  verdient  auch  gar  keinen  GiaU" 
ben»  da  dieae  o£Fenbar  ein  anderea  Thier  ibit  ^em 
Coendou  zusammengeworfen  haben»    Doch  gifii^t 
ea  ein  Allee  freaaendea  Thier  unter  den  Savieot 
die  .Savia  Aguti  J)..  .Mehr  Eeiachfreaaend  aind  dia 
Eichhörner»  die  zuweilen  junge  Vögel  überfallaoi 
die  Springhaaenp  die.begUrig  auf  Fleisch  sind  m). 

und 

h}  £ia  Beyspiel  giebt  Lepus  puiillua«    PAZ.iAi  !•  (• 

«  <  .  » 

'  i)  BvFioif  a.  a*  O.  T.5.  p.37a. 
k)  A,  «•  O.  T.  2.  p.  15,  19.  107. 
1)  Asaha  a«  a.  O*  T.r.  p«a6» 
o)  PAiKAs  L  e«'  p«  390.« 
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md  nck  dB»  Biber»  wenn  €•  wahr  fft*  wm  < 

BiivFOH  n)  «igt»   dafa  diese  nicht  nur  Baumri»» 
4ifiry  eMderii  Mch  Fkche  nidd  Krehiti  freue«; 

Die  Nagethier»  haben  ^noch  daa  £igene«  data 

aie  sehr  wenig  trinken »  und  daU  viele  ihren  eige* 
neu  Urin  begierig  anflecken.  SulsbIk  o)  ,ersüfa]t ' 
dies  vom  Hamster,  tiod  Pallas  p)  von  dem  Bo- 
fcafc  (Marmote  Bobac)«  dem  Soualih  (Marmota  C{* 
tiilus)  und  der  Sprfingmatis  (Jaculus  Jerboa),  Der 
Bobak  aäuft  niemala  Wateert  wenn  ee  ihm  mnch 
vorgesetzt  wird;  der  Souslik  hingegen  trinkt  nur 
eetnen  Urin  ^  wenn  er  kein  Wasser  hat*  Jener 
eher  nihrt  sieh*  von  Vegeteliilieitt  und  ▼erscfaluckt 
»ehr  begierig  feite  Erde»  die^  Tom  Aegen  enge» 
Cenchtet  ist ;  dieeer  liin|^geii  ist  ieiedtfreMendL 

Der  tiase  macht,  wie  in  eeinem  Bau«  eo  endi^ 

In  seiner  Nahrnngsweiset  dea  Uebergaog  von  den 
t^agethieren  snr  Pamflie  dfr  Rinder»  Gleich  ihm 
leben  alle  'thiere  dieser  Familie  blos  von  Vegetsr 
fiilien.  Die  meisten  sind  dafaey  eehr  begierig  euf 
SalSff  dessen  Gennfd  die  Absonderung  des  Fette 
hmj  ihnen  befördert.  Der  AlpenateiD^iock  leckt 
beständig  an  Steinen«  die  Salztheile  enthalten,  £s 
giebt  Fels»n  in  der  Schreite »  die  an  einigen  5tel» 

.  s&)  A.  t.  O»'  T.  s.  f*  46.  50. 
'  .0)  Ysriiiak  eieer  NauGeicli«.  dts  Hamsuts»  ' 
p)  Fat&as  1»  c^  f.  leg»  to^  154.  290. 
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len  von  (fiesem  Lechen  ganz  ans^ehöblt  sind  q% 
In  Südamerika  ,  auf  der  Nordaeite  des  Plata* 
flusses*  aind  nWe  Rinder,  und  anch  andere  gras- 
fresaende  Tbiere  so  begierig  auf  Salz»  daCs  sie 
eich  selbst  durch  Schläge  vom  Auflecken  einer  gf- 
wissen  salzigen  Erdart  nicht  abhalten  lassen«  w^enn  , 
aie  dieselbe  lange  haben  entbehren  müssen,  und 
in  einigen  der  dortigen  Gegenden  läfst  sich  gar 
kein  Vieh  ohne  Salz  aufziehen.  Wahrscheinlich 
ist  eine  eigene  Mischung  der  dortigen  Gräser  die 
Ursache  dieser  Nothwendigkeit  des  Salzes  r).  . 

Von  Pflanzen  leben  auch  alle  Arten  der  Schwei* 
nefamilie.  Nur  das  gemeine  Schwein  ist  auch 
Im  wilden  Zustande  ein  Alles  fressendes  Thier« 
Ein  von  Allbmand  s)  beschriebener  Tapir«  der  in 
lloUand  herumgeführt  wurde»  frafs  ebenfalls  al* 
les,  was  man  ihm  vorwarf,  Wurzeln,  Fische, 
Fleisch,  und,  wenn  er  hungrig  war«  sogar  seine 
eigenen  Exkremente«  Vielleicht  aber  war  dieses 
.Thier  nur  in  der  Gefangenschaft  an  gemischte 
Nahrung  gewöhnt  worden.  Wenigstens  stimmen 
^alle,  die  den  Tapir  in  seinem  Vaterlande  zu  be- 
obachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  darin  überein» 
dafs  er  im  Zustande  der  Wildheit  blos  von  Ve* 
getabilieh  lebt.  « 

-  '  Von 

q)  GesNVR  Ilist.  qua^rnp.  p.  292. 

r)  Voyage  dans  rAmeri^ue  meridiou.  far  t,  d^Azaba. 

T.  I.  p.  ^ 
s)  ßey  BuTFOW.   A.  a.  O.  T,  10.  p.Jo. 
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Von  ▼•gtubilbehtn  Subtttfnvm,  nnä  »•ment» 
iUli  von  Tao^en  (Focoa),  nöhren  sich  ftjrner  ali#. 
äftm  mn  See1i6bm«  '  Nar  dat  Wallrara  (Rosma* 
Wü$}f  doaaao  Bau  auch  van  der  StruKlur  dar  übri* 
ffm  Seekühe  belrichtlich  abweicht ,  lebt  Zugleich 
▼on  SchaaUhiaren»  die.  ea  mit  seinen  langen  £ch» 
▼on  den  Felaen  loastcl^st«  uiid  »acht  den 
Uebergapg  zu  den  ^brig^n  Ceiaceen»  die  insge- 
aamint  Ranbthiere  aitad«  und  atch  yon  Fiacheut' 
Crest^een.uud  JVfoUuaken  nähren  ()• 

Dije  Vögel  aeigen  ähnliche  Verschied enheUen 
fn  der  Nabrungsweiae  wie  die  Säugthlere.  Die  Fi* 
nilie  der  Habichte  enthäii  blpa  fleiachfreaaende 
Thiere,  die  der  Straurse»  Häbner  und  Sperlinge 
meist  pflanzenfressende  Arten;  die  Vögel  der  übri* 
^en  Familien  nähren  eich'  theils'  «ehr  von  Fleisch» 
theils  mehr  von  Yegetabilien*    Es.  giebt  aber  kel« 

t 

tten  pflansehfreaaenden  Vogel,'  der  nlchf  anch  In» 
Mkten  und  Würmer  fräfse»  Die  Raubvögel  hin* 
gegen  nehmen,  nicht  ao  leicht,  zu  vegetablltachen  < 
N^ahrungsmitteln  ihre  Zuflucht«  wenn  ihnen  ani« 
flfteliache*  Koat  fehh;  und  lassen  aidi  nicht,  leicht 
nn  FAansensgeiaen  gewöhnep«  Doch  leidet  dieser 
8nts  aodi  Ausnahmem»  56  eind'  die  Möven  (La* 
rue)  die  Raubvögel  des  Meers«    Sie  haben  dabey 

ap 

a)  Raycrige  snr  NAC»Gatch,  das  Wallfisaha»  Uabaia«  van 
ScMeaiDan,  Th,  u  6, 56»' 


$0 '       Aehnlldbkeak  Im  Amsttra  mit  itm  Qßfwa^ 

^MÜ  man  vermuthen  eoilte»  auch  ihre  Emähiuxiga« 
organt  ffiübtm  mit  dmm  der  latst«m  IbMbfep 
kommen»  Aber  Ihr  Nahrtugscanal  gleicht  gaux 
dem  der  Kuleo,  «od  eie  teeaen  »leb  leicht:g|wMfc 

nen»  bloa  von  Körnern  2a  leben  v).  ' 

In  den  nledern  TUerdaaeen  werden  die  Uos 

pflanzenfressenden  Arten  immer  seltener.  Unter 
den  Amphibien«  den  Fiachei^t  denjenigen  Mollne> 

j^en  und  ^  Würmern  ,  welche  Bewohner  der  Ge* 
wülaaer  sind»  w»d  allen  Zoopliyt^n  gS^bt  m  hvqIiI 
nicht  eine  einzige  Art»   die  nicht  entweder  bloa 

■ 

von  thieriacher»  oder  wenigatena  yöh  gemiachtet 

Kost  lebt*  Manche  dieser  Thiere,  deren  Nahrung  - 
man  für  ▼egetabiiiach  iiielt»  haben  aidi.  bey  an» 
herer  Untersuchung  eis  ^eischfresdend  gezeigt; 
So  fand  J«.  F«  Meckel  w)  im  Magen  der  Tlietia 
leporina,  diaBoHaiiacH  fir  pflanzenfressend  hielt« 
jedesmal  kleine  Squillen*  Nur  die  Ciaase  der  In» 
eekten  maeht  von  Jenem  Sata  eine  Ananalmao  und 
enthält«  wo,  nicht  mehr«  doch  eben  so  viel  bloa. 
pflaneenfreeaende,  ala  -  fleladifreasende  Arten«  la 
ihr  findet  man  auch,  waa  man  in  keiner  andern 
Claaaa  «ntrllFt«  eine,  Menge  Thiere«  die  an  elfiii 
einzige  Pflanzenart  gebunden  sind  und  keine  an* 
dorn  OewSchae  ala  dlead  anrfibren»   Die  Banpen 

.  geben 

t)  F»  Cenen^  Annales  da  Mns^  d^HUt;  aaL  T«XL^ 

p.  283. 

w)  fieytrige  zur  rei^  Aastsiaiei       H» i.  6.  ig» 
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gaben  Uerron  nln,  Bfjspieh  Die  Insekten,  mi 
besondere  die  pflanzenfressenden  Artei^ ,  sind  aber 
diejenigeo'  Tfal^re-,  die  allen  übrigen  «nr  N^h« 
Tung  dienen»  Sie  scheinen  dai.'ir  die  erste  ßtufe 
dei  IMergaitge  der  yegetablUecben  Misebung  sur 
animalischen  auszumachen»  und  die  Pflanzensuh- 
«Uns  tür  das  fibrige  Thierreich  bu  aesimiliren« 
Ihre  Organisation,  bat  auch  etwas  Pflanzenartiges». 
Sie  beben'»  wia,di#  Oewichset  keinen  regelmlirsi* 
gen  Kreislauf  der  SSfte;  sie  haben,  gleich  diesen^ 
Tracheen»  die  eich  ikn  ganzen  Kdrper" Verbreiten» 
imd  sie  erzeugen  eine  ^  bey .  keinen  andern  Thie-^ 
ren  Torkommende  SSnre»  die  AmeisensSnre»  die» 
Vio  nicht  einerley»  doch  nahe  verwandt  mit  der 
iregetablltsclien  Essig*  und  Aeplelsfittr^  ist^  ^ 

.  Die  Thiere  der  niedern  iClaeaen  verzehren 

im  Allgemeinen  weit  mehr  ald  die  der  höhern« 
In  dem  Magen  eines  Hayflsches  fand,  Bareow  x) 
einen  Kopf  von  einem  Bü£Fel,  ein  ganzes^  noch 
nnTersebnee  Kalb»  eine  zahllose  Menge  von,  Ein»- 
^eweiden  und  Knochen»  und  grofse  Stücke  von 
4^  Sdiaale  «iner  siemlich  grofsen  Sehildkrötew 
£ine  ähnliche  Gefriildtgkeit  flndet  man  bey  keinem 

SSngiluer»  als  etwa  bey  dein.  Cesehelotv  Mf  ganze 
Hayfiscbe  verschlingen  soll»  der  aber  auch 
Mittelglie4em  pwiacben  den  Sftngthieren  und' 

Fischen^ 

:ß)  Reite  nach  Cochiachiua«    Uebert«  voa  Ekamaks^ 


1  ' 
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Piscfaeo  g«Mit,  '  Unur,  diu  Amphlbkn  e# 
▼iole»  die  ebenfalls  eine  unglaubliche  Menge  Nah* 
rungsinillal  verachlifkckefi  •  «udd  inerkwürdig  iai 
dafa  dieiaa  Thiere  nach  einar  aolchan  reichln 
eben  ^ahlaeii;  immer  in  eine  Art  von  £ra(ar* 
4niiig  gerathan  7).  Mfehrara  Inaaktan «  baaondari 
die  Kaupen»  freaaen  unaufbörlkh*  An  der  Pia» 
aorbia  Parpura  Moll.  (Ualix  oornet  L»}  hß^  ich  - 
bemerkt»  waa  maioea  Wisaen«  bisher  unbeachtet 
gaweacB  latf  dafa  ata  bastfndig  den  Miiiid  ab* 
wechselnd  ö^^^et  und  verachliefat»  _um  Nahrung 
anfanoehmao»  Daa  Buccinom  paloatta  MöUm  (iia^ 
lix  paluatris  Gmel«)  macht  ebenfaiU  dieaa  Bewe* 
guogen  mii  dam  Muoda«^  doch  aa  längari^  Zw* 
schenräumeo»  Bey  diesen  Schneckenarten  scheint 
daa  Aibmen  eina  wiUkährlichai  hiogegen  die  Auf* 
nähme  der  Nahrungsmiuel  eine  unwillkühiliciie 
.jFonhdon  au  aayn* 

■     .      '  '  .  - 

'Ztviacbati  den  Harbivoren  md  dto  flaiacfaffraa* 
aendeu  Thieren  giebt  ea  aoch  den  Unterachiadt 
daia  dieaa  weit  länger  ala'^fana  dar  .N'ahrnng  ent*  : 
bahren  können«  Xhiere,  die  von  Hunger  bia  auf 
iiinen  gawlaaan  drad  ehtkraftat-  aind  •  gelangen 
auch  weit  achneller   von    f leiachapeiae  ala  von 

1 

Pflanaenkoat  ai|.  ihren  vorigen  Kräften.  Ein  Gayar,  ' 

der  eiif  Tage  hindurch  gefaatec  hatta»   war  am 
V  :  £nda 

y)  EAaaew     a.      S.  256.  — '   Asaka  Voyagei  daaa 
i^Ameri^ue  m^dioii^  X«  1»  p.afl6ia90» 
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£ade  dfiier  Zeil  weh  ziemlich  fett,  und  ypa 
ftwey  gUicb  alc^n  Sperlingen « '  durch  Huugtr 
weU  «otkräfl«!  waren,  dab  «ie  Uin/en  aa* 
gebotene  Nehrung  nicht  mehr  eniiehiiieii  hoonten,. 
^rhoblie  eich  der  etoe»  den  man  gehacktes  Fleiich 
i7#rechliicken  liefst  binnen  hiifser  Zeit;  der  an* 
4e%%.  aber,  der  serstorsene  Körner  verschlu^kea 
MuCeUt  elarb  ftwey  Stoaden  naohher  k). 

«  .  ♦ 

"  .   Mcchanlimufl  der  Aufnahme  und  Zertheilung  der  Speisen. 

Die  Aufnehme  der  Nahrongsmittel  geacfaleht 

bey  den  Thieren  entweder  durch  Saugen^  oder 
durch  Verechiingen«  Auf  |ene  An  afthrei^  sich 
die  Sängthlere  in  der  ersten  Zeit  ihres  Lebeus^ 
ferner  unter  de«  Insekten  die  Fatnllien  der.  Wen» 
mtUf  Schmetterlinge  und  Mucken»  so  wie  dia  Ge-  . 
echlechter  Acame,  Pediculus  *«  fulex/und  einige 
Wurmsrten»  besonders  die  Blutigel*  Die  sur  Wes» 
penfamiiie  gehörigen  Insekten  nähren  »ich  auf 
beyderley  Art .  durch  Saugern  und  durch  Ver« 
eehUngen» 

Das  Saugen  der  i\^aminalien  geschieht  be» 
kanntlich  Vermittelst  der  Lungen,  iVss  den  In* 
Sekten  beym  Saugen  die  Stdie  der  Lungen  ver* 

tritt, 

^  m)  VAiLiLART^t  zweyta  Reise  in  dii%  inneic  von  Afrika. 
Berlin.  1706.  Bd,  i*     so  0L 

Ü4 
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tritt«  .h«b0  ich  io  eia«r  €igßam  Abbandluog 
geselgt.  Ich  hebe  den  baneiht»  dab  diaw  Thl«r« 
•ich  in  üioaicbt  auf  ytum^  Fönkiioo  in  zYiej  Cla^ 
aan  ahithallaii  laaMi;  In  adlche«  walcha  daa  Sav« 
gen  mit  Hülfe  enger  Saagttacheln  vfr richten  f  und  . 
Iii  aolcbe»  die  atch  teraaltteiet  einee  fleiachigen 
Rössels  nähren.  Zu  jener  Ciaaae  gehört  die  Wao« 
•enfamilie«  Bey  dteeenliiaektea  eieigrdje  einsoaaii* 
gende  FlüssigXeit  ohne  sonstige  Hülfsmittel,  wie 
In  allen  Haarröhren  ^  hie  snm  Schlnnde  ^anf«  In» 
Sekten  der  letztern  Classe  sind  die  Familien  der 
Schmetlerlinge»  W^ipw  vnd  Mücken«  iDieae  ha^ 
bea  im  Bauche  eiue  Saugblase»  deren  Mündong 
in  den  Scbland  übergeht»  nnd  durch  deren  £r» 
weiterang  die  einzusaugenden  Flüssigkeiten  in 
dem  Auaael  anfaaateigen  beetimmt  werden»  I4 
der  angeführten  Abhandlung  habe  Ich  su gleich 
erinnert»  dafa  die  Schwimmblase  mancher  irische 
mit  jener  Saugblaee  eine  nirverkennbare  Äebniich* 
keit  hat»  und  dafa  auch  dieae  ausaer  der  Funk« 
I  tion»  die  Ihr  ala  ▼Icarlirendem  Bespiraüonaorgaa 
nukömmt»  bej  einigen  Arten  »^  wo  aie  mit  einem 
Lnftgang  Teraehen  ist»  nock  den  Zweck  zu  ha* 
hen  scheint,  Luft  oder  tropfbare  Flüssigkeiten» 
die^der  Flach  an  den  Maijen  anfoehmen  will»  hnd 

wekbe 

a)  lieber  das  Saugen  and  das  Gerachsorgan  der  In« 

■ 

Sekten,  and  Uber  den  Natsen  der  Sehwinunblase  bef 

den  Fischen  ,    in    den   Annalen    der  Wetteraui&chea 

tteseUscb^  fär  die  gesanunte  jNatarb,  £d»5i  &  i47» 
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weTeha  cAp«  ftte  dM  'Weg  durch  die  K^a/wn  nacK 
auaseiis  nehmen  würden»  in  den  Magan  so  bringen« 

Bey  den  übiigen  Thieren,  welche  feste  Mah«^/ 
rangamittel  mn  aieh  ^nehmen »  geschieht  die  Auf- 
nahme derselben  meist  durch  Kinniaden«  Nur 
ttiehrere  MoUtiaken  äer  SchnechenfamUie  b)  •  nnä 
unter  den  Würmern  die  Aphroditen  c),  bedienen 
aich'hiersa  eines  Rüssels.    Die  Rinnladen  sind 
bej  den  Säugthieren  xugieich.die  Werkzeuge  t  wo- 
dnrch  die  aufgenommene  Speise  serschnitten«  zer« 
malmt  und  sur  Verdauung  geschickt  gemacht  wird« 
Bey  Ihnen  ateht  auch  die  Gestalt  und  Bewegung*^ 
dieser  Organe|  so  wie  die  Form  der  darin  beünd* 
Ilcheii  ZShne,  mit  der  Beschaffenheit  der  Nah« 
Tungsmittei  in  BeziehuAg*     So  £adet  bej  den 
flelschfreaaenden  Thlerent  deren  Speise  bloa  seT« 
achnitten  und  zerdrückt  %u  werden  brauch! ,  nur 
«Ine  Bewegung  d^  untern  Kinnlade  Von  unten 
Mch  oben,  bej  den  Nagetliieren  aberp  deren  Zäli* 
ne  oft  all  Peilen  wirken  müaaen»  ▼on  vornir  nach 
hinten»  upd  umgekehrt»  bey  den, Bindern,  die  ron 
Kritttem  und  überhaupt  aokhen  SabatauBen  la» 
ben»  welche  zerrieben  werden  müssen,  von  det 
•IiMii  StiM  mr  aaiam,  «ad  bejr  den  TbieNn  d«t 

'  '  Schwei-, 

b}  Doris»  Bueehinni»  Minm»  Yofatta»   Gutibb.  Ls^ 

d'Apat.  €omp.  T.  3*  p. 
•)  Cirvian     a,  O«  nagi 
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ScbwAiatfiiinilie  bald  mthc  auf  dieae«  bjaid  mthr^ 
auf  jen«  An  statt,  je  nachdem  sie  «ich  mehr  den  , 
Nagalhiarea»  oder  mehr  dea  iUodern  ia  ihrer  Ver*- 
daaiiuga  weise  pähera« 

r  * 

Der  Menich  hat  unter  stfen  SSugthteren  dt«  ' 
▼oUhommeosten  ÜLauwerkaeuge«    JBey  ihm  kann 
eich  die  untere  Kinnlade  nach  jeder  Richtung  be- 
wegen; augleich  hnden  sich  bejr  ihm»  was  utskn 
hey  keiner  andern  Thierart  antrÜFt,  alle  drey  Ar- 
teil  von  Zähnen  in  einer  Duunterbrochenen  Keiho 
und  6ö  gestellt»  dafs>  alle  obern  genau  auf  diu 
>untern  passen«    Je .  weher  wir  ^uns  in  der  &uih# 
der  Thiere  von  deni  -Menschen  entfernen »  deato 
aeltener  kommen  Organe  vor»  die  zum  Fasaen» 
Zerschneiden  und  Zerreiben  der  Speisen  gleich  ge* 
schickt  sind.    Weder  bey  den  Amphibien,  ao«h 
bey  den  Fischen«  und  noch  weniger  bey  den 
Mollusken,  uud  Würmer u  xiieoeo  die  Kinnladea 
SU  etwas  liiehr»  als  aum  Ergreifen  und  Festhai-^ 
ten  der  Speise»   oder  zum  Erdrücken  ergri&ner 
Thiere,    obgleich  bey  manchen  Amphibien  und 
Fischeu  die  iiinnladeu  mit  so  vielen  Zähnen  be* 
Setzt  sind.    Nur  bey  denjenigen  Insekten  und  Cru* 
aiaceen»  die  mit  Frefs Werkzeugen  versehen  sind» 
,und  bey  einigen  -  Zoophyten »  besonders  dem  Echi- 
laua»  scheint  wieder  eine  Art  von  iV^asticaciou  autt 
SBU  finden.     Doch  erreicht  die  Natur  bey  dem 
Echinus»  wo^  ein  so  groiser  Apparat  yoM  lian- 

>rerk- 

-  ' 
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«RtrkMngeii  bt,  nur  ^nva  Zwwii,  bi».' w^khtm 
•ie  bey  den  Thieren  der  höhcra  CUmn  durch 
weil  «Mufasiier«.  Mittel  .geteogtt 

Die  Zerthellung  der  Speisen  »  welche  die  Säug- 
tbiere  darch  ihre  mit  Zihnen  versehenen  Kinnia- 
den  bewirlcdD,  wird  aber  bey  vielen  Thieien  der 
niedern  Classen  durch  andere  Mittel  hervorge» 
bracht»  Nehmlich 

l)  Durch  eilten  mit,  Kauwerkzeugen 
rereehenen  Schlund,  -  Dieae  Einrichtung 
findet  aber  nur  bey  einigen  Fischen,  unter  ' 
andern  den  i^arpfen,  >tatt,  wo  die  Speiaen 
auf  einem  platten  Knochen,  der  hinten  an 
der  Gmndanche  dea  Schüdela  befealigt  iat, 
durch  die  mit  Zähnen  besetzten  Knochen  dea 
Pharynx  (Oaaa  pharyngaee)  Mrriehen  werden» 

n)  Oarch  einen  knorpeUrtigen  M/igen« ' 
der  sich  abwechselnd  snaammeamieht  nnd^  er* 
wettert,  und  deasen  innere  achwieienartige 
Fläche  die  genossenen  Nahrungsmittel  ser« 
malmt»  Dieae  Art  von  Magen  hndet  am  häu* 
figsten  bey  denjenigen  Vögeln ,  die  sich  von  ^ 
Ii5rnern  und  Inaekten  nähren,  besonders  bejr 
denen  der  Hühnerfamilie  f),  ausserdem  aber 
auch  bey  dem  -  Crocodil  g)»  einigen  MoUua* 

ken 

A 

I)  Biel,  fid«  1.  5«  a3t*  J 


Diaiti 


ken  h)  ttnä  Würmern  i),  und  edbst  »dion  Hil- 
ter den  Säagtliieren  bej  der  Manif  peotadactyla« 
Di#  mit  clieeem 'Magen  TerseheMn  Vdget,  so 
'  iprie  auch  die  Manis  pentadactyla  k)»  baben  die 
Gewohnheit»  Steine  zu  Terscblacken/  um,  %vto 
achon  im  aten  dieses  Kapitels  bemerkt  ist^ 
dorch  das  Reiben  derselben  bey  der  Zassm- 
nienziehung  des  Msgens  das  Zermalmen  der 
genosstoen  KÖralnr  twd  Insekten  su  beför- 
dern. Sie  ver schlingen  sie  nicht ,  wie  Spal* 
LANeAHi  behauptetet  blos  akufttltigt  sondern»  - 
nach  FoRDYCE^s  I)  ßeobachtungen »  mit  Aus» 
wähl  and  nach  ihren  Bedärfnissen»  Oefs  je- 
ner Magen  einen  hohen  Grad  von  Tritura- 
Itonskraft  beeitalen  mufst  Iftfst  sich  schon  ans 
der  Struktur  desselben  vermuthcD«  Die  Stärke 
desselbefi  ,ist  aber  auch  durch  mehrere  Beob» 
achtnngen  m)»  besonders  durch  Reaumor^s  n) 
und  Sfallamsahi's  o)  Versucha  bewiesen^  aua 

welcheo 

h)  Z*'B.  'dam  Oaehidinnu   GoTian»  jbmales  da  Mak 

<l*Hist.  nat.  T.  V.  p.  37- 

i)  Z«  B«  den  Aphroditen,   Biologie«  £d.  i.  5«  390»  • 
k)  BvAT»  Atiatik  Reaeazehsi.  Vel«a»  p*995» 

1)  Treatitt  on  die  digestion  of  food.  London.  1791. 
xn)  Halleü  £1.  Fhys.  T.6.  L.  19.  5.4«  ^6.  p»266L 

Aieai«  de  i'Aoid«  des  sc  de  Parii.      1752.  p.  a7a  tr» 
o)  Vertoehe  aber  das  Verdauungsgetchäfc  des  Menschen 
und  verseil! edener  XhierAUen*  Uebsri*  ron  Michas« 

*  •  I 

1  1 
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w^Ieh^ik  Üch^  ergiebt*  dafa-  meltllene  lldliret]» 
Gkufltücka  und  «täiiieriia  MmUIo  äarck  die 
.  Vrmongaii  dar  Isvani  Wind«  diaaas  Magena 
»uaammaogadrückt  uod  Aaibsocbao  wardan, 

3)  Durch  ainan  Init  Zibnan  Taraaha* 
.  nan  Magan«  Diaaaa  iindaa  wir  baj  maMrarn 

Crnatacaaa,  ItiaAtan*  MoHaalcaii  und  Wtir« 
xnarn,  namaiitlich  baj  d«A  Krabaan  p)i  dao 
-  Zudiarthlaran  (Lapiaoia)  q) ,  dan  RHaaalMfarp 
;  (Curt^uUp)  r)  9od'  Waaaarkäfarn  ^Dy^tiacoa)  a}» 
dar  Sehaba  (Batta)  t) ,  datti  Ohrwarm  (Forfi« 
cula)  y)f  dao  Apl/sien  w}t  dar  Bulla  Ugoa* 
rta'x)  und  aperta  y),  und  alnigaii  Apbrodi« 
tao2)*    Bqj  dan  arwäbntao  Inaaktan  dar 

-    '    .  Zahn* 

p)  Bioi.  B.  I.  S.  542. 

4)  Raxdohii  (Abhandl«  über  dia  Vardauungiwarii« 
seuge^et  Tnte^tdh.  8.150. }  tebraibr  dletem  ThiM 
'iinriciitig  oizien  blofsen  Faltenmagen  zu*    Ich  Ende 

•  in  dem  kagelf <^tgen  Megan  daMalben  taabs  Zäbaa 

Von  vertehiedeaer  Stmktar« 
x)  Ramoohr  a.     O«  S«97» 
a)  Ebendef*  3.79*, 
1)  Ebendis.  S.74. 
t)  Biol.  Bd.  1.  5,564.36^ 

w)  Ebandae.  S^gld.  —    CvTiia^  Asaalat  da  Mnt» 

d'Hist.  ntt.  T.  ir, 
jl)  DnA^AnaAno,  Bollftta  da  la  Soc  .pbiionaili.  Ka» 

y)  CüviER  a.  n.  O.  T,  1,  p«  1^ 

x)  Biol«  Bd.»«  &fl9a. 
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Zfthmnsgm  Imgelfonnig,  ndl  citUkigliiöt;  di« 
Zäbae  dind  auf  der  innern  Flach«  desselben  • 
io  eine«!  Krais«  so  btCeaiigl«  ilafe  ihra  Spitsm 
•ich  in  dem  Miiielpiuikt  dei  Magens  belinden« 
Bey  einigen  aodetn  Insekten  hat  dar  Maxell 
4tact  der  Zähne  Schwielen  ,  die  der  Länge 
nach  harabgahaBf  «nd  mit  li9rairtigaii  BUtK 
tern  oder  Borsten  besetzt  sind.  Dahin  gehö* 
tan  die  Uaiiicbvaekan  a>t  dar  Carabaa  graaa« 

latos  b),  die  Cicindela  campe^tris  c) »  der  Sia» 

fliyUiiiia  pditna  d)t  di#  Sylpfaa  obaotn  a)» 

ünd  der  Tenebrio  Molitor  f).    Bey  der  Sjl* 

pb«.  obacora  lat  snglaich  dar  Oaaopliagva  Iih 

weudi^  mit  Borsten  be^et;&t.  Unter  den  Möl- 
ln Aas  gif  bt  aä  atwaa  Aabnilcbaa  baj  dar  Scjrl- 
laea  pelägica »  deren  kurzer ,  cylindriscber^ 
koorpalartigar  Mägan  ant  aainar  .iooarn  Flächa 

der  Länge  nach  mit  z.wöl£  bornanigen  schar* 

fa^  LamaHaa  bawaffniat  i|k  g)» 

I  " 

» 

a)  BioL  Bd.  i.  S.  565.  -r  RA^xnoBK  a.  a.  O*  S.  70  if, 

b)  RAtf  Donm  a.  a.  .0«  S.  Qg»  . 
e)  Bbandas.  86« 

d)  EbentL  S.  Ö7.  .  .  - 

e)  Bbend«  S»gu  * 

f )  £bend.  S.  93.  t  ' 

g)  CuYJKA  a,  a.  O.  T.  VI.  p.  4i*, 

•  ,*      •  .  • 

«» 
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Du  VerkMadcD  der  Sp.«lfCii»    0«r  Sptfalic}. 

i 

Bey  'den  Siugibieren»  deren  Speisen  ge1i)luet 
in  ded  Schlund  gelangen  i   wird  das  Verechlucken 
'der  letztern  dnrch  einen  aehr  raaemmengesetaten 
Mechanismus  bewirkt.    An  dem  Schlund  köpf  (Fha- 
,  ryox)  ^fener  Thiere  befinden  aich  mehrere  ver-. 
schiedene  Muskeln»   und  diese»  unterstüut  von 
den  Bewegungen  der  Zange»  aind  ea»  durch  derefi 
Zasammenziehung  die  gekineten  Speisen  in  den 
Schlund  (Oesophagua)  gebracht  werden»  .Bej  dem 
Menschen  lassen  sich  jene  Muskeln  auf  vier  zu* 
n'ickfäbren;  auf  drey»  dorcb  welche  der  Scblond- 
kopf  Terengert  wird,  nnd  Ein  Paar,  welches  zum 
tleraaf»iehen  deaaelben  dient.   .Bejr  dem  £lephany 
ten»  dem  Bären  und  einigen  andern  SäugthtereH 
^elien  aoaaerdem  noch-  die  longitudinalen^  nnd 
kreisförmigen  Fasern  des  Oesophagua  bla  in  den 
Pharynx  fort»  and  bilden  bieir  eine  eigene  moe* 
Jiulöse  Haut  b}.    Diesen  Muskeln   wird  die  ge* 
kftnete  Speiae  durch  die  2king«  sogefnhrt«  Ott 
letztere  schwillt  an»   indem  sie  zugleich  kürzer 
tind  oben  hobl  wird;  aie  fafat  in  dieaer  Höhlung 
den  Bissen»   drückt  ihn  gegen  den  Gaumen  und 
anaeht*  ihn  sum  Scblnndkopf  herabgleiten  i  .dieaar 
wird  in  dem  nehmüchen  Augenblick  durch  daa 
Muakelpaar  9  welchea  ^  snm  Aufheben  deaael)>ett 

dient» 

.  Ii)  Cmrxsa  Lifoiit  A'Anatt  wmg*  T>s>  r>4l(. 


Digitized  by  Google 


>  •       I  t 

m  t 

1 

I 

dftntf  In  AU  HdlM  gdiobM;  sngMck  erwitert 

^  «ich  wahrtchAuiUGh  seioo  Höhlung ;  iobald  dte 
llpeisd  aofgenoninen  Ut,  fiiigm  dte  mnunttieii- 
siehvnden  Muskeln  an  su  wirhen  i .  veres£ern 
d«n  Schiandkopf  von  oben  nach  nntauf  nid 
drücken  den  Bissen  in  den  Oeaophagna  hinab.  Bs/ 
dieüm  Varacfalncken  ftitbt  eich  dte  Stiorairitae  lo 
fest  zusamnien»,  dafa  der  Eingang  zur  Luftröhre 
▼ölUg  ▼erschloaaen  ist.  Der  Kehldeckel,  von  dem 
,  man  sonst  glaubte  •  dafs  er  das  Eindringen  dex 
Spelie  ond  Oetrfinke  in  die  Luftröhre  Terhtndere, 
acheint»  nach  Magehdi^'s  i)  Versuchen t  dab«| 
nicht  «nomgängüch  nothwendig  an  auyn« 

Daa  Verathlttd(en  wird  dadurch  erleichtefti 
daCs  die  ganze  innere  Flache  dea  Mundes»  des 
Pharynx  und.  der  Speisevdhre  einen  wlssrigta 
Dunst  und  eine  «jcbleimige  Feuchtigkeit  absondarl^ 
welche  den  Weg»  den  die  Spetaen  zu  nehmia 
Ittben»  immer  schlüpfrig  erhalten» 

Während  dem  Käuen  vermischt  sich  aber  aucii 
mit  den'  Speiaen  det  Speichel«  eine  Flüaaigketi« 
die  bey  der  Verdauung  von  der  gröfaten  Vl^icli' 
^kettiet. 

Ea  iat  auffallend  »  die  '  epeichelabeonderndie 

Organe  bey  einer  Menge  von  Thieren  anzutref- 
fen» die  auf  den  unteraten  Stufen  der  tbieriachea 

^  Orgt- 

r 

i)  Memoire  sur  Tusage  da  Tepiglotto  dAXift  la  deg^uti- 

de»«  k  Felis»  igi^i 
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Orgimation  aMhenl»  hingegen  bey  vielen  andern 

Thieren  t  die  voo  weit  zusammengesetzterm  Bau 
aind«  gar  keinat  Ojder  nur  eine  geringe  Spür  da- 

voii  £U  finden. 

m 

Die  Speicheldrüsen  findefn  aich  bey  allen  Säag* 
thiareni  mit  i^uanabme  der  Waliüache  Jk)« 

'  Sie  findipn  sich  bey.  den  Vögeln  und  Ampbi« 
Man ,  aber  ron  gama  anderm  Bau ,  wie  bey  dea 
Säugthieren  1), 

Bej  de^  Fi^chea  fehlen  sie  ganz  m}, 

Sie  eeigen  sich  wieder  in  der  Claaae  der  Mol* 
luaken  bey  den  Geachiechlern  $epia  n)^  Liaiax  0)9 
Aplydia,  Doris,  Clio,  Pnenmoderma ,  Tritonia«  On* 
chidium»  Fbyllidia»  Pleurobranchufi •  Janthina^  He» 
lix,  Buccinunit  Bnlimus»  Murex»  Halyotis  p).  Bey* 
der  Lingula  analina  (Fatella  unguis  L»)  ist  der 
Zwischenraum  swischen  den  Muskeln  und  dem 
Nahrungscanal  mit  2wey  drüsenartigen  Organea 
«ngefnlU  q).  Cuvisr  l^&lt  daa  eine  filr  die  Leberi 

daa 

y)  CuviER  Le^on».  T.  3,  p.  207% 

l)  CuvisR  Ebendttf.     aao.  aaa» 
an}  Ebetidat« .  p.  .as5» 

n)  Biologie,  Bd.  u  S.  51a»  ^  * 

o)  £bead«i*  5. 581« 

p)  'CuTiBii  A»  •*  O.  p>S86.»  ttnd  daiian  ZerfUedeinn« 

gen  der  engefabrtei^  MaUuskea  in  den  Aiuiaiei  du 
Mut.  jt*Biit;  nac  >  ' 

V  q)  CoTiak*  AnnslM  du  Mui.  dUist»  nst,  T.l«  p.6|9» 


das  andere  für  eine  Speicheldrüse,    Doch  isl  die«  f 
bloa  Vermuthang.   Keine  den  Spetcheldrüaen  ana- 
loge Organe  aber  giebt  es  bey  der  Salpa  r),  der 
FhaaianelU  Lam.  a),  der  Thetia  Jeporina  i)  und 

den  sämmüicben  MollusKeD  der  Austernfamilie  v). 

Bey  den  Crusiaceeu  aimi  noch  keihe  Spe^cheK 

geftfae  entdeckt  worden« 

« • 

Von  den  mit  Kinnladen  veraebenen  Inaekten 

habe  ich  im  isten  Bande  der  Biologie  (S.  361») 
bemerkt,  dafa  aie  zn  beiden  Seiten  der  Speise* 
röhre  zwey  lange,  gewundene  Speichelgefäfse  blft 
ten,    Diea  bedarf  aber  einer  Einschränkung«  Man 

kanp  sich  zwar  auf  die  Angaben  mancher  Schrift» 

atelleir  in  Beire£F  der  Gegenwart  oder.  Abweaen- 

heit  jener  Organe  nicht  immer  verlassen,  da  diese 
Tbeiie  bey  manchen  Inaekten  leicht  an  überse- 
Ben «  oder  mit  andern  zu  verwechseln  sind.  Doch 
acbeineot  oach  RAiiboHR'a  w).  FoaaBLT'a  x)  and 

'   ,  meinen 

'O'  CüTtcn  ebendüS»  T.'IIL  p,36Q« 
^   •)  Ebend.  T.Xf«  p.i30. 

t)  J.  F.  MiCKBi.'s  Beytr.  aar  ^rgL  Anatomie.  B*  i« 

H.  1.  S.  9.         . . 
▼)  PoLi  TcsUcea  omnsqne' Silieiae. 
^w)  Abhandle  übet  die  Yerdauuogfiwetkzeuge  der  In* 
tekteit« 

»)  H«ytr.  zur  Anat.  der  Insekten,  -e—   Ejusd.  diss.  ai&t* 
teoMfii«  «irca  inat»  foz&aalae  aimculaiiae  ^naSi 
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meinen  eigeheh  Unleriochmigen »  folgende' itnrakim 

Sp^ichelgeiarse       besitzen  i      *   -  .    •  - 

Alle  Sehn^etterlinge.  " 

Jpie  .meUien  Arten  der  MückenfamUie  (Diptert 
I««)  ff  ausgenommen  »  nach  Eampobr  j)  ,  di^ 
'  Hippoboaca  ovina« 
Sie  Bienen  2).  ^ 

Die  meiaien  wansenariigen '  Inaekten  (ByngoU 

^  Fabr.)«  Aiwnahmen  tind,  nach  Rümdohr  a), 
•Cimex  lacuacriat  Notonecta  glautia«  Cbermea 
^  alni  und  Cicada  spcnnaria. 
In  der  Heuacbrecken  •  Familie  ^Ortliopiera  Oliv«) 
die  Blalta«  bey  welcher  zvyar  RamdoIir  >kei«  . 
»er  Spejchelgefäbe  erwilhnt,  die  aber  nach 
meinen  Zergliederungen  allerdinga  damit  ver* 
aehen  iat«  ' 

In  der  Ordnung  der  Libellen  (Neuroptara  L#) 

Hemerobiua  Perla«  -  ^ 

"*  ♦ 

Unter  den  liäfern  Curculio  lapatfai. 
Unter  den  flügelioaen  Insekten  Aranea,  Oniscna» 
iulus,  Pulex,     Beym  Oniscus  Asellus  habe 
ich  ZQ  beyden  Seiten  dea  Schlundea  aecba 
häutige  Schläuche  gefunUen»  welche  die  Spei« 

chei* 

•^y)  A*  a.  O*  S.  i86* 

«)  RAMnoHR  in  Gkumar*«  Magasin  der  £ncomologh|p 
lalng.  1«  H.  1*  S.  155.  \f 

■  .  '  .  X 


chtlgtUüt  find«    Eamdobb  b)  iMt  Jbey  dii* 

«cm   Thier  für  Speicbelgefäfse  augesehoii 
/     was  ohne  Zweif«!  der  Feukdrper  iet^,. 

I 

Dia  SpeacheigefäCeo  feMen  hipgägsa  Saigtßh 
flen  Insekten:      ^  '  \ 
•  Allen  Baupe»»  anegenomwien  d^an  Waidanbohrer; 

.  In  der  Heuechrecken  -  Familie  den  LiNii£l«cliia 
Geachlachtarn  Oryllna  und  Forficola» 

Den  meisten  Libellen  und  Käfern. 

Uniar  dan  flügeilosan  Insekten  dem  SkorpioD» 
der  Äfterspinne  (Pfaalangium),  dem  Zuckei- 
thiar  (Lapiema)  nnd  dar  Laus, 

♦ 

In  dar  Claaea  dar  Würmar  finde!  «leb  eine 

Art   von  speichelabsondernden  Organen   bey  def 
Taraballa  cylindraoaa  c),  so  wta  unter  den  Zoo* 
^pbyten  bey  der  Holoiburia   tubulusa   GmeL«  d)t 
Allein  die  maietan  Würmar  und  TliiarpflaaUD 

habi^n  nichts  Aebulicbes« 

Manche  Thiere  aber,  denen  die  Speicbelge* 
fttEea  {ablan«  babaa  dpcb  einen  Saft«  dar  Im 
Schlünde  abgeschieden  und  durch  eine  rückgän* 
giga  Bewegung  iliesee  Organa  In  den  Mund 
bracht  wird.  Dies  ist  unter  andern  der  Fall  bey 
dan  Baue^brecken  und  Laufkäfern  (CarabQs)f  diat 
obgleich  mit  keinep   Speichei^efafsen  vcrseheo« 

'    •        .  .     •  ,  ^  ,  dach 

b}  A.  a,  O,  S.  ao4«  — 

e)  Biologie«  Bd*  t,  S.  539.  < 
d)  Ebeadas.  B«  1.  S,  407. 

t 

/  <•* 

♦ 
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'  •  >         k  '     '  '  *  ^  ' 

doch  heym  Freisen  Jhre  Speise  mit  einem  '  Saft 

benetseir«   der  btjm  Gjcylivks  verracivorus  eioo 

Vtsende  Kraft  beeltsen  soH.    Bey  Tielen  Vögeln 

ivird  die  zur  .  Erweichung  des  Füllern  dieaeode  . 

FJuMiglieU  dnrdi  eine  Menge  Winer  Dräsen  »b» 

geschieden » .  womit   c|^e   ioweadige  Flache  dee 

Schlandee»  und  bey  denen«  die  einen  Kropf  be- 

bep»  auch  die  des  leutera  beseut  ist  e)»  Bey 

den  hülHUNrartigen  Vögeln  durbbsleben  eicb  die 

Nahrungsmittel  im  Kröpfe  mit  jener  Feuchtig« 

Iceit»  Terlndern  ifaren  C^rncb  und  Oeecbmepk, 

Werden  erweicht  und  in  den  Stande  gesejLxt»  TOn 

4em  knorpelertigen  Megen.  sermalmt  zvl  werden  f)« 

Bey  dem  Kabea ,   der  keinen  Kropf  hat,  ist  der 
fc.         .  ■  • 

Scblnndr  inwendig  mit  einer  Menge  Hobldrueen  be- 
eetzt,  die  eine  klebriget  weifslicbgraue  und  süröliche. 
Feuehtiglieifc  absondern  g).  Bey  dem  Karpfen  Ist. 
der  Gaumen  hinter  den  Zähnen  mit  einer  weissen^, 
kiebrigen »  nnschniaclihaften  Flüssigkeit  bedeckt» 
weiche,  wenn-  man  eie  wegwischt«'  eich  gletclt 
wieder  erneuert«  ikuch  finden  sich  an  dieser 
Stelle*  Ti^  Drüsen  ».  die  gedruckt  eine  Penebtigkeit 
von  sich  geben,  Bey  dem  Barben  und-  4em  Heebl 
gifeht  ee  keinn.  SbnUche  Onienn«.  v  Dach  Salt  ancb 

biex 

'      ',  *  ^  ■ 

e)  SvAiiASieAnil  Toru  ftbsc  4^  Yerdtaiin£.s£^eaclilf(^ 

S.  41  IT,  . '  . 

I)  Ebendas»  S«  iL 
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Bier  der  Schlund  mit  einem  Saft  über:^ogen|  wel- 
cher auf  der  ionern  Fl&che  dettail^eii  iuaacbwilftl  b)» 

Es  ist  nicht  glaublich,  dafs  bej  dieser  Unbe^ 
«tindigkeit  in  der  Gegenwart  und  Abwesenheit 
der  Speichelgefäfse  dieselben  bey  allen  Tbieren 
v6n  «inerley 'Beschs flPenbeit '  *seyn  und  einerlej 
Zweck  haben  sollten,  üey  manchen  Vögeln  bat 
der  Speiichel  gewifs  eineii  mechanischen  Nntsen« 
fity  den  Spechten  a«  .B,  ist  er  ein  klebriger,  die 
jBnnge  »überaiehender  Saft»  der  blos  dienen  kann, 
dem  Thier  das  AuÜecken  kleiner  Insekten  zu  er* 
leichtem« 

Man  kann  inzwischen  im  Allgemeinen  eine 

dreifache  Funktion  des  Speichels  anueha>ea,  eine 
mechanische»  chemische  und  dynamische. 

Die  m'echanische'  Funktion  *  des  Speichels  is^ 

die  Speisen  au  verciiinueu  und  ihnen  den  ersten 
Grad  von  Flüssigkeit  zu  geben«  Alle  Säu^gthiere^ 
die  ihre  Speise  im  Munde  kauen»  bdben  deswo» 
gen  einen  wäsarigen  Speichel« 

Der  Speichel  hat  aber  gewifs  auch  einen,  che* 
mischen  Einflufs  auf  dier  Speisen.  Wäirnm  bitten 
sonst  die  Wanzen  und  viele  andere  X|[i&ektent  die 
lieb  blos  von  Flüssigkeiten  nähren»  Speicheige* 
fäCse  utid  einen  so  grofsen  Apparat  derselben? 
Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  mufa  die  veraetzen* 

-  ,  de 

k)  Spaixahsazi  a.  %•  p.  S.  130. 131. 

fr 
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de  Kraft  in  dem  Speichel  der  Weidenraupe,  ei* 
iier  dicken*  bräunlichen»  in  ^Wasser  und,  Wein« 
gelst  unautlööUcben  Flüssigkeit  se^^n»  da  die  blo- 
faeu  Kinnladen  dieses  Insekts  xum  Zernagen  des 
harten  Eichenholzes  nicht  stark  genug  sind.  Zwar 
fand  jLTOVMfBT  i)  nicht,  dafs  geschabtes  Weiden» 
holz  von  jenem   Saft  merklich   erweicht  wurde. 
Doch  scheint  er  selber  kein  grofaea  Gewicht  auf^ 
diesen  Versuch  zu  legen.    Eine  ähnliche  auflösen«  • 
de  Kraft  scheint  der  Speichel  der  Tettigonia  ple- '  ' 
heja  SU  besitzen  k).   Die  wiederkäuenden  Tb'iere  ^ 
geben  ung;ekäuetes,  in  einer  durchlöcherten  üöhre 
eingeschlossenes  Futter  unverdauet.  wieder  Ton 
sich;  sie  verdauen  aber  dasselbe«  wenn  sie  es  ge*  ^ 
kiuet  und   mit  Speichel  vermischt  erhalten  !)• 
^ach  V  ON  UujufiOLDT's  ni)  Beobachtung  \vird  durch  ' 
den  Speichel,  womit  die  Boa  ihre  Beute  bedeckt, 
das  Fleisch  des  erlegten  Thiers  so  erweicht,  dafs» 
4i«  Schlange   ganze  Glieder  des  erlegten  Thiers 
durch  den  Schlund  zu  zwingen  vermag« 

Der  männliche  Saamen  ertheiU  der  formlosen 
Matede  eine  bestimmte»  und  zwar  der  Gestalt 

des' 

i)  ^ttfXti  de  la  e1ieni)le  da  tüule.  p.5i8.  .  > 

k)  J.  F.  Meckel'«  Beytr*  zur  vtigl*  Anat,  £•  i.  U«  !• 

1}  RtAVMUH,  M^fD.  de  l'Aetd.  des  tc.  de  Paris.  A.  1752; 

—  SvALLAWzAwi  a.  a.  O.  S.  134  fF.  ^     .  ' 
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'^es  Vatmrf  äboliche»  Form  n)«  Dieie  Fan^tioi^ 
Ist  et,  die  wir  unter  der  dynamitcheD  ▼eratdt 
heot  und  eine  ahnliche  hesiizt  auch  der  Speicb^ 
Jleweite  dafür  jebeo  die  firscheinosgen«  die  nach 
dem  Bits  toller  Hunde  und^  der  giftigen  Schlange^ 
erfolgen.  Der  Speichel  der  eratern  erregt  in  dem, 
gebiseenen  Thier  eine  speciEque  Krankheit »  die 
WaaaeraeheUy  und  der  Speichel  dea  gebiaaenett 
Thiers  erhält  hierbey  daa  Vermögen ,  die  nehm» 
liehe  Krankheit  wieder  in  andern  Thieren  her- 
TOrzubringen.  Die  Aehnitchkeit»  welche  das  Schlau» 
gengilt  in  aeinen  Wirknagen  auf  den  thieriachei^ 
Körper  mit  dem  mSnnlichen  Saamen  hat»  haben 
wir  achon  im  4ten  Buch  dieaea  Werka  o)  bemerkte 

An$  dieaen  Sätzen  läfst  aicb  die  Thataache 
erklSren »  data  krSuterfreaaende  Thiere  ein  gröfae« 
res  Speicheldräsena)^aiem  ala  die  Üeiachiresaenden 
haben  p).  Je  unähnlicher  nehmlich  die  su  aaai« 
milireude  Materie  dem  Körper  iat,  dem  sie  ver* 
ihnlicht  werden  aoU»  deato  mehr  bedarf  ate  einen 
auiiöaenden.  und  assimilireoden  Menstruun^. 

lieber  alle  jene  Funktionen  dea  Speichela  müa» 
een  genauere  chemiache  Unterauchnngen  deaael* 
hen  Licht  verbreiten»    Was  wir  bis  jet^t  in  die« 

um 

n)  Biok  Bd.  6»  S«4o4if. 
q)  Ebendas.  ^d.  5.  S.  ^oQ, 

p)  G.  1»  DuTBUOT«  Bnllatin  da  la  See.  phlloinalfc» 
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sem  Facbe  besitzen  t  ist  aber  sehr  unbefriedigend. 

Vergleicht  mint  wae  Halles  q)  d^^äbcr  gesem* 

melt,  und  nach  ihm  Hap£L  de  La  CabNAY£  r), 
FouRCBOT  8)»  TüOKSoir  t)«  JucH^  v}  und  Bo« 

6TOCK  w)  beliamu  gemacht  hal)enf  fio  ist  das 
anltat  fo]geiides.  Der  Speichel  ist  eine  bey  ge«» 
fiunden  IVlenschen  geschmacklose,  bey  den  lieisch- 
freseenden  Thieren  schärfere  und  etwas  gesalzene 
I  Iü3sigkeit'y  die  eine  etwas  gröfsere  epecifiscl^e 
Schwere  eis  das  Wasser  besitzt«  bej  einigen  Men» 
sehen  ein  freyes  x\]kali  zeigt,  bey  andern  hingegen 
sieh  gegen  Pflansenpigmente  neutral  Terhfilt,  der 
atmosphärischen  Luit  den  Sauerstoff  leicht  ent* 
ftiebt»  ihn  aber  auch  eben  so  leicht  an  andere 
liurper  wieder  abtritt,  und  Was«er,  Ey weifsstol^ 
Schleim»  nebst  einigen  Neutrsl-  und  Mittelsaisen 
enlbälr.  Unter  dieaen  salzigen  Jßestandtheilen  nen* 
nen  AUSi  die  den  Speichel  analysirten,  ealzsanree 

,    ,  ü^atrum^ 

q>  EL  Phy*.  T.  VI.  L.  18.  S.  2.  J.  10.  p.  5a. 

x)  Odem,  de  k  Sog.  Roy.  de  I^^deeine^d«  Paiis^  iL  »78» 

et  8«.  p.  325« 

.       Ann,  de  Chimist  T.  iQ.  p»  a^a«  —  Syst,  des  eeniuiiiL 
ohtniiqaSi.  T.  9.  p.  565» 

%i  fiygiwk  der  Chemie,   Ueben.  Ton  Wou««  B»'4*  S» 

irj  SiKBOLD  hist.  System,  talivalis.  p*  45*  Tacmms- 
vöhvH  Joarnal  des  Pharmseie«  B«  4«.  St.  a«  S.  141« 

w)  J^icHOXSQii  Jonnu  ol  Nit.  Phil«  Vol«  14.  p«  140b 
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Nalium  ;  die  iVIei«ten  faiiden  zugleich  phosphor- 
•aorcf  Natrum'  und  pbosphorMora  Kalkerde^  und 

£inige  auch  Amoioiiium. 

•  *  V 

Diese  Angaben  sind  meist  unzuverlässig  und 
Wenig  belehrend.  Keiner  der  engeCuhrten  Schrift^ 
steiler»  ausser  Hapel  de  la  Chenaye»  hat  reioen 
Speichel  untersucbt,  Bioe  dieser  aaaljsirte  di« 
unmittelbar  aus  dem  geüiineicn  Speichelgang  eines 
l^ferdee  ergossene  Flüssigkeit»  £r  fand  in  der* 
selben  weder  eine  saure»  noch  alkalische  R^ 
aktion;  sie  enthielt  kein  Ammoniam«  so  Ungs 

sie  nicbl  mit  dem  Saft  der  Schleimdrüsen  dsi 
Mondes  vermischt  wan    Es   fallen   also  scboa 

zwey  der  von  arnlern  Schriftötellern  angegebcflSfl 

Bestandibeile  des  Speichels«  der  Schleim  nnd  dai 

Ammonitim ,  weg,  und  es  bleiben  als  solche  blo8 
Wasser  9  Eyweifsstoff«  eaUSanres  und  phosphor- 
s.iures  rilairuui,  und  phosphorsaure  lialkerde  übrig. 
Substanzen,  die, man  auch, in  allen  übrigen  thi^ti* 
sehen  Saiten  findet,  und  welche  gar  keine  Auf* 
kläruhg^  über  ^die  Wirkungsart  des  Speichels  gebsDi 

,  \ 

Ich  habe  im  Speichel  swey  Bestandtheile 
fundeu»  die  ohne  Zweifei  eine  wichtige  Ftinktion 
haben:  der  eine  ist  milchsautes  Natrum;  Aad 

andern  nenne  ich  Blutsaure^ 

♦  * 

Das  milchsaAire  Natrum  ist  die  nehn^liche  Sub- 
etann'«  die  Thootbü bl  .durch'  Digestion  des  Flei- 
sches mit  Weingeist  erhielt  und  unter  dem  Namea 

•  des 
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des  Flelscbttxtrakts  beschrieb.    Man  erhSit 

dasselbe  zugleich  niil  der  Blutsäare  aufgelöst» 
weaii  man  den-  Speiche)  mit  Alcohol  gelinde  anf- 
Jiocben  Iftfat,  und  die  Flüssigkeit  duvcb  Fiiliiren 
iron  dem  geronneiken  £y  weirsetoff  trennt.  Die 
Gegenwart  dieser  Substanz  im  Speichel  verräth 
jteh  aowohl  darch  den'  Niederschlag»  dten  Gall« 
üpfeliiiiktur  darin  hervorbringt,  als  dadurch«  dats 
oich  dem  Abdampfen  des  Äassüge  eine  thieriache 
Materie  zurückbleibt,  die  nicht,  wie  der  Leim»* 
gelatioirtp  uiad  nach  dem'  Eintrocknen  nicht  von 
Wasser  und  Säuren,  wobl  aber  von  ätzendem  Lau- 
g«naala  anfgeiöaet  wird.    Wir  werben  unten  ae» ' 

htin,  dafs  die  IVlilchääure  eines  der  Auiloäungsmit* 
Ul  der  Speisen  im  Magen,  ist.  Diese  ihre  aufl5* 
sende  Kraft  ist  im  Speichel  durch  ihre  Veibin- 
dung\  mit  Natrum  swar  jgeschwäc;ht|  aber  nicht 
aufgehoben  ,  indem  sie  von  dem  letztern  nicht 
.gesättigt  ist»  Der  Speichel  wirkt  also»  ▼ermöge 
der  in  ihm  befindlichen  MiicheSnrey  inH  mindern 
.  Grade  wie  der  Magensaft ;  er  löset  die  Speise  awar 
nicht  völlig  auf  p  aber  er  bei^eitet  sie  zwt  völligen 
Auü^sung  vor.      ^    ^  ^ 

Von  der  Blutsäure«  die  zugleich  ein  Bestand* 
.  thell  des  Bluts  ist;  wird  in  der  Fotge  umslSnd« 
lieber  die  Kede  seyn.    Hier  erwähne  ich  vorläu* 
fig  ihrer  Haupteigenschaiten»   Der  Haoptcharaktet 
derselben  ist,  mit  einer  gesättigten  Auflösung  dea 
'  '  /  Eisena 


KiMQ«  in  MpataraStir«,  oder  rerdunttter  Scbwefidi* 

•äure ,  eine  Verbindung  einzugehen,  welche  ganz 
ilm  Barbe  dt9  Bluts  hat.  Mao  erhjiU  diese  Farbe 
sogleich,  wenn  man  eine  jener  Eisenauflösuugea 
In  Speichel  tröpfelt.  Stärker  aber  tritt  sie  bervort 
wenn  man  den  Speichel  abdampft,  den  Rückstand 
•cbwacb  calcinirt,  und  so  die  Blalsäure  von  dem 
EjweifsstöiF,  wovon  sie  Im  Speichel  verhüllet  ist« 
trennt,  -Sowohl  aus  .dem  frischen  Speichel»  als 
aus  dem  verkalkten  Rückstattd  desselben  « "wird 
sie  durch  Wasser«  und  noch  reiner  durch  Alcohol 
ausgesogen*  In  dieser  Auflösung  reagirt  sie  auf 
LackmustinKtur  als  eioe^  $äuie»  Doch  ejathäit .  die 
Weingeistauflösung  immer  noch  milcbsaure»  Na- 
trum,  wovOn  ich  eie  nicht  ganz  kahe  trennen  kön* 

r 

»en.    Sie  wifd  von  SalzsSure»  Salpeter*  und  Es* 

«igsäiire  aufgelöst«  ohne  ihren  rötbenden  Einilufs 
euf  das  Salpeter-  und  schwefelsaure  Eisen  su  ver* 
lieren.  Setzt  man  hingegen  Alkalien  zu  der  Ver« 
binduDg  der  Blutsaure  mit  dem  salpetersauren 
een,  so  vereinigen  sich  j^ne  mit  dem  iet^iern« 
und   gjeben  eineis  orangefarbenen  Niederschlag« 

Scbwefelsaure  liuprei auflüsung  wird  von.  der  Blut-  • 
sSure  grünlich  gefärbt*  Mit  salpetersaurer  Silber- 
auflösung  giebt  sie  einen  schwarzbraunen  Nie- 
deracblag»  Aii£  das  blausaure  Kali  bat  sie  kei- 
nen EinEufs.  Alle  diese  Eigenschaften  charakte* 
risiren  sie,  ala  eine  Säure  von  eigner  Art.  In  der 
(ishre  vom  Blut  werden  wir  sehen  «  dafs  von  ihr 
.        '      .     -     ■  die 

>  j 
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M  rothe  Farbö.daa  Ictstern  abhisgt*  Dar  SfeU 

chel  erth^ilt  also  •  vermöge  dieaer  Säure»  den  ^ 
Spdisen  dia  etcßtm  Anlage  zur  Varwaodlnng  d^raal- 

ben  in  BluU  .  , 

...     "ff.  7. "    '  ' 

,  Der  Schlund  und  der  M«geii«  '  i 

Dia  dnrch  Varmiscbüng  mit  dam  Speichel  in 
eine  breyartiga  Substanz  varwandelta  Speise  ga* 
langt  durch  eine  fortschreitende  Znaammenslahung 
dea  Scbiupds  iu  den  Magteut^wo  aie  durch  ^Zumi« 
achung  des  gastrischen  Ssfts  und  durch  die  Con* 
Iraktipncn  des  Magens  noch  weiter  verändert  wird« 
Wir  werden  zharat  von  dem  Einflofs»  den  jener 
Sa£t  9u£  sie  äussert»  und  dann  von  deii  Zusam* 
snenziehnngen  dea  Magens  reden.    Doch  Ist  ea* 
ja&thig*  vorher  einiges  im  Allgemeinen  über  diir 
Form  und  Textur  dea  Schlundaa  und  Magena  «lü 
bemerken« 

Man  kann  den  Bolypen  umstreifen  und  dla 
OberflScha  aeines  Rörpera  £ur  Innern  Fliehe  dea 
JVIagens  machen'^  ohne  dafa  dia  Verdauung  we« 
lii^er  als  vorher  von  atatten  geht.  Bey  ihm  müa* 
•en  also  die  Qberhaut  und  die  innere  Magenhaut 
von  gieicher  Beschaffenheit  aeyn«  Wae  bey  dem 
folypen  der  Fall  ist ,  findet»  aber  im  mindern  Gra> 
cle«  bey^  allen  Thieran  statt*  Dieaelben  HäntOt  wat* 
cibe  die  Oberfläche  des  Körpers  bedecken»  ziehen 
«idb  clatch  dia  MaaanhShla  t  den  Mond  und  den 

Af tat 


1 

4 

.  hiur  in        lonere  de«  Kdrptr«,  uuä  bilden  .die 
loiMro  Membranen  det  Nahrungscanais. « 

Dieter  besteht  also   zuerst   aus  einer  innern 

Haut*  die  ein  Fortaats  der  Epidermis  ist«  Auf 

derselben  Hegt  eine  zwrjte,   die  in  das  Fell  (Co» 

riam)  übergabt.   Hierauf  folgl  «inei  drille  niuaka* 

löse  Membran»  die  man  mit  dem  Mnslielfell  (Pan* 

/nicuiua  carnosus)  der  Säuglhiere  verglichen  hau 

Bej  den  Thieren  der  b5hern  Cläss^  ft^ebt  ea 

noch  eine  yiene»  von  dem  Jiauchieli  herrührende 
/ 

Die  Aehnlicbkeit  der  innern  Haut  dea  Nah» 

rungscanala  mit  der  Itpideimis  ist  bey  mehrexn 
Säugthieren  unverkenoban  Weniger  denilich  ist 
sie  bey  manchen  Thieren«  deren  liurper  mit  einer 
born*  oder  ach  wielenartigen  Decke  umgeben  ist» 
2,  B.  den  Gürtelihieren  (Dasjpus)«  den  6chuppen* 
thieren  (Manis) »  den  meisten  Amphibien/  und  Fi» 
sehen,  und  den  Insekten«  Untersucht  man  indefa 
jene  vor»  oder  knrs  nach  dem  Auskriechen  aue 
dem  Ry  9  und  die  Insekten  zu,  der  Zeit,  wo  sie 
eich  so  verwandeln  im  Begriff  sind »  so  sei^t  aicii 
hey  ihnen  ebenfalls  die  Gleichartigkeit  der  erwähn- 
ten Häute«  Uebrigenä  ist  auch  die  innere  .Haut 
des  Nahrungscanais  in  dem  Knorpelmagen  vieler 
Thiers  achwielenartig, 

Bey  naanciien  Inaekten«  b.  B«-  der  Afterapinne 

(Phalangiom),  der  Skolopender,  der  Larve  daa 
*  '        .  s  .  Naahorn* 

i 
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{Nashornkäfers  (Scarabaeas  nastcorais)  und  der  Lar* 
der  Dreina«  (Tabai^i^rs  bovinii«)-i»t  diese  Haat 
äussersi  zait,  uiid  viel  eager  als  di£  umliegendd 
Membran.  Bey  der  Larve  der  ßretnae  bildet,  aie» 
was  5\v AiviAURDAftim  x)  einen  engern  Darm  ia 
einem  vrettern  nannte«.  " 

Die  zwejte  Haut   des  Nahrung^canals  läfst 
mh  in  zvrey  Blätter  trennen »  die  In  frühem <  Zel> 
fen    Für  zwey  verschiedene  Häute  angenommen 
wurden.    Das  iiinere  Blatt,  das  man  fizr  einerlejr 
mit  der  Epidermis  ansah ,   hiefs  die  flockige» 
das  äussere  die  nervige  Membran«   Diese  BlSt« 
ter    hängen  in   der  That  auch  schwächer  , unter 
jich«  als  mit  der  innersten  Haut  und  der  musku« 
Jösen  'Membran  zusammen*    Doch  bestehen  beyde 
«aus  einem  schwammigen  Zellgewebe»  d'as  nur  lo . 
dem  äussern  Blatt  festtr,  in  denl  Innern  weicher 
ist.    Das  Zellgewebe  des  Innern  Bktts  bildet  in 
einem   Theil  des    Nabrungscanals  hervorragende 
2octen»  die  den  Hautvifilrzchen  ähnlich  zu  seyn 
scheinen«    Diese  finden  sich  indefs  nicht  hej  al* 
len  Thieren,  und  überhaupt  ist  die  ftweyte  Haut 
jenes  Canals  nicht  im  ganzen  Thierreiche  von  ei- 
.iier]«y  Bau»     Bey  vielen  Insekten  ist  sie  eine 
schleim •  oder  gallertartige  Substanz.     Bey  allen 
Xb leren  der  fünf  obern  Classen,  und  auch  bey 
fielen  Insekten»  giebt  es»  wenigstens  an  einigen 

'  -  Steilent 

jK>   Bibsl  te  Katar.  $.  aß^f 


'SMhtkf  jftwiiehea  ihr  UDd  der  Moakelhant  ScKleim» 

driisen ,  deren  Oe£Pnungen  auf  der  innein  Fläche  . 
dee  Nahran^caDale  liegen» 

Die  Muakelbaut  bcateht  ebenfalia  an  den  mei» 
eteo  Stellen  aua  einem  doppelten  filatt  ,  einem 
iuaaern  •  deaaen  Faaern  längslaufeod  aind ,  und  ei* 
»em  Innern  t  deaaeb  Faaern  die  Geatalt  einea  Halb* 
Kreiaea  beben  und  jene  d^r  Queere  nach  ^urcb-  * 
krentien«   An  einigen  Stellen,  beaondeta  am  Ma*^ 
gen »  iat  aber,  die  llichtung  dieser  Faaern  voq  an* 
derer  Art,    Aucb  lat  die  Dicke  deraelben  an  ver»  ^ 
.acbiedenen  Stellen  des  ^ahrungscanais  und  hej 
den  ▼eracbiedenen  Tbierclaaaen  ,  aebr  veracbieden« 
Bey  einigen  Tbieren»   z*  £>•  dem  Skt^rpion,  sind 
die  Faaern  ao  fein,  dafa  aie  aicb  auch  unter  atftr* 
kern  VergröfaerungeQ  kaum  erkennen  lassen« 

Die  äueserstei  vom  Baucbfell  abstammende 
Haut  bekleide!  nt|r  den  nnteirn«  in  der  Baucli* 

^Öble  befindlicbeii  Theii  des  Nabrungscanals,  nicbt 

aber  den  Schlund.  'Sie  gehört,  su  der  Art  ron 

Membranen,  die  ISichat  seröse  genannt  bat.  Und  ' 
ist  nur  den  vier  obern  Tbierclaaaen  eigen» 

Die  Röhre  t  welche  durch  dieae  Häute  gebil«  , 
det  wird,  ist  bey  den  meisten  Thieren  einfacht 
nicht  in  aich  zurüchkebrend»  und  unauageftillt* 
Ananahmen  von  dieaer  Kegel  giebt  es  nur  nntet 
den  Insekten»  und  swar  unter  denjenigen,  die  sich 
dovch  Sangrüsael  oder  Saugatachela  nihrent  also 

b^ 
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hef  daü  8c&i««tl«rllngeii ,  den  Wtnflm  imd  de« 

Bweyilüglichen  Inselitea«     ßey  dfeten  fingt  der 
liahroDgacepal  iiiehk  als  eine  einfache  Röhre  vöm 
Bifande  an,   sondern  er  wtrd  durch  das  Zusam*  ' 
»enfiSefaen  ao  yieler.  Canälei  i^la^  «#  Sangröhren 
giebt»  gebildet.   Beynü  OlAnex  ritfipea  L.  tbeilt  tich 
deraelbe»  nach  meinen  Unteraochungen^  während  ^ 
der  letalen  Hälfte  aeineä  Verlanfa  in  irler«  neben 
einander  liegende,  cyiindriache  GefäCae»  die  mit 
irfnem  achleiniartigen  Oewebe  ausgefällt  aind  y). 
Sey  den  Cicaden  kehrt  er  in  aich  aurück,  und 
gieba  am   Schlnnde  eine   nnm  After  gehende  , 
Adhre  ab  2).  . 

Bey  den  Insekten  der  Bienenfaroilie,  die  einen 
mit  Kauwerkeengen  Versehenen  Mund  und  na» 
gleich  einen  Säugrüssel,  haben  ,  giebt  ed  einen 
d<»ppelten  Apparat  yoU  Verdenungaolrganen«  Der 
Mund  führt  zu  einem  bis  zum  After  forigebea- 
den  Nahrungacanai»  wie .  bey  andern  mit  Kipni»* 
den  und  Kinnbacken  Teraehenen  Inaekten«  Aber 
der  Canal  dea  Unaaela  aetzt  aich  in  eine  eigene. 
Bahre  fort,  Bey  der  Erdbiene  ände  ich  dih  Bau  ' 
dieaer.Theile  von  folgender,  Art«    Der  Kussel  iat 

eine 

y)  Aaitalen  der  Wetterattitckea  G^eiltcji.  t  d«  ga» 

•uniBte  Natura.  B.  1;  S.  175.  * 
m)  MscKBL  s  Beytr.  tur  vergh  Anat.  B«  t»  H.i<  3.  i« 

RAMBOBH^t  AUiand]*  ebaz  die  Vardaaiuipwerks.  des 

f at.  8b  199  & 

iF.ßi.  Y 
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eitle  an  der  Basla  zylindrische v  tiach  der  SpiM  ! 
kegelförinig  zulaufende  Eöhre»  die  aus  halbkreis» 
förmigen  ,  durch  eine  feate ,  ^hiienartige^  Ätut 
unter  einasder  ▼erbuod^oeu  Keifen  besteht,  Aul 
der  Rückenseite  geht  eine  AInne  von  der  Spil» 
snr  Basis  fori*    Auf  der  Bauchseite  feUiea  von 
der  Basis  an  bis  ohngeführ  cur  Mitte  des  Rüsssll  | 
tlie  knorpelariigen  <^ueerreife«;   hier  ist  es  eins 
dünne/ weidie  Membran«  die  den  Canat  des  Rni»  | 
eels  bedeckt»,  Vorae  endigt  eich  der  letztere  in 
eine  Saugöffnung  ;  hinten  geht  tr  in  einen  Ii» 
echenförmigen  Behälter^  und  >  dann  in  ein  .eoges, 
aber  sehr  langes  Gefäfs  üben    Dieses  Oefifs  Vst 
ganz  die  Textur  der  Luftröhren».  e$  besteht  aus 
einer  zarten  Haut,  die  mit  einem  knorpelartigeo 
Band,  dicht  umwunden  ist.  —   Bey  der  Hornii$9 
linde  jch  einen  fScherförmigen  Rüssel/  an  dessea 
vorderm.  breiterm  Eude  es  vier  Saugöffoungen 
giebt,  und  dessen  hinterest  echmaleres  Ende  sieb  ia 
einen  ähnlichen  Caoal«^wie  bey  der  Jiiene,  fort- 
setzt,  —   Bey  der  Honigbiene  geht  dieser  Caii^li 
nach  ÜAfiiDOHR's  Untersuchungen,  mit  demScbiuu« 
de  dnrch  den  Hirnrlng,  niftunt  vor  djeaem  Durch« 
gang  ^die  Aus  führ  ung^gänge  zweyer  Organe  auf, 
die  Rahdoha  anfangs  für  Geruchsorgane  hielt» 
nachher  aber  für  Speichelgefät^se  erklärt. hat«  und  i 
theilt^  sich  dann  in  zwey  Arme,- di^  dich  endlica  | 
in  ein  zoiüges,  dem  Netz. der  Insekten  ^hnlicbejt 
die  Speisctiröhre  bis  zum  Hinterleib  begleiten«)«» 

^    '  \ye«ea 
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^eiea '  erweitern  a)»  Wenn  Hübbs  b)  ricbtig  be* 

obachtet  hat,  dafs  das  Wachs»  welches  die^Bienen 
büerciten«  durch  die  Zwiachenräume 'der  bornarti* 
gen  BInge  ihres  Körpers  hervordringt ,  so  glaube 
ich«  dufs'  jener  zottige  Körper  daa^Abaonderungs- 

Werkzeug  des  Wachses  ist. 

Gewöhnlich  bildet  der  Nahrungscanal,  nach» 
dem  er  in  cylindriacber  pder'triebterftmiiger  Ge« - 
atalt  vom  Schlundhopf  eio^e  gewisse  Strecke  her« 
äbgeatiegen  lal«  eine  oder  mehrere  Erweiterungen* 
Jener  herabsteigende  Theil  ist  dei;  Schlund,  diese 
Erweiterung  der  Magen.  Fälle»^  wo  die  Nahrnnga^ 
röhre  mit  gleichem  purchmesser  vom  Munde  £um 
After  geht»  giebt  ea  keine -bey  den  Säugthierea 
und  Vögeln j  sondern  nur  in  den  übrigen  Thier« 
claaaen.  Doch  auch  in  dieaen  finden  -  aich  nur 
wenig  Arten,  bey  welchen  sich  nicht  ein  Theil 
jenea  Canala  dureh  eine  veränderte  Textur  als  ein 
Magen  zu  erkennen  giebt«  Zu  denen  Thterettf 
derben  Nahrupgscanal  von  so  einfachem  Baa  ist^ 
dafa  sich  kein  Unterachted  «wischen  Schlund«  Ma*  , 
|;en  und  Gedär,men  angeben  läfst,  gehört  unter 
den  Flachen  der  Schlammpeitzger  (Cobitia'ioaailiä)- 

*'  '  und 


a)  Magazin  der  Geselltcb*  naturf.  Fremida  cn  Berlin* 
Jahrg.  5.  Quart.  4.  S.  356.  — •  GfiastAn^s  M«gas;  def 

.  Entomol.  J.  i.  H.  1.  S.  135.  , 

b)  JlfoiiTeUc^  ebs6rra&  sm  les  «baiUes»  Geaere»  1792. 
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nnä  wich  uMlur  dir  HornlMdit  (Esox  Bdone),  m-  '  . 
tmt  iän  Molluilien  die  LingoU  inatina  c)p  nnd  upr 

im  d«o  IiM«lilM  d«r  Skorpion« 

*  ... 
Per  Magen  unterecheidet  sieh  von  dem  ührU 

gen  Nebtungacanal  nicb^  npr  durch  «eine  Gpstait^ 

•bndern  Toirsö glich  nnch  dnrch  die  Beschaffenheit 

•einer  Qänte  und  durch  »einen  Aeichthtun  aafiiufe» 

.geftrsen»  Sangedem  wad  Nerven» 

Die  Fasern  seiner  Mnskelhant  laufen  nicht  . 
htos«  wie  im  Schlünde  und  Darmcanal»  der^  Länge 
und  Qneere  nach ,  sondern  gehM  auni  Theil  auch 
nach  andern  Aichtungen  und  bilden  Stränget  die 
sich  serästetn  und  mit  ihren  Aesten  sich  durch» 
kreutaen. .  Seine  Epidiermis  ist  höchst  zart^  und 
•ehr  genau  mir  dem  weichen,  faii  ach'lelmartigen 
Innern  Blatt  der  awsytcn  Haut  verbunden»  * 

'  Pie  Arterien  ,  dea  Alagens  enupringen  bey  al> 
'  len  Thieren  der  fünf  hdhern  Classen  unmittelher 
ans  der  Aorta  d),  und  bilden  mit  den  Venen  dee* 
eelben»  die  aith  hey,  den  Siugthierent  Vögeln» 
Amphibien  und  Fischen  in  die  Pfortsder  liffnen«' 
in  dem  finssem  Bliitt  .der  siirejten  MageuJi^na 

eia 

e)^  Conan»  Annslst.  da  Mos»  d'Ritt^  nac  T.  I.  p.  69. 

d}  Bey  dar  Aplysi«  fatoiau  thsilt  sieh  die  Aom  gldch 
nach  ihrem  tJnpraag  in  drey  Aetta»  TÖn  welelira 

-  ^  d«r  mittlere  blos  zu  dem  vietlAcbeii  Magtn  geht, 

(CoTia».a,  a.  ptafljii)» 

■ 
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«in  mattet  Vbts»  nHmm  mne  s^MIm  Menge  4mf 
hinMn  Zweige  io  das  innere  Blail  dieaer  Mem* 
brau  diingti   fiey  den  Inadiuii  aind  der  Magen 

und  die  Zeugungatheile  diajenigeu  Eingeweide» 
waldien  yorsüglich  grofae  und  safalreieb.e  Xuft» 
gafäfse  gehen.    Besonders  ist  dies., der  Fall  bejr 
den  Larven  •  bey  welcben  die  Vetdannng  daa  Ue>' 
bergewicht  über  alle  übrige  Funkiionen  hat« 

»  X 

'  Sehr  sahlreicb  aind  auch  im  Magen  derer 
Tbiere  ,  di«.  IjrnpbaiiaGba  Gefüiae  Jbaaiiseu*  dtteat 

Saugadern«  ^  . « 

Der  Magen  endücb  Ist  unter  allen  Eingewel* 
den  der  Bauchhöiile  dasjenige»  welches,  am  g/^ 
nauesten  mit  dem  ganven  Nervensystem  in  Ver* 
bindung  ^teht«  Bey  den  Thieren  der  böhern  Claa* 
aen  ist  er*  nicbt  nnr  durcb*  die  sympatbtecUlsii 
Nerven  mit  dem  Kücl^enmark*»  sondern  auch  durch 
die  Nerven  dea  ächten,  .oder,  naeb  der  nenern 
Benennung!  des  zehnten  Paars  mit  dem  Gehirn 
verbunden.  Wir  finden  diesen  gefnauen  Zuaan* 
menhang  selbst  bey  den  Insekten«  Der  Magen 
deraelban  «rbaU  ^benfalia  uicbt  nur  Nerven,  aua 
den  ihm  zunächst  Hegenden  Knoten  des  Kücken* 
marke»  eondem  auch  vom  Gehirn  durch  Sw^ii*- 
KiERDAAi&i's  rücklaufeade  Nerven,  ein  Neivenpaary 
wekbea  ana ,  einam  von  swey  bogenförmigen 
Hirnnerven  gebildeten  Knoten  ejatspriogt,  ua4  daa 


Ys 
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Ich  hvf  Aalmra  Infekten  ms  dm  iwachMciittiB« 

Familie»  angetroffen  habe.  - 

'  Der  ungesiörte  Zusammenhang .  des  Magens 
dnrch  jene  Nerven  des  achten  Väm  mit  dem  Ge»' 
liirn  ut  eine  Haiipibedingung  der  Verdauung«  Dio 
meisten  Schriftsteiler,  did  Versuche  öber  die  Durcb*' 
scbneidung  jenes  Nervenpaars  angestellt  haben» 
jnerkeft  'iin»  dafs  nach  der  Operation  £rbjrechenr 
eintrat  c).  Nachher  frafsen  die  Thiere  nicht  mehr, 
öder  die.  Speise  blieb  unverdaoet  im  Magen  f)» 
Dieser  wurde  nach  dem  Tode  von  Valsalv  a  g) 
bey  einem  Hönde  zusammengezogen  t  von  LeGaL^ 
xois  h)  bey  einem  Meerschwein  sehr  ausgedehnt 
gefdnden.  £inige  Beobachter  wollen  auch  FSuinifr 
,  der  Speisen^  im  Magien  bemerkt  haben  i).  Meist 

aber 

e)  M.  s.  unter  andern  Bagliv!  dissert.  de  observ.  anat^ 
_  et  pract«  £j:p.  7,        yAz.ftAz.vA  In  Moaoagmi  episik 
anal.  Xiri.  p.  504. 505^  511.  515»  —  Psf  IT,  ^6nu  de 

ä 

TAcad.  Roy.   des   sc.  de  Paris,   A.  1727.   p,  1.  dei 
PcuvAusg.       Bvrumvavi »  Biblioih.'  medic  T.  &7«  - 
•  p.  1. 

i}  BA61.1VI  1.  cw  —  Docbotat  ob  B&AziiviLLs«  Nour^ 
Bulletin  de  I«  See»  philom;  T«  i«  p»  as6«      .  3Ls  Gail* 

1.01  s  Ei^per,  sur  le  |)rincipe  de  la  vie*  p.  2f4*  ^ 

g)  MoBOAciii  L  p«565. 
*   10  A.  O. 

i)  Bbürn  Exper,  eirca'  HgatuiMS  narvbmm  in  ri^is 
animal.  instituias.  Gotting.  1755.        Ualleü  Meto. 
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aber  ftn^  man  (Ke  Spdsen  im  Magen  nnver«- 
ind«rt  k)«     Einige  Erlabrungen  von  J^aumm  m»»  ' 
chea  wahrscheinHcb «  dafs  jen«  FSvilnifs  nur  schein*» 
bar.  war  -vtud  .von  Exkrementen  herrührt««  *di^f 
^orch  eine  antiperietältische  Bewegung  der  Gedär^ 
sne  io  S^^öhxt  waren*., 

■ 

f.  «► 

Der  Magensaft. 

I>er  Magen  und  der  Darmcaoal  ionArm  mxf 
Ihrer  Innern  Fläche,  eine  grolae  Menge  Flüssigkeit, 
ab«  in  beyden  >  secernil^n  die  Tlelen  Scbleimdrfi» 
een  #  womit  diese  Fläche  besetzt  Ht^  eine  groUe 
Mexrge  Seh^elm;  hk'  dem  Magen  erzeugt  ekh  ea»* 
serdem  noch  4er  Magensait«  und  m  den  Ge« 
dfirmeii  die  e'ntetische  Floesiglielli 

Die  Haaptqtrelle  des.  Magensafte  älnd  die-  Ietv> 
fern  Zweige  der  Schlagadern ,  die  sich  in  der  Ma^ 
genheot  «er&atela«  1 )»    Em  aliderer  Beatendifaell 

«er  les  panies  sensi])!?*  ^  itriisblsSY  T«     Bzp^  ifis, 

, .  .  >a6»  »aß*  >öo^  •  .  . 

k)  AnifiifAiiM^s  Vetsneba  Aber  did  R^enerstipn.  B«  i» 

ehiv  f.  d.  PüysioL  B.9»  8. '580b        |*b  Ga&loiS'  «•  a«^ 

;    "  O.  p.  217,  ^ 

1}  WaFfSR  bist,  eieutae  aquat.  p«  8o*  —  ^  'SpaVcA»» 

iLjk.m\  Vci»,  übei;  das  Verdauun^ti^escJüfi;.      157*.  . 


dU^M)il>eo  «wird  TielUklil  dorcb  dte  sahk«idiM 
Drös«n  abge80od«rt,  die  sich  bty  dehi  Menscben 
yprsüghcb  h^uäg.in  der  Nähe  dca  unurn  Mejen« 
nunde»  befinden »  und  welebe  iron  den  Schiebn» 

drüben  ver^cliiedeii  su  eejm  «cheioen«  . 

Jener  Saft  i«t  das  vornebmate  Auä^aungtailMi 
der  Speiaen*  Von  einigen  Tbieren  gmomam«  ine- 
aert  er  seine  auüöaende  Kraft  noch  einige  Zeit 
•uaaerbalb  dem  Körper«  Dieae  Kraft  aber  iat  Tef^ 
achieden  nach  der  Verschiedenheit  der  Thierarteo« 
Bey  denen«  die  einen  knorpelariigen»  snm  Zer* 
.inalmen  der  Nahrung^miitel  eingerichleten  Magen 
•beben»  s»  £•  den  Hühnern •  werden  nnierriebene 
Fruchtkorner  nicht  von  ihm  aufgelöst »  sondern 
z^ur  sermalmt  m}*  Zogle|eb  löat  er  rohea  Fleiach 
auf,  und  greift  aelbat  Steine  und  Metalle  an  n). 

Bef  den  Kiilben»  Reihern  und  andern«  aleh 
sowohl  VOD  Tegetabiliachen  •  ala  anigialischen  $db* 
Jitanaieii  nibrenden  Tbieren»  deren  "Magen  nlclit 
eo  ati^b  als  der  den  hübnenirtigen  Vögel  t  doch 
etirker  ala  der  Magen  der  AmphibieD,  Fiaebe»  wie- 
derkäuenden Thiere«  AaubTÖgel  und  Äeiadifrea« 

'  iMnden 

f 

.   Bi)  Di«M  und  die  lalgenden  EriAkrungea  aber  dea 
MagenaaiEi  aind»   wo  man  tiioht  andeie  Gewibta« 

xnänner  findet,  aus  SPALLAtlzARI^S  «ogefahttem  Wedl 
genommen« 

*)  BnooNATcrLi  in  Cnfiz.L*s  chemitcheo  Amialen.  X» 
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jdQr  verriebene  f rucbtXörner  auf.  Vorzüglkh  aber 
ivirKt  delraalb«  auf  waicber«  vagetabiiiacb«  nn4 
animalifiche  Substanzen«  z.  ß,  auf  Fruchte  und 
Flciacb»    Diaiiea  wir4  durch  ihn  i^rweichtf  verll^ 
den  seine  Farbe»  geht  in  eine  Gallerte  und  zu« 
Imtmt  Iki  aioao  Brey  übfr.  Unftarachnitlenea  Flfiafih 
wird  schichtweise  von  der  Oberüäche  zum  Mittel* 
puokt  aufgelöst»    Knorpel  werden  ebenfalla  von 
dieaem  Saft  artgegrifPen.    Hingegen  auf  Kndichen  . 
bat  er  keine  Wirkung*   Bey  jenen  Thieren  äussert 
'mach  nicht  nur  der  Magen  t  sondern  achon  dei^ 
Sclalnnd  -  in  seiner  ganzen  Länge  auf  die  i|i  ihm 
▼orweilenden  Speiaen  eine  aufiösende  Kraft;'  bey^ 
den  hühnerartigea  Vögeln  hingegen  werdep  die 
Frfichtkbrncr  im  Kröpfe  nar  Erweicht,  nicht  auf* 
gelöst« 

Oer  Ai^ag^nsaft,  der  Amphibien  und  Fische  iat 
,«:<m  vörsüglicher  Wirkaamkeih  Er  löst  nicht  nor 
«  unser  malm  tes  Fleisch»  sondern  auch  ganae  Kno* 
.c&en  ToUkommen  auf*    Doch  wirlu  er  weit  lang« 
aameri  a)a  der  Magensaft  der  Säugthiere  und  Vö* 
gel  9  und  jeiiie  Wirkungen  aind  einigerm^afaen  ab* 
hingig  von  der  Warme  der  Atmosphäre.  . 

Die  wiederkäuenden  Thiere  haben  eine  grofse 
Menge  Magensaft,  Vorsüglich  ist  ea  der  vierte' 
'Magen »  worin  derselbe  erzeugt  wird«  .  Doch  son* 

dort,  «ttch  achon  der  erate  and'  nweytt  Magca 

y  5    '  eme 
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«Im  Tcvteumde  FMatigkait  «b«  Nick  dtii  Vim«N 

eben  von  Stevens  o)  wurde  Futter»  welches  In 
dlarcUöciierten  &öliraii.  eingestkloeaen  w*r;  ia  dem 
Wanst  eines  Ochsen  aufgelöst«  Der  |;astTiscbe 
Saft  der  Wiederkäuer  vermag  aber  weder  im  Ma» 
gen»  noch  ausserhalb  dem  Körper  seine  Kraft  au 
Suesern wenn  die  aafauittaenden  Subetanaea  mcbr  . 
vorher  zermalmt  und  mit  Speichel  vermischt  sind« 

m 

Der  Magensaft  der  Raubvögel  aeichnet  sich  ^ 
dadurch  aus»  dafs  er  auf  vegetabilische  Theile  we- 
nig oder  gar  keind  Wirkung ,  eine  desto  grdfsere 
aber  auf  ihierische  Substanaen  äussert» 

Fast  eben  so  wirksam  auf  thieriscbe  Materiea 
Ist  der  Magensaft  der  Kataen»  der  Hunde  und  dea 
SAenschen.  Der  gastriöche  Saft  des  Menschen 
greift  Knochen  und  Metalle  an  p).  In  dem  Magen 
der  Hunde  erleidet,  sogar  der  Schmelz  der  Zähne» 
der  Von  dem  Magensafi  anderer  TbJere  nicht  an* 
gegriffen- wird  t  eiaige  Veränderung,  Bey  alieu 
diesen  Tbieren  Sussert  auch  der  Magensaft  einoEi 
eben  so  grof^en  Einflufs  auf  vegetabilische  Sub- 
atanzen»  doch  bey  dem  Menechen  melnr«  wem» 
dieselben  gekSuet  sind»  al^  wenn  eta 'ttnz~ermalmt> 
in  dea.Mag;en  kommen» 

o}  De  alimentorum  concoctione.  Edinb*  1777«    In  Xks*' 
sAato  medico  Edinburg*  T«5»  * 

KongU  VetensKnps  Academiens  nya  Haadliogax.  h 
i7fl^  aates  Viertelj.  Ko.  aa» 
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•  VMMge^  i^T   hBch  dem  .Tode   noch  fort*. 

• 

dauerDden;VVirk8amkeit  des  gastriaclieii  Saft«  greift 
•r  in  ^er  Lei<:he  sdweileta  den  Magen  selber  eii 
Stellen,  wo  er^sich  gesammelt  hat»  und  auaaer* 
hslb  den  dorchlöcherten :  Magenwlnden  auch  die 
benachbarten  l^ingeweide  an.    Huktbr  q)  machte 
^ieae  Beobachuing  saerat  ati  ibenechUchen  Leidieif» 
und  bloa  an  diesen  ist  meines  Wieaens  ^aeiue  £r* 
fahr^ng.  bis  jetzt  wiederholt*  worden  r),  Ich  habe 
aber  auch  an  mebrern  Thieren  der.  niedern  Glas* 
'Heu»  die  eine  Zeitlang  in  Weingeiet  gelegea  hit« 
^en,   und  an  welchen  alle   übrige  Tbeile  noch 
-friach  waren  *        Magen  und  die  ihm  sunächat 
gelegenen  Theile  zum  Theil  aufgelöst  gefunden« 
Jäobr  a)  hat  ^swar  HunTfia'a  Meinung  von  der 
Ursache  jener  ferschelmiDg  zu  bestreiten  gesucht. 
Seine  Gründe  scheinen,  «nir  aber  nur  zu  bewei« 

■  *  *  ,  » 

Ben  9  was  ohnehin  su  Termutfaen  war,  dafs  einige 
Jtlr^nkheiten  den  Magen,  indem  sie  aeine  Spann* 
kraft  schwächen,  sur  Auflösung  geneigter  machen«  ' 

'    Aus  den  aogeführten/Thatsachen  folgt,  daCs 

der  Magensaft  bejr  einigen  Thieren  blos  zermalmte« 
hey  andefii'  ancli  nnzerrlebf ae  Nahrungsmittel  auf* 

'  -  löst; 

/   q>  Philoa.  Trantact*  Y*tj^  p.  447*  '\ 

x)  Vergl«  BuAsrs»  Edinburgh  juedical    and  turgical 
JonriiaL,  Vol.  6».  p.  isg. 

i)  11uvelaj^d\9  u«  HiMLx'ft  Jouinal  der  prakt»  Heillu 
*  J«  iQu.  Bus,  .   )   '  : 


,TOii  d«r  kuawB  J«mperiitiir^  hey  an^erii  biogt- 
ftn  nur  hej  «iiieiii  gawiMta  Grad«  von  Wiran» 
▼pr  »ich  gebt«  und  dab  aitiige  nur  tbiari«ph«  Su^ 
•taaaen«  aodar«  aowohl  diaaa,  ala  ▼«galabiliaclM 
BfaiariaD  aufoulpsen  im  Suada  sind«    Dia  zaT- 
aatsaiMte  Kraft  dtaa  Magenaafu  iat  abart  aelbat  In 
BaaiebuDg  auf  näbranda  Subsunzen,  l&eina«wagea 
•ubaacbrinkt«    Daa  allgamainate  NabrnngamUialv 
daa  ea  giebtf  dia  MUcb»  wird  von  ibm  zum  Gerin- 
nan  g^ebraditt  und  gabt  »um  Tbatt  in  dieaan 
•coaguUrMi  Zuatanda  durcb  eine  miainlicb  längs 
>  Straeka.daa  Darincaaiila**  'Aucb  antbaltcn  die  Rt* 
.krameuta  nacb  jadar  Spaiaa  aina  Manga  anzar* 
.ocIstar  .Faaam  und  Hintaii 

Dia  auflöaande  Kraft  iat  aucb  nicbt  Jam  Ma» 
ganaaft  aus^ciiliaralicb  aigan.    Im.  mindarn  Grada 
baaitst  )«dar  Tliail  daa  tbieriscben  Körpera  däa 
'Varmögaut  framdartiga  Subatanaan  su  varAefairea. 
tKnochan«  Plaifch  und  andare  tbtariscba  Tbeile, 
<iia      Salix  u  in  dia  ^aud^^öbia»  odar  unter  daa 
Fali  la1»aodar  Tbiara  baachaa»  wnrdan  biar  völ* 
Ug  aufgaiöat  t)«    Uiaraui  lä£gt  aicb  aina  niOTfc* 
wärdiga  Baobacbtung  ^klüran  •  dia  C^viaa  an  der 
SaJpa  octofora  macbta.   £r  fand  bay  mabrarn  die* 
aar  Thiare  inl  Innern  daraalban,  aber  ateaaerliaib 

« 

iHram 
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ibrem  Magen ,  Theito  einer  Anatllii,  woran  allea, 
bta  auf  die  ioaaeve  Haui,  zersclnnolseii  und  ser- 
iell wnnden  wart  ^lid  die  vemivtlilith  dnreh  die 
Oeffaangt  wodurch  die  Salpen  Wasser  eio&ieheo» ' 
fcereingekoflimen  waren  V).    Dieae  Thlere  haben 
»war  einen  Magen«  ,  Vielleicht  aber  verdauen  aie 
«ben  ao  ▼fiel  eoaaerhalb»  ale  Innerhalb  demaalben, 
Mud  machen  den  Uebergang  zu  denjenigen  Orga« 
Ulanen«  htj  welchen  daa  Athemholen,  die  Ver* 
dannng  und  mehrere  analere  Fuuktionen  durch  et 
ley  Organe  geschehen»  «  ' 


Bej  den  fleiscbfressendeD  Thieren  und  vielen 
von  denen»  «die  alch  aowbhl  von  animaliachent  • 
ala  thleriscben  Substaneen  Dähreu ,  zeichnet  sich 
noch  der  Magenaaft  durch  einen  l^oheh  Orad  von 
fäulnirswidriger  Hraft  aus.    Er  verhindert  fiicbt 
nur  die  Fänlnira«.  sondern  hebt  aogar  die  enge» 
fangene  wieder  auF,    Es  findet  daher  bey  der  Auf* 
löaung  der  Speise  keine  F^uiniCs  statt«.  Nach  den 
Veranchen  Ton  Datv  und  BnAiinB  ist  aber  anch  ' 
daa  Gaa»  welches  sich  bey  der  Zersetzung  der 
'Speisen  fan  dritten  Migen  der  WlederUner  entbin» 
detf  weder  entzündbar,  noch  mit  Kohlenaäore 
Tenniaeht  w).    Jene  Aofldanng  geht  also  auch 
ohne  Gähriing  von  statten,  .  ^' 

Von 

* 

▼)  j^aalss  da  Maslmii  d*Hiit.  nst.  T.  IV.  f. 
w)  BUIes.  Tf a&Mat.  IT«  nffoff.  P.  u  p.  1^ 
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Von  wdolier  An  ist  nmi  dieser  «uflSsendö 
S^it2  Wm  er  novermiecht  iat^  l&bt  eich  ecbwet 
beetifinnen«  lamaer  enthSIt  ^r  Speichel ,  den  Saft 
der  Schicimdrüeen  dee  Schiiindee  und  MagenSi 
und  oft  auch  «twaj  Oalle.  '  Im  Magen  der  mei* 
aien^  lebendig  geölFneteo»  oder  eben  getödtetea 
Thiere  aber  Ist  «r  ehie  rehie  und  heile,  doch  et- 
wa« ins  Geiblicbe  fallende  Flüaaigkek«  von  etwaa 
biiterm  und  ealsigem  O^aehosackt  nicht  entzünd* 
üch«  weder  an  der  Luft«  noch  im  Feuer  gerinn 
nend»  und  bey  den  Thteren  iler  obern  Claetsen 
«Ine  frejre  Säure  enthaltend« 

Dieie  aaure  Bescha^enbeit  des  Magenaafta  ist . 
xwar  Ton  mehrern  Schriftstellern  bezweifelt  wdr* 
den«  Ailein  es  gibt  zu  wichtige  Beweise  dafür» 
als  dafa  sie  alcb  mit  Redit  bezweifeln  ISfat.  Zu* 
erst  ist  ea  gewiis »  dafa  ^lilch  und  £y weife  durch 
jenen  Saft  zum  Gerinifen  gebracfat  werden  x}«  Die* 
aea  Vermögen  hat  er  freyüch  mit  mebrera  andern 
ihieHachen  Substanzen,  z«  B.  den  Muahelh,  der 
Lunge  t  dem  Herzen  tt«e«  w»  gemein  j}»  Allein 

dor 

^)  J,  Honxjsji  Obserrat.  on  certiviti  parts  of  die  auimAl 
oeconomy. 

y)  Doch  besitzt  dieses  l^ennögen  nicht  die  Leber,  'wenn 

anders  WEnr^ER  ^Diss.  sist«  exper,  circa  modum,  quo 
\  ehymtis  in  chylom  mutatnn  Frees.  AuYanmBTM«  To* 

bing.  igoo.  p.  20.)  gegen  SpÄri^ATizAifr  (A.  a.  S. 

s^o.}»         das  GegentheU  bepbaditet  haben  ~wi/4 

,Rfckt  hat^     .  ^ 
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4«r  ifastrlsciie  fiaff  rBtbet  »ndi  die  Ltclmvratfnlc^ 
tiir»    ViRiD&T  z)  beobachtete  d^es  an  dem  Magen» 
«a(t  dea  Schweins  i  -  Werner  a)  an  dem  des  Ffer* 
'  ^e#«  des  Scbaafs»  des  Kaninchens,  des  Hund ea^  und 
der  Katse ,  Maksigli  b)  an  dem  dea  Adlers  und 
der  HropIganSy  und  Brugnatelli  c)  an  dem  M»> 
^genaaft  mehrerer  fleisch-  und  körnerfressenden  VO». 
gel«    Ich  habe  das  Nehmiiche  an  dem  Saft  dee 
Vormagene  der  Hühner  bemerk!,    Bey  manchen 
Thieren  äussert  sych  die  Saure  ^ea  Magensäfte 
encfar  dofch  den  Oeroth*    NBSReARD      fand  oft 
-hey  getödtetea  Uätinern^   dais  Fetter  t  welche« 
inelirere  Stunden  im  Kröpfe  Terweilt  halte»  mlv 
einer  beträchtlichen  Menge  eines  stark  säueri^eh 
riechenden  Saite  durchdrungen  war.    Auch  spürte 
*er  an  dem  Fleisch,  das  sich  in  dem  Vormagen 
-^Ines  Paico  Lagopns  -befand ,  und  schon  ^hin  und 
wieder  aufgelöst  su  werden  anhng«  einen  säuer« 
iighen  Oerweh  e),  * 

Die 

r 

'  %  • 

s)  Txactattts  lued.  phytic*  de  .prima  coctioue»  Generscu 
1692«  C.  to.  11«  &3. 

a)  L.  c.  p.  7.  9,  11.  56,,  ■  \ 

b)  BaAnbins  Pannonico  •  Myaiens«  T,V£t    Obt.  niise» 

9-10.  ,  * 

e)  Crsü*»  Beyttäge  xu  den  ckeiit.  Attiialeii.  B»  u  St.  4» 

d)  Vergletehende  Atiat.  vu  FbysioL  der  .Verdaniuigi* 

Werkzeuge  der  Siugtli.  u.  >Vv^el«  Bdclin«  igü6.  5.  i6ü> 

•)  Ebsndai..  S,  ia5»  ^  * 


Dia  Vemiclie,  worauf  iwAL%jLWmAn  wd  ail^ 

V 

dere  ScbTifistellcr  ihre  ßtshauptung  vod  der  Abwe» 

•anheit  der  Säure  im  M||;eotaft  gegründet  haben» 

ain4  keines weges  beweisend«  Diese  bedienten  sieb 
gewöhnlich  eines  Magenaaftat  der  durch  £rbre* 
chen  ausgeleert  war.  ^Ein  solcher  ist  aber  Imnaer 
flbit  Galle  veriniacht»  Weiche  die  Sipre  deaaeihea 
neratört.  Dabey  gebrauchten  aie  cur*  Prüfung  der 
6äure  Alkalien»  .die  hier  sa  wenig  einpEpdUcbie 
Reagentien  aind«  Carwiivati  f),  der  den'  gi'- 
etrischen  Saft  der  Üaiachtr essenden  Thiere  für 
«euer»  und  den  der  pEansenfreaaenden  für  alki*  - 
lisch  hielt,  widerspricht  aioht  wie  schon  W&a» 
»«n  g)  erinnert  hat»  an  mehrem'  Stellen t  und  eii> 
Klärt  in  einer  spätem  Schritt  h)  selber»  dafs  er 
den  Magenaaf^  der  pflanzenfreaaenden  Thiere  «Ibea» 
falls  für  sauer,  und  die  von  ihm  beobachtete  AI* 
«kaleaeens  deaaelben  für  Wirkung  der  Fäulnifa  hal- 
te. Brugnatelli  i),  der  in  dem  Magenaaft  der 
Schaafe  -  naG|i  dem  Abdampfen  deaselbeu  Amnaop 
nium  fand»  bediente  sich  zu  seinen  Vertauchea 
des  Safu  dea  «raten  Magena«  Aber  nicht  der  erate» 

son« 

£)  Untersticliungeii  über  die  Natur  und  deu  veiscliiede» 
nea  Oebraucb  des  Magensafu  in  der  Arsnejrwissansch. 
'  tt*  a.  w;  Wien.  1795»  a  tog,        ■        ^  * 

g)  L. 

h)  Beebiiehtimgan  über 'den  Gebraneh  des  Magensalts« 

gesammelt  von  S&Miiiaisa,  Manuheioi«  17^^  ^.57. 

I)  A.     O.  S.  ^ 

_  .  r 

> 
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^apdem  der  dritte  und  vierte  Mt^en  enthält  bejr 
^A#n  wiaderkdaeod«!»  Tbieren  das  eigeotUohe  Ai^f^ 
jÖftupgsmitlel  der  Speisen,  Das  von  ihm  erhal* 
.tMfi  Ammonium  töfatle '  wabrAGlieMflick*  von  deiä 

Saft  der  Schleiin.drüaep  des  ersten  Magens  her. 
4^  aUfln  Vögeior.  aowaU  dan  kriaiericasaaiidM» 

Iiis  deiien ,  die  eich  bloa  von  Fleisch«  oder. von 

I.  « 

flltaiali  und  Fäasnm  sstglaich  wäkami  fand  anck 

er  immer  den  Magensaft  sauer,  \    ,     ^      .  '* 

\',  /  Waiii)>- /wie  zu.^vermatbea  iat,  die  Wirkäaftl»  ^ 
dwil  dea' Maganaafts  mit  der  Stürk«  df^aer'  SIkM 
4i>  Varbäitiiira  atabt»  so  mnrs  jeoe  desto  gröf^^ 
•aeyn,  je  «Iber  dam' aAterti' Ma|r^Mft1lffi(l^^ilev  j^i» 
a^iscba  Saft  abgasondei^i  lal«     Dies  ist  whrkiicli 
antefar  dar  FalU'  Viaioax  Ii)  iintersnclite'^amntfelat 
<dar  LackmusUnctur  den  Saft  der ^  Speiseröhre  eiaea 
Aah«#eiiia  ^00  obantäii  bia  «nm 'Magen*'  Im  'SeMnt^. 
da  . zeigte  sich  nirgends  eine  Spur- ton  SäQte;  hin- 
•fegeii  am  Magen  Iwttvde  die  TinKlwr  lebhaft  gerd» 
Ahet«    Itt  W&BMBii'*a  Versuchen  1)  machte  die  in 
.  4em  abarit  TfaaU  das  Magena  elto^a  Pferdaa* 
£i;idlicha  »  ^  ndeh    uaaufgelöste  Speise  -  nur  einen 
«bhwachaii^  Einifmdc  auf   die  Laekmttattnkttir^^ 
alarker*  wirkte  die  Flüssigkeit  aua  dem  Qrunde  .  ' 
Am%  Magena«  und  \m  aiSrkiten  dar  in  itair  IQSIbi 

*'k)'L;  «,  p.a34.  ♦ 
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dtfs  Fyloitiii  '0tsamm«hi0  Cbjmus«  In  einem  an* 
dern  Versuch'  dae«e8  ScbriftaCellm  m)  bette  der 
aue  dem  ertten  Magen  ron.  Schaafen  genommene 
Chymus  gar  Imoen  Einflnlii  auf  die  Lackmastfnli» 
tyr;  der.  im  »weylen  Magen  enthaltene  Saft  be> 
wirkte  nur  laogeam  eine  schwache  Höthe  dfeaer 
•Tioktiif  4  jder  Chymna  dea  dritten  Magens  wirkte 
achon  slirker^  .nad  der  des  vieitte  asihr  lebhaft» 

Aus  dieser  gröfsera  Wirksamkeit  des  2m  Gran« 
Jt  dpa  «fifmy-befiiidtieheii  gaatriachen  Sefito  liCrt 
es  sich  erlLläreOf  warum  £•  Shith  n)  in  einigen 
^Versfichen»  wa  er  verschiedenen  Thieren  animdir» 
jSChe  und  vegetabilische  Substanzen  in  durchlikdie«» 
.teil  und  en  Eiden  gdbnndeiiea  Röhren  eo  bejr*; 
brachtet  dafs  die^e  nicht  bis  auf  den  Grund  dea 
Magere  reichten  #  keine  Veiindeningen  jener  Sob» 
stanzen  beobachtete.  Sm^I'h  scblieUt  aus  diesen. 
^Terauchewt  «Ufa  es  die  OaHe  und  nieht  der  Jütar 
^ensaft  ist^^  der  die  Auflösung  der  Speben  be- 
wirkt« ohne  M  bedenken»  daCs  die  Galls!  ni^t 

jmders  a)s  bejm  Erbrechen  in  beträchtlicher  Men* 

♦ 

'  g^  «una  Itfagen  gelangt.    £r  führt  swac  noA 

eine  andere  Beobachtung  an»  nach  welcher  Fieieck 
ansserhalb  dem  Körper  in  Oalle»  «lebt'  aber  In 
lirlagensaft  aufgeluvt  wurde*  Allein  diese  ist  ap 
«berfläcblicb  euM^blt,  und  widerepricht  ao  Tielen 

ende?« 

m)  I«.  e.  p,  IS  sq. 

n)  R£ix.'i  Archiv  t  d.  Phyt^oL  B.  3.  S«  179, 
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andern  Erfahrungen ,  i^h  sie  mit  gar  ktine  Aück* 

Was  ich  bisher  von  der  Saure  des  Magen«' 
•afts  geengt  habe,  güt  nur  ia  Beaiohang  anf  di« 
Säugihiere,  Vög^l»  ^unphibien  uqd  Fische« 
4en  Thmen  dir  niediero .  Clasaen  findet  htia% 
fre^e  Saure  jenes  Safiö  ^taU,    Ramdohr  o)  beob* 
achtete«  dafa  der  Mdgeoaaft  vop  der«  Raup«  der  . 
Bonibjx  qucrcus  mit  Säuren  stark  aufbiäu^^t«  uod 
-die  diarch  £e8ig  geröiheie  Leckinuatinktnr  vie» 
der  blau  färbt«    Ich  habe  «bcii^alls  gefunden,  clafa 
der  Megenaaft  des  Oniacua  AeeUua«  dee  D^Uacna 
jmarginalis»   der  Sphinx  ligustrl   und  der  Raupo 
4ex  Noctua  djreodea  Vi£1in.  die  blaue  Farbe  det 
g^eröiheien  Lackmustinctur  wieder  herstellt« 
der  Sphinx  liguatri  war  dae  Blau  nur  .achwacht  - 
hey  den  übrigen  aber  aehr  lebhaft»     Ue/  iier  er» 
wühnten  Raupe  färbte  die  gaase  innere  FÜche 
dea    Niihruijgscanals    das  durch   Esqlg  geröthete 
Lackmuapapier  blau»    D&e  innere  Flüche  def  M4* , 
geiifi  biachie  in  diesem  Versuch  die  stärkstCj  die 
dea  Alaatdarma  die  achwttchate  Färbung  hervor» 
JBey  andern  Thieren  der  niedern  Glessen,  unter 
andern  hey  dem  Scarabaeua  naeicornia«  Lamax  ci* 
nereus  und  der  Helix  Pomatia  war  der  Mag^a* 
eaft  weder  aauer,  noch  alkaitadi«  ^ 

Deutet 

o)  AbiiandU  über  di«  Ycrdaiintigtwerka,  dir  Ina,  fiK 

*  »  -  - 
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«   Dcjitct^  dj£«o  .verschiedene  Bescluiffeiiheit  dm 
gastrischen  Safts'  bey  djsn  Thieren  der  liöheiai  aii4 
niedern  Classen  auf  eine  Verschiedenheit  in  der 
Emtöhrungdwleise  dersdbtpn  hin  f '  Und  steht  die«« 
!Verschiedenbejt  mit  der  abweichenden  Mischung 
de^r  Blüts  der  rothbltitigen  Thiere  und  der  MoU 
iusken »  Insekten  u.  s*  w«  in   Beziehung?  ich 
glaube  nicht,  düfs  dies  d'er  Fall  ist«  Mach  chennf* 
schfn  Gründen  kann  zwar  das  Auflösungsmiuel 
8er  Speisen  eben  söwoftl  ein  Alkali*«  als  eine  Säure  • 
seyn.    Aeizende  Alkalien  lösen  im  Ganzen  mehr 
fhierisiche  nnd  vegetabilische  Substanzen  •  als  iäiä 
meisten  Säuren  auf«    Aliein  es  ist  auch  möglich« 
flaTs  bey  den  Moll usl^en  iind  Insekten'  dei*  reine 
Magensaft  ebenfalls  sauer  und  die  Säure  desselben 
plotf  durch  den  elkallschen  Schleim  des  Nahrungs«^ 
canals  verhüllt  ist.   Auch  der  Speichel  ist  an  sich 
saüer;  er  erhält  erst  durch  die  Zumischung  des 
Safts  der  Schleimdrüsen  des  Mupdes  eioe  alkaii» 
iche  Beschaffenheit;  aber  setue  Säure  ivird  da* 
dbrch  nicht  aufgehoben «  sondern  zeigt  sich  fort* 
däuefnd  durch  seine  Kraft«   die  Milch  mm  Ge* 
rinnen  zu  bringen  p)«    Diese,  Vermuthung«  dal« 
die  Säure  des  Magensafts  bey  den  Tliieren  der 
niedern  Classen  blos  verhüllt  ist,  hake  ich  um 
eö  mehr  fCfr  wahrscheinlich«  da  ich'«  wie  ich  uT 
der  Folge  umständlicher  erzählen  werde«  in  dem 
Koth  der  Weinbergschnecke  die  Galle  durch  den 

p)  VfiBATTi  in  Commeutai«  Bonoii.  T.  VI.  S.flfy  ' 

- 
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Veirclaatingsproceft  auf  /tmt  Art  ^efänilert  fand» 

Avie  sie  nur  durch  Säuren  verändert  wird«     "  - 

Chemische  Untersuch  Unsen  worden  hi^r  Licht 
gaben  könnten«  >  Aber  diese  eind  bis  jetzt  in«  Be- 
treff des  Magensafts  höchst  unbefriedigend.  Nach 
9copOLi  q)  besteht  der  gastrische .  Saft  den  Raben 
aui;^  reinem  Wasaer,  aus  einer  thierischen  Sub* 
etans»  die  aeifenhaft  und  gallertartig  ist»  aus  sals^ 
saurem  Ammonium«  und  aus  einer  ähnlichen  er* 
digen  Materie»  wie  man  in  allen ^  thieriscbjen  Sub* 
stanzen  antrifft.  ßRUGNATELLi  r)  fand  in  .  dem 
Magensaft  von  Eulen  Wawr,  eine  Säure»  einen 
harzigen  Bestandtheilt  eine  thierische  Substanz 
und '  etwas  aalzsaurea  Natrum«  .  Der  Saft  dee  er- 
eten  Magens  eines  Schaafs  lieferte  ihm  vieles  Was« 
eer»  Ammonium»  eine  gallertartige  ^Materie  und 
aalzsaures  Ammonium»  MAC(^pAaT  s}  hingegen 
erhielt,  ans  dem  .Saft  dee.  ersten  Magens  einea 
Ochsen  und  Schaafs  Wasser,  eine  jgerinnbare  Ma- 
terie •  Phosphoraänre»  phospborsaarjen  Kalk»  Harsi^ 
aalzsaures  Natrum  upd  äalzsaures  Ammonium«  Die 
bejden  letztern  Angaben  sind  von  geringem  Werth» 
der  eigentliche  iVIagensaft  der  wiederkäuenden 
Thiere  nicht  in  dem  ersten  Magen  enthalten  ist« 

Die 

) 

^0  In  ^AULjMA»i'%  aaigefäkrtenr"Weilbe»  S.  273  SU  • 
jr)  A.  a.  O.    '  '     '  "\  ' 

'  s)  Mi^Wd^'  ift  Soc'Aoy«  de  M^ä^cin^rA.  17^6. 
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Die  harzige  Materie,  die  ßRu<:sNATELLi  und  Mao 
QUAKT  in  dem  Magensaft  fajDdeu,  war  gewib 
»icbts  anders,  als  durch  die  Säur^  des  Mageue 
ibgesdhiedeniei  Galienharz» 

Mir  scheint  ein  Bestandtheil  des  Mageneefta 

Milchsäure  zu  seyn«  Man  findet  diese»  mit, 
etwas  Natram  yerhonden  •  in  allen  serösen  Flüe* 
sigkelteiit  welche  ehenfalls  im  mindern  Grade  da« 
Vermögen  besitzen »  ^  thierische  Substausen  aufzu« 
lösen^  Schon  der  Analogie  naeh  ist  sie  also  auch 
im  Magensaft  za  vermuihen.  Ich  habe  aber  auch 
bey  Versttchen  ober  die  Verdtfuong  der  Hahner 
gefunden»  dafs  Wasser,  womit  die  im  Vormagea 
und  mnskttlösen  Magen  dieser  V5gel  enthaltenen 
Materien  ausgesogen  waren«  erwarnu  den  Geruch 
des  Fleischextractei  welches  vorenglich  ans  milch« 
saurem  Natrum  besteht,  aushauchte«  und  dafe 
dies  selbst  dann  der  Fall  war^  wenn  die  Thiera 
blos  mit  vegetabiiUchen  Nahrungsmitteln  gefuttert 
waren,  Dae  Resultat  eines  Versuchst  den  icb 
über  die  Wirkung  der  sauren  Molken  auf  Weitzeny 

mehl  und  Fleisch  anstellte  t  war  ehenfalls  meiner  ^ 

McinuriiT  günstig.  In  einer  Wärme  von  60  bis  70* 
E,  verband  sich  das  Mehl  mit  den  Molken  %vl 
einer  weissen  Flüssigkeit,  welche  das  nehmliche 
Anaehn  hattet  wie  der  in  deoi  Zwölf^gerdarm 
TOtt  Hühnern^,  die  mit  Getreidekörnem  gefüttert 
waren,  enthaltene  Cbjrmus»  und  eich  auch  auf  ähn* 
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liehe  An  wie  dieMr  ehtmlich«' R«ig«iiifW< 

WftroM  voll  den  MoSken  an  der  Oberflfielie  ang«*. 
griffen,  und  gab.  mit  d«n««lb€a  «iat  des  FleiAci^ 
bröhe  fibnikh«  Flüsaigl^eitA 

Inders  von  Aer  MUebaSm'e  aHein  Utkt  eich  die 

auflösen üe  lir^ft  dea  Mdgenaafta  n^cht  ableiteD. 
Ee^  iniife  Boeh  «Im  »ndere  -  siSrbere  SSnre  ki  'die* 
eem  enthalten  seyn»  wovon  er  das  Vermdgen  har» 
Knochen  nnd  eelbet  Sfehie  angveifeii  stt  können. 
Nach  den  obigen  cbemiachen  Analjeen  würde  dte^ 
aclbe  FhoephersXiirt  eey»«    Dfee^'  eeheint  »Iter»' 
dings  einen  Beatandlheil  des^  M^gifäsahs  auszu« 
iMcheii.    In  dem  Safi  dea.  Vorinageoe  Toa  Hüh* 
ncrn,  welcher  bej  dieaea  Thiereo  das.  eigenüic^» 
Anflttfnnganihtel  deia  F.uUers  islf.  sähe  icb  von<  aaJ«. 
petersaucem  ßley,  Quecksilber  und  SiUi)era.60  wjO/ 
von  .achwefelsanrom  Siljbfr  Niedersehliig«  entste«. 
hen»  die  auf  IPhfapl^pis^use  deute(en^    Allein  ich 
Hnd  auch»  dafa  aalsaaurcr  ntid  aalpeitfraanver  Ba» 
tyl  ebenfalls  gefällt  wurden*.    In  betreff  der  Ver«^ 
wanduchafiaatufe  dee.  Barjta  gegen  dt«  Fboaphof'» 
aäare  siod  nun  awar  die  Angaben  der  Chemiker 
Terechiiden  t).  Doch  i$t  <a  viel  gewife»  dafa  det. 

»  ^  '  pbos- 

t)  Grew'b  Handb.  äex  Chemie,  jto  Atifi.  Th^Ä,  S.  30^ 
.  907«  —    SujtRssv  lA^SciicaAfia*»  allg«m«  jQVU'a.\det  ^ 
Cbeoiie.  ,B.  8>  8^  ^>5«  —  Vwjm  im  Nordiseb^U  4^« 
chir  f.  NatuiK.  vu  u  w.  B.  4.  St«  3»  S*  jQ6k  ' 
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pbospborsaare  Baryt  von  der  Salpetersäure  aufge*. 
I0«t  wird  r)^  Wenn  alio  «och  dar  Nlederachlagg^ 
den  die  adlzsaure  Schwererde  in  jeueqi  Versuch 
bewirkte,  ^oa  Plioaphoraiar«  eütf fanden  wire» 
ao  hätte  doch  dieae  Säure  keine  Fällung  in  der 
aaJpeteraaiuren  BarytaufiöauDg  Vernraaclien  kdosieo» 
Es  murste  aUo  nocb  ciue  andere,  der  Schwererde 
n&her  ala  Sa^«*  nod  Salpeieraiure  3rer]VKandte  Siafie^ 
in  der  FIüasigkt:it  enthalten  deyu.  Für  SchweEeU 
aäore  liela  alch  die^  iniclit  annehmen*  da  daa 
achwefelsaure  Silber  ebenfalla  gefällt  wurde.  Aus* 
aar  dieaer  Süargp^iwar  aber  keine  andere  übrig» 
ijrorauf  meo  .iif^liefsen  konpte«  ala  Fl ufa säure. 

Um  dieaen  Scfhlufs  '«u  prüfen ,  brachte  ich 

den  Saft  dea  Vor<nagena  von  Hühnern^  tbeila  bloa 

»it  Waaaer»  theila  auch  mit  etwaa  Schwefelsäortf* 

vermischt »  in  einem  Gefäfs ,  worüber  eine  Glaata« 

fall  lagi  2ttm  Kochen.   Der'ferfolg  entspradi  «war 

jenem  Schiufa  nicht;  an  dem  Gdase  war  keine 

Amfldaung  sn  bemerkehtf   Aber  ich  erwartete  aet- 

her  nicht  viel  von  diesem  Versuch.    Nach  dem 

JSuaatz  der  SchwefelaSore  entwickelt»  aich  bejm' 

Kochen  so  viel  Ammonium»  dafa  das  fLufasaure 

Qu  •  welchea  vielieicht  mit  entbunden  wurde/ 

gleich  wieder  neutralisirt  werden  mufste,  und  aua 

denar  bloa  m^t  Waaaer  Terdüanten  Saft  könnet« 

schwerlich  die  blolse  Siede  wärme  das  iiarssaure 

Oaa.audtTeiben.  ' 

-Aileh« 
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Mehrere  aftdere  Gründe  tc^einen  ftiir  dagegen 
£u  beweisen»  dafd  FluCssäure  wirklich  im  IVlagen- 
•aft  «kithäiteti,  und  da«  HanptauflGaungsmitter^et 
Speisen  ist.    Nach  Plater's  Beobachtung  wurde 
ein  Ooyx  in  deni  Magen  einer-  Henne  blnneiaf  vier 
Tagen  um  den  vierten  Theil  kleiner  w).  in  Hbau- 
iruB*a'x)  und  8pallas<z^a|Ii%  j)  Versudien' wer- 
den Kleine  Glaskugeln  »   die  über  der  Lampe  ge« 
IHeaen'  waren ,  und-  -wölthe  die  Sttrke  haften  •  dafa 
Boan  sie  gewaltsam  gegen  den  Boden  werfen  konn- 
te« ebne  aie  zu  zerbredieri»  in  dem  Mageja  einei 
Kapauns  und  einer  Henne  bidnien  drey  Stun4en 
In  kleine  Stucke -zermalmt»  deren  Enden  eo  rahA 
waren»  als  wenn  sie  aböichtlich  wären  abgerundet 
wovden»    Selbst  Stücke  einer  Giaaacheibe  Mrurdeii 
Hl  dem  Magen  der  hühnerartigen  Vögel  zerrieben» 
und  zwar  ohne  Verletzung  der  MagenwSlide.  Die^ 
aes  Zerreiben  läfst  sich  nicht  ohne  Hülfe  einea 
dbeniachen  AuAöanilganiitteia  erklären«  da  daaaelbe 
auch  bey  Versuchen  statt  fand,    wo  der  Magen 
keine  Steine  enthielt -s)^  inid  die  mechanische  Wir« 
kiung  blos  von  den  Magen  wänden  herrühren  konn* 
f^y  dlm  tiot^i^endig'  hätten  ^irer wandet  werden 

müssen« 


#  • 


'  w)  M.  s*  oben  &•  2^  dieses  üap* 

'  z)  M^m,  de'  rAeajX  des  se.  de  Paris«  A»  i75ft*  p* 


275. 


y)  Vers,  übet  das  Verdaaungsgeschäft»  S*  10«  xg. 
'  a)  SvAixA9iAai  a.  a«  O*  ^.  ae.  *    'J      '  ^ 
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miissen. ,   wena  nicht  eia  .  auflas  endet  ^tit.  die 
Spiuea  der  Olaetplitiern  erweicht  hätte*'  Bey  ei« 
nem*  meiDer  Versuche  über  die  Vetdauung  dei; 
Hüboer  bemerkte  ich  euch»  dafe  daa  Email  einef 
porcellanenen  Tasse»   worin  ich  den  Aufgufa  ei* 
uea  Tbeila  der  in  dem  Nabrnngacanal  befiodIW 
eben  Materien  haue  digeriren  lassen»  . stark  ange» 
gri£Een  war.    Ich  machte  dieae  Bemerhong^abev 
ejrsty  nachdem  die  hQy  den  Vermachen  gebrauchten 
Taaaen  achon  nieder  gereinigt  waren*  und  kapa 
daher   die   nähern  Umstände  nicht  angeben. '  — , 
Die  anüöaeade  Kraft«  die  man  .bey  allen  dieaeti 
Erfahrungen  anzunehmen  genöthtgt  ist»  lUfst  sich 
sur  in  der  Fiu^saäure  auchen.  .  Die  Phoap.horaüore 
^irkt  «war   auch  elnigermifaen  anf  Olaa  und 
Porcellan*  doch  nicht  ip  dem  Gcadet  wl^  man  hier 
Yoraueaetnea  mufa» 


Jene  Hypotbeae  hebt.mgleich  eine 

rJgkeit«  die  aonat  schwer  aufzulösen  ist»  Bey  meh« 
rem  Thier^n  seigt  der  Magenaaft  weder  eine  freye 
Säure» , noch  ein  frey^s  Alkali,  und  da«  wo  er  ien9 
beaitst«  ilpasert  fich  dieselbe  oft  nur  durch  ein# 
echwache  Wirkung  auf  Filanzenpigmente»  Wie 
demohngeachtet  dieaer.  Magenaaft  bedeutende  aa& 
lösende  Kräfte  haben  kann,  läfst  sich  bey  der 
Voraualetcnng  9  dafa  FlufeaSore  ein  Beatandtheil 
desselben  ist,  aus  Wiegleb  s  bek^innter  Erfahrung 

trXlaretii  aach  welcher  daa  flufaaanre  Ammonium 

noch 


0 


i 
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ooch  eben  sowohl ,  wie  die  freye  Flufssäu^e»  dl« 
Kioteierde^  auf  dem  naeaen^  Wege  angteifk« 

Unsere  Hypotheae  bat^endtfic^  nichta»  waa  der 

Analogie  zuwider  ist«  Man  fand  die  Flurä^äure 
rach  schon  in  deii  Koochen  und  tm  Harn  a)«  ntid 

vielleicht  wird  man  sie  noch  in  andern  thieii^cheu'  ^' 
Sabatanzen  entdecken« 

6'  9-  . 

OerCiiyiiiat. 

Dia  von  dem  Magensaft  aufgelöste  Speise  ist 
eine  noch  ungleichartige  Flüssigkeit«  worin,  siph 
aiehr  viel  von  «einer  Substans,  die  £M»eftT  fnc 
Oallerte  hält,  eine  fieye  fixe  Saure«  und  stark 
mydirtea  Eisen  findet»  die  aber  nicht  v6i>  der 
Wärme  zum  Gerionen  gebracht  wird»  und  über^ 
kavj^t  keinen  Ejwetfaati^flF  enthalt, 

*  Diese  Ton  EaiaiBRT  b^und  Wbbmbr  c)  gemach"^  - 

tea  Erfahrungen  führen  auf  merkwürdige  Resul* 
Uttt«  EsisiEftT  beobachtete  die  gaUertartige  Be* 
ecbaffenheit  dea  Chymus  an  einem  Pferde»  also 
ain  einem  pflanzenfressenden  Thier»  deaaen  Nah« 
rungsmittel  vorzüglich  durch  die  darin  enthalte» 

nen 

O  BenzBttiis  in  Gsnsii^s  Jcnraal  L  d«  CksBÜe.  n«. . 

Physik«  B,  5.  S.  1  Ä. 

i)  ftBii^'a  Archiv  £  d;  PhysioL  ^^iS, 

e^  l&xj^  4rcs  modiun*  5^  chymus  in  chylnm  »ata* 
Jtur,  p.  14» 


364  ' 

nett  kMer*  und  stilrkemelif artigen  Beslandthifilif 

»ährend  sindf  aber  keine  Gallerte  eolhalten.  Wo* 

» 

kcr 

den  obigen  ßeobacbtungen  ? 

Wir  wiaaen  aua  dem  sweyten  Abacbnitt  dea 

#  -  -  . 

.  gegenwärtigen  Buchs  •  wo  von  der  vegetabilischen 
Ern&brung  die  Rede  wart  dafa  bejm  Keimen  der 
SaamenkÖrner  und  Knollen  das  Stärkemehl  in 
Schleim  und  Zuckdr  zersetzt  wird«  und  dafa  um* 
gekehrt  im  Stamm  und  den  Zweigen  der  Schleim 
tind  Zucker  wieder  in  Stärkemehl  übergebt,  Fin» 
det  ein  ähnlicher  Procefs  etwa  hej  der  thierischen 

f  Verdauung  statt  ? 

'  Um  hier       aichera  Reeulteten  eu  gelangen^ 
iat  es  nothwendig«  daa  Verhalten  dea  £jweila* 
•toBFe ,  als  deajenigen  BeataadtheUa  der  thieriachM 
aq  wohl»  ßh  ye^et%biiischen  Körger  «welcher, .vor* 
xügUch  nShrend  iat  «  und  der«  aeiner  Gerinnbaiw 
keit  wegen«  bej  der  Verdauung  am  meisten  Ver* 
Sndert  werden  mufa«  gegen  seine  Auflösunganiit* 
tel  ^zu  unterauchen«    Ich  habe  eine  Reibe  von 
Verauchen  über  dieaen  Oegenatand  angeatellt«  und 
bin  dabey  auf  daa  Resultat  gekommen  i  dafa  der 
Eyweitsatoff  durch  einen  gewiesen  Grad  von  Säu* 
rttng  in  Gallerte  verwandelt  wird;  dafa  die  ver- 
eiiligte  Wirkung  von  SSuren  und  -  Alkalien  den- 
aeiben  In  den  Zustand  des  Schleime  veraetzt« 
Hkid  dafa  eiä^  hdKerer  Grad  iler '  Störung ,  le- 

aondera 
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Benders  von  Meuilo^^ydeo »  ihn  als  Faaeratoff  niet 

» 

Schon  Hatchett  d)  bemerkte dafs  Ejweife 
nach  langer  £inweicfaung  in  verdünnter  Salpeter? 
^aure  sich   in   kochendem  Wasser  a>uflöst9  un<| 
nach  dem  Abdampfen  eine  gallertartige  Maase  lie^ 
iert,   die  eben  SO  wie  der  Leim  durch  Gerbestoff 
niedergeschlagen  wird,   ^  Ich  erhielt  «nerst  etn^ 
gelatiiiüfie  Materie,  als  ich  eine  Autlosung  des  £y-  • 
weife  in«  oaneenivit'OBm  Eaeig  eine  Stande  In  Ko*  . 
eben  erhielt,  von  Zeit  zu  Zeit  statt  des  verdäm 
ateten  Essige  Waeser  nacbg^^fH ,  und  -  endH<;h  dee  , 
niedergeschlagene  £y  weife  «'dirreh '  PHtriren  abson« 
derte.    Die  Auflösung  ging  n^ieh  dem  Erkalten  iil 
eine-  weifsliche  Getlerre  nb^rr  ttml'  wiirde  tfbet" 
dem  Feuer  wieder  iiusaig«    Dpch  schlugen  sicia 
Key  der  WiedeHiofung-  d^e^  Kochen»  immer  noelr 
häutige  Concremente  nieder die  sich  nicht  wieder 
anfldeten«   Es  bildete  eich  hier  also-  eine  de»  Gel^.- 
,lerte  zwar  ähnliche,  doch,   wie  die  fortdauerndsr 
PridpiHMlo»  de*  fij^ifik  bewiea*  noeh  nioht  gan» 
gleiche  Substanz.     Eine  wahre  Gallerte  entstand 
aber«  als  ich  eine  Mischung  me  awey  Drachmeti 
Eyweifs,  einer  baiben  Unze  Fhosphorsäure  und  eif 
ner  Unze  Wasser  *  zwey  Stunden  in  einer  Wärmst 
von  60°  R,  eririelt.     Am   Ende  dieser  Zeit  halle 
eich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  weiese«"^ 


feste 


lU  Thilos,  Traniact.  Y.  iQoo«  F.d.  p.sa?« 
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IM#  Maat  gebildet  •  nnter  weldier  tllea  eine  wa^ 

aerbelle,  gleichförmige  Auflösung  war,  £rkaUet 
ging  die  letztere  in  eine  der  Rnochetigallerto 
ganz  gleiche  Masse  über,  Indem  aie  alles  Wasser 
in  sich  aufnahm.  Mit  neu  biniftugegossenem  Wae» 
aer  erwärmt»  loste  sie  sich  wieder  auf»  und  mit 
tväasrigem  Galläpfeiaufgufa  vermischt ,  gab  ei« 
dasselbe  flockesartig^'  Präcipitat ,  das  man  aua 
Knochengalierte  mit  Gerbeatoff  erh&It« 

.Ufat  man  Eyweifa  mit  einer  nicht  ,  st»  atav* 
ken  SSure  di^eriren»  und  setzt  dann  ein  Alkali 
iMnan,  oder  Mat  inaa  umgekehrt  £y weife  erat 
in  einer  aikalUcb«n.  Lauge  auf*  und  yermisdia 
^antt  die  AuflUaung  mit  einer  nicht  s«  atarkea 
Säure,  so  acbügt  sieb  %war  ein  Theil  des  aufge- 
Utoten  Eywelb' aJa  ein  festes  Prädpitat  nieder; 
•ber  ein  .Tbeil  bleibt  mit  der  Säure  und  dem  At- 
kali  Tereinigt ,  und  bildet  eine  aobleunige  Maeeet 
die  weder  wie  Gallerte  bejm  Erkalten  erstarrt» 
»och  wie  Eyweifsatoff  In,  der;Hit2e  gerinnt,  aick 
also  wie  tbierischer  Schleioi  verbaiu  In  eine  äbn» 
Ikhe  Rfaase  wird  aoch  GaUerto  durch  d«a  Eioflnfe 
der  Alkalien  verseut»  ^  «  • 

Ueber  die  Entstehung  dea  Faserstoffs  aua  dem 

£yweifs  werde  ich  unten«  in  der  Lehre  vom  Bin?. 
tOy  meine  Beobachtungen  mittfaeilen.   Hier  bemer» 
Jte  ich  nur  noch  •   dafs  sich  bey  dier  DigestioA 
4ecrEy  weife  mit  Säuren  immer  eine  häutige  Sub- 

'  1  ' 
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itanz   absondert ,  welche  gaps  die  EtgenichifUii 
FaeeKstoffa^  hau       /  \  ^  , 

Das  £y weife  löei  eicb  aleo  lir  SSuteii  auf» 

Snüem  es  sich  dem  Zustand  der  Gallerte  nähertt 

zugleich  aber  einen  geronneneü  l'beii  ala  F^ee#« 

atoff  saräckl^ret.  ' Dieser  ist«  wie  alter  FaserstoBP» 

anr  mit  Hülfe  der  Wärme  in  conceouirten  mine* 

ralieclien  Säuren,      B;  in  Salpeteraiure,  und  nicbl 

andere  als  mit  gänalicher  Veränderung  eeiaer  £4a- 

tor  aufldalicb.    £r  wird  aber  TOii^itftenden  AI- 

kalien  aufgenomment  und  lüfflt  eich  daraue  durch 

Staren  wied'er  fällen« 

♦ 

.  Dia .  Gallena  uud  der  Schliem  Uaen  eich  eo» 

wohl  üüsfig,  als  trocken  in  Säuren  völlig  auf^ 
.md  «war  dta  Gallarte  obna  in«  der  lUUa  ibra  Ma» 

tor  merklieb  zu  veräudern* 

EyweifsstofF»  Gallerte «  Schleim,  und  Faserstoff 
ain4  dia  gamainacbaftUcbait  und  TafBlIgli^  näb* 
renden  Grundthetle  aller  thieriachen  Organe  und 
Mfte«  Der  £ywei^sstn£^  und  der  Schleim  aind 
aucb  den  Pflansan  eigen.  Der  vegetabiliscbe^  Far 
aersto^^  scheint  von  dem  animalischen  dem  Wa* 
aan  nteb  niehl  ▼arachiedan  sa  seyn«  fiigcntbdm* 
lieb  dem  Tbierreicbe  ist  aber  die  Gallerte,  wia 
daa  StSrkamahl  und  dae.  Gnmmi  dam  PAaaaaa» 
reiche«  Diesa  vegetabilischen  Ornndtbeile  .  werden 
jadocb«  wia  dia  Gallarta»  von  Säuren»  Äikaliea 
und  blofaam  Wasser  aufgelöst« 

Wandern 
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I      wanden  wir  diese  Sätze  auf  den  Verdanungar 
procefa  an,  ao  folgt»  dafa  dar  Iiil^;aiiaa£t  vermäg» ' 

fieiuei  Säure  und  seines  Wassers  von  den  an£e* 
luhrten  nährenden  Grnndthellen.  der  Thiere  und 
Pflanzen  den  fiyweifsstoH'y  die  Gallerte ,  deu 
Schleim». daa  Stärkemehl  und  daa  Gummi  aufLbat; 
dafs  hingegen,  der  Faserstoü  fiir  ihn  unauflöslich 
iat«  und  dafa  auch  bey  der  Aufnahme  deaEyweifa^ 
stoß^s  immer  ein  Niederschlag  von  Faäerätoäl  er» 
folgt ;  endlich.  daf§  jene  auflöalichen  Substansen 
von  dem  gagirischen  Saft  als  Schleim  oder  Gallerte 
aufgenommen  werden«    £a  läfat  aich  »war  gegen 

diese  Folgerung  der  Einwurf  machen»  dafs  die 
UmWandlang  des  Eyweifaktoffa  in  Gtflleifle  v^mif» 
telst  chemischer  Mittel  nur  bey  einer  Temperatur 

^  .  •  « 

gf schiebt«  die  nicht  bey  der  Verdauüng 'atatt  £n» 
det.  Allein  wir  haben  schon  oben  7«}  gesehenst 
dafa  eine  Hauptbadingong  dea  Digeationaproeessea 
die  ungestörte  Einwirkung  der  Nerven  kraft  au£ 
den*'  Magen  iat»..  tind  unten  werden  wir  hndeii^ 
dafs  diese  Einwirkung  in  vielen  Fällen  dem  Liu« 
flttfa  einer  hohen»  Tetnp'eratur  ganx  analog  iatr 


'Oeber  die  Richt^keit.  aller  dieaer  ScUotae 

Könneo'  nur  Erfahrungen  entscheiden»  Die '  oben 
efwshttten  Beaoilate  dbr  Versuche  vtm  ßitfiiifiK« 
admmen  mit  denselhen  schon  überein.  Ich  habe 
Vefauthe  an  tlühoA'n  gemacht«*  die  ebenfalla  dev« 
aelben  günstig  aind«v  Von  mehrarn  dieser  Thiere« 
.    ^  die 
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.  dl«  iD  Käügen  gebaUea  wQirdeii,  IMs  ick  efaiiga 

-  mit  eidtr  Mischung  aus  vegetabilischer  und  ani* 
malischer  Kost,  die  übrigen,  blos  mit  Gerstenkör* 
»ern  und  Wasser  füttern,  btydt  bekamen  dabey 
Sand  und  kleine  Steine.  Die  'eratern  betten  den 
Tig  vor  ihrem  Tode  Gerstenkörner  und  Küchen- 
«befall,  welcher  aus  Milch»  Fleiscl^brähe  und  Graa^. 
pen^  bestand ,  erhallen.  Bey  der  Untersuchung  . 
ibrea  Nabrongacanals  fand  ich  den  Inbak  deaeel« 
Ben  von  folgender  Art. 

In  dem  Kropf  war  dae  Fnttw  nodi  iinver« 

ändert.  .  ,  , 

Der  Vormagen    enthielt   Siiicke    geronnener  . 
Milch,  aufgequollene  Gerstenkörner  und  kaare 
Molken« 

In  dein  Knorpelmageti  fa4id  ich  eine  grofse 
Menge  Sand  und  zerriebene  Gerstenkörner, 

Der  dünne  Darm  war  mit  einem  Brey  ange* 
füllt,  dermis  so  der  Gegend,  wo  sieb  die  Gallen« 

.    gänge  in  jenen  ÖH^nen,   eine  graue  Farbe  hatte. 

' '  Bis  tu  jener  Stelle  erstreckt  eich  bey  den 
V  Hübnern  das  erste  Stadium  d^r  Verdauung^   Hier  \ 
theile  ich  meine  Beobachtnngen  nnr  so  wett  mit, 
ala  sie  dieses  betre£Fen«   Die  weitem  Verlnderuil*^. 
gen  dee  .Chjrlaa  in  den  folgenden  Theilen  des 
D«rmcanals  werde  ich  in  der  Folge  beschreiben. 

Der  Inhalt  des  Vormagens  färbte  Lackmuspe*    •  ' 
pler  röihlich,  und  verbreitete  erwArmt  einen  atar* 

ir.Bd.  A  •  Ken  , 
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ken  Geruch  nach  Milchdäure«   Dia  übrigeu  Mate- 
rien des  Nahrang«can»U  TCtgirien  gegen  die  Lick-^  , 
BrnsUnktar  weder  sauer,  noch  alkalidcii» 

,    .  •  4 

.  Sowohl  in  dem  Vormagen  ^  als  in  deav  Ko9r* 
pelmagen»  in  weichem  letztern  die  Speisen  bey 
deo  Hühiiei'u  erst  i&errieben  werden«  waren  noch  ^ 
wenig  asalmiiirte  Subatanzen  eu  suchen.  Diese 
konnten  erat  im  Auiang  des  diinneu  Darms  au  . 
finden  seyn.    Doch  goHi  ich  auf  den  Inhalt  . des 
Knorpelmagens  kaltes  Wasser,  erhielt  den  Aufguf^ 
feine  halbe  Stunde  in  einer  Wärme  von  ohnge» 
fähr  70°  R, »  seiheie  ihn  durch  und  prüfte  die 
durch  das  Filtrum  gegangene  Flüssigkeit^  die  das 
AnsQhn  einer  schwachen  AuUüsung  von  Satamebl, 
hatte,  mit  wSssrigem  Galläpfelauf)gur$.    liey  dem 
Erhitzen   gab  die   Flüss^igkelt    den   Geruch  des 
Flelächextrakts  von  sich,  da  der  Inhalt  des  Vor* 
magens.  blos  nach  Milchsäure  roch.     Nach  dem 
Zusatz  des  Galläpfelaufgasses  bildete  sich  ein  Fr£« 
cipitat«  weiches  i&unahm»  als  die  Mischung  von 
neuem  übet  ein  gelindes  Feuer  gebracht  wurde* 
'Dieser  Niederschlug  konnte  von.  drey  verschiebe«, 
nen  Snbstencen  herrühren «t  von  Stärkemehl,  Gsln 
lerte«  oder,  iileischextrakt*    Dafs  sich  Stärkemehl 
in  ibr  ^befand ,  war  deshalb  ni^eht  wahrscheinlicb»  • 
weil  , sich   eine   mit   Gallapfelaufgufs    vermischte  ' 
und  erwärmte  Auflösung  dieser  Snbstan«  immer 
mit  einer  Haut  von  Faserstoff  über^^ieht^  welches 
/     .  mit 
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mit  jener  Flüssigkeit  nicht  der  Fall  war*  Das- 
Häu|>l1ceiinzeicben  der  tbierischen  Garllerte,  in  der 
K&Ue  zu  erdtarren ,  fehlte  ihr  aber  auch«  5ie 
li^ra  Bich  daher  nür  far  FleUdbextrakt  annehinen» 
mit  weicher  Annahme  -  auch  ihr  Geruch  überein« 
etimmte.  ' 

Den  in  dem  obcrn  Theil  des  dünnen  Darm* 
beBndiichen  Chy.oin;»  verdünnta  ich  mit '  kaltem 
Wasser,   und  drückte  ihn  dtircb  ein  leinenes  Fil« 
traoi.    Die  durcho;egangene  Fiüssigl&eit  A  beetand 
aus  einem  Klaren«   wässrigen  Theil,   und  einer', 
dickern«  weifslichen  Materie«   Auf  einem  Filtrum 
TOn  Löschpapier  blieb  die  letztere  zurück «  :  Indem, 
blo8  der  wässri^e  Theil  durchging«  '  Der  auf  dem  ^ 
'  leinenen  Filtrum  gebliebene  Kücksthnd  hatte  grdfsr, 
teniheiis  das  Ansehn  geronnener  Milch« 

Ich  setzte  zu  der  Eltrirten  Flüssigkeit  A  eine 
gleiche  Quantität  Alcobol,  und  llefs  diese  Mischung'. 
'  B  damit  gelinde  aufkochen.    Nach  dem  ErHaltea' 
bette  aich  £> vveifsstofF,    doch  nnr  In   geringer'  ,/ 
Quantität  ,  niedergeschlagen«    Der  letztere  wurde  '  >  ^ 
vermittelst  Filtrlrens  abgesondert,   und  die  eine 
Hälfte  a  der  durchgeseiheten  Mischung  B  mit  Gall- 
Spfeitlnktur  rersetzl.    Diese  brachte  in  der  Kälte 
Jieinen  Niederschlag   hervor;    bey   mafsiger  Er- 
hiciaung  bildete  steh  in  der  Flüssigkeit  eine  brauner 
Wolke*     Zugleich  entwickelte  sich  statt  des  Ge* 
rache  nach  JFleiachbrühe«  . den  der  Inhalt  des  Knor« 
^         .  Aa  ft  pelr 
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peimagens  baue«  wieder  derselbe  Geruch,  nacli 
aaureo  Molken,  den  die  Materien  des  Vormagene 
auahaucbteo.  In  der  j^äite  töate  aicb  die  erwübnt^ 
bfanne  Wolke  wieder  auf;  die  Fluseiglieit  be- 
deckte aick  dabey  mit  eiaer  Hjiutf  g^elaUairte  aber 
nicht.  .  Es  war  alaö  euch  bier  keine  Gallerte  ver« 
banden«  Jene  Haut  aber  deutete  aaf  Stärkemebl« 

/ 

Die  andere  Hälfte  b  der  Tom  Ejweifaatoff  ge> 
reinigten  Flfissigkeit  B  vermiacbte  icb  mit  einer 
gleichen  Menge  ätzender  Kalikuge«  liefe  die  Mi* 
achang  gelinde  aufkochen»  nnd  setzte  nacli  deoa 
Erkalten  geiadgeü  Galläpfelaufgufa  hinzu*  £a 
entstand  hieranf  ein  starkes »  körniges»  braunes 
Frftcipitat.  ^  Dieses  mnfste  von  einer  tbieriechen 
Subtftanz  lierrübren.  Das  ätzende  Kali  fallet  zwar 
auch  den>  blolsen  Geibestoff  aus  seiner  Auflösung« 
Aber  dieser  Niederschlag  erscheint  als  eine  braune 
oder  gelbliche  Wolke^  nicht  ala  eine  kömige  Mm* 
terie»  Ein  ganz  ähnliches  Präcipltac  evhielt  icb 
4agegant  «la  ich  eine  dnrchgeaeihete  Auflösung 
vaii,r^afien&chleim  in  verdünnter  Salpetersäure  mit 
l|2ei|dem  Kali  und  GaUäpfeltinktur  vermischie« 

Der  GerbestolF  scheint  hier,   verbunden  mit  thie- 

riachem  Sqhleim  •  dur^ch  düs  Kali  gefällt  m  wer^ 

d^n.  Diese  Versuche  beweisen  alsOf  dafs  ein  Theii 
der  Flüssigkeit  des  dütmea  Derma  ana  thlefiaGbena 
Schleind  bestand.  £s  frägt  sich  indefs«  ob  dieser 
Schleiin  verähnlicbteir  Nahrungsaaft  i  «kdjBr  bloe 

Darm- 

'      .         -  'i  • 
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'  Darmschleiin  warf  Dafs  er  zum  Theil  ans  Barm» 
acbleim  bestand,  Ut  allerding»  möglich«  Dafa  er 
aber  nicht  *  grdfatentlieila  von  asatmilirteri  Nah«' 
rangamiueln  herrührte»  lafat  aich  kaum  bezweii^, 
fein»  da  ^a  aonat  nicht  einsoaehen  ist»  was  de/ 
eigentliche*  zur  Einaaugung  beatimmle  Nahrungs« 
eaft  gewesen  aejn  aoUteu 

Die  Reanltate  dieaea  Versuche  waren  also  Fol« 
gende»  Der  Knorpelmagen  enthielt  weiter  keinai 
aufgelöste  Sabstane  ala  Fleischexlrakt »  wi^chee^ 
aber  wohl  nicht  bioa  von  der  Fleiachbrühe^  wo- 
mit die  Huhner  gefüttert  wareti,  sondern  anch 
von  dem  gasiriachen  Saft  herrührte»  da  ich  den 
Geruch  desselben  auch  an  dem  Cbyrous  von  Thie* 
ren»  die  bloa  Fflanzennahrnng  erhalten  hatten, 
bemerkt  hajbe.  Die  Auilösung  des  Futters  geht 
bey  den  Hühnern  erat  im  Anfange  dea  dünnen 
Darms  vor  sich.  In  diesem  fanden  sich  an  aufge» 
IdateiAthieriachen  Subatannen  £y  weifsatöff»  Stärke« 
mehl  und  ihieiiächer  Schleim«  Der  'Eyweifs^to^E 
war  aber  in  ati  geringer  Qnantität  vorhanden»  ele 
dafe  er  bey  der  Ernährung  von  Wichtigkeit  sejn 
konnte«  Nnr  ,daa  StSrkemehl  nnd  der  Schleim 
liefsen  sich  für  aufgelöate  und  zur  Verwandlung 
in  Ckymua  vorbereitete  >Subatansen  annehmen» 

Bey  einem  der  übrigen  Hühner»  die  bloa  mit 
Garaieohöroarn  und  Wasser  gefüttert  waren»  ent- 

Aa  3  hielt 


hielt  der  Ndhrungacanai^is  zum  Eintrilt  dev  Gal* 
lengäng»  folgentle  Malarien,  ' 

:      Jm  üropf  fanden  ßich.bios  unveranderto  Ger- 
stenKörner.   Der  Vormagen  eothUlt  eipeo  weiaaen 
Saft  ohne  Futter.     Der  Knorpelmagen  war  mit  • 
serdebenen  K&rnern  t  ^  und  der  Zwöl££bge|rdariii 

mit  einein  grauen  Brey  angefüllt. 

Wie  in,  dem  vorigen  Versuch  zeigte  auch 
hier  bloa  der  Safit  dea  Vormagena  eloe  S^ura,  und 
dieser  verbreitete  erwärmt  einen  scharfen  Fleisch- 
geruch;    Die  übrigen  Materien  dea  Nahruogaci* 

naU  reagirten  weder  sauer,  noch  alkallöch« 

Aui  den  Inhalt  des  Knorpelmagens  gcgossenca 
jbaltea  Wasser  wurde  weifa  und  undurchsichtig« 
Gallapfelaufgufs  schlug  ans  demselben  nichts  nie* 
der.  Weingeist  und  Schwefeläther  fällten,  eine 
geringe  Menge  Eyweitsstpff,  Ich  erhielt  den  Auf- 
gufa  eine  Stande  in  einer  Wärme  von  60  bis  70^ 
B*  und  prüfte  ihn  dann  Ton  neuem  mit  Galläpfel'- 
aufgufs;  es  entstand  Trübung, ;  doch  kein  voll- 
ständiger Niederschlag.  Ich  gofa  von  heuern  Was- 
ser auf  den  unaufgelösten  Rückstand,  und  brachte 
dieses  sum  Kochen«  letzt  entwickelte  aich  deuU 
lieh  der  Geruch  des  Stärkemehls.  Zugleich  wurde 
der  untere  Theil  der  FlüssigKeit  Kiebrig,  yjfie  ge- 
hochte  Stärke«  Als  der  Äufgufs  durchgeseibet  und 
«rkaltefwatf  katte  aich  ein  Bodenaat«  von  kl«i-  - 
^en  weissen  Körnern  gebildet,   die  gan^  das  Ad* 
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sehn  des  v^eissen  Satzmehls  (fecula)  hatten.  Der 
auf'  dem  Ftltrutn'  geMiebene  Küclcstand  war  eine 
gelbliche»  liiäbrige  Materie«  die  iich  in  ätzendem 
Maiitini  aelbsl  beyni  Kochen  nicht  ganx  auflöste» 

4 

<«tnd  mtibt  a|i8  vegetabtiisehen  Fasern  zu  beste* 
^hen  achien«  , 

Von  der  brejariigeii  Materie,  womit  der  obere 
TheU  des  dünnen  Darms  angefülii:  war»  nahm 
Calles  Wasser  so  wenig  aui,  daCs.lcaum  die  Far- 
ht  desselben  .dadurch  verändevt  wurde»  ,  A]s  der 

Aufgufs  eine  Stunde  in  einer  Wajrnie  von  60  bis 

♦  '1 

70^ gestanden  hatte,  war  ^in  Tbeii  des  Chy- 

mus  aufgelöst  worden.  Nach  dem  Erkalten  setzte 
•eich  wieder  ein  weisses  Polver  ab*  da»  steh  wie 
•welssfa  Satzmöhi  verhielt.  Die  durchgeseiheie 
Abko«bung  gab,  mit  Galil^p^felaofgnb  einen  Nie« 
Derschlag,  welcher  ebenfalls  weisses  Satzmehl  ent- 
hielt* Weingeiet  aehlag^  selbst  ate  ^Ae  Mischung 
sum  Kochen  gebracht  war»  keinen  EyweifsstoßE 
ntedef*«  .  Gailäpfelaufgufa  und  Stzendes  JüaU,  yrth* 
che  zu  dieser  Mischung  mit  Weingeist  geeetzt 
wurden,  fällten  blofsen  Gerbesto^  ohne  Schleim» 
Der  auf  dem  FiUrum  gebliebene  Rückstand  vvur* 
de  von  ätzendem  Kali  aufgelöst,  und  durch  £ssig* 
eäure  wieder  gefällt;  der  r^iederscklag  hatte  daa 
Anaebn  dea  vegetabüiacheu  Eyweifsstoffs«  ^ 

Jn  diesem  Versuch ,  wo  das  Thier  bloa  mit 
einer  vegeiabUiachen  Substanz  gefüttert  war,  de« 
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ren  olhrenide  Beatandtheile  in  Stärkem€hl  and^KVo* 
ber  l>fiCao4«n«  fand  sich  «Uo  iii  den  erslen  W^» 
gen  keine  Gallerte,  sondern  die  aufgelösten  Sub* 
itaii^en  waren  Uoa  Eyi^yeifstioff.  utid;  StäviieiiiebJ» 
Jeoer  roachle  aber  auch  hier,  .wie  im.  vorige« 
Versuch«  einen  so  unbedeutenden  Tb«il  ans.»  öais 
man  ihn  nicht  für  eine  assimiJirte  Materie  au- 
nehmen  konnte»  Nur  di^  Auflösung  des  Slärke- 
mebls  konnte  zur  Verwandlung  in  Chjlus  be- 
stimmt sejn«  Der  in  den  Nahrungsmitteln  be» 
findliche  Kleber  schien,  selbst,  im  Zwölffingerdarm' 
noch  keine  Veränderung  von  dem  gastrischen  Saft 
erlitten  zu  haben. 

■  . • 

Im  v<2rigea  Versuch»  wo  die  Thiere  wat  f/h 
»ischter  Kost  gefutteit  wurden »  war  die  Ver- 
dauung im  Anfang  des  dünnen  Darms  .schon  weip 
.ler  -▼orgeechritten.  Es  bestitigt  sich  also  hier« 
was  auch  andere  Erfaiirungen  lehren»  dafs  d|# 
Verdauung  bey  animalischer  fimft  schneller  als  be^ 
TegetabiUscher  vor  sich  geht»  / 

So  wenig  übrigens  jene  Versudie  auf  Voll* 
ständigkeit  Anspruch  oachen  können,  so  stimmea 
d<M:h  die  Resnliate  derselben  mit  unsem^  obigesi 
Schlüssen  so  sehr  überein»  dafs  y^it  diese  für 
mehr  eis  blobe  Vermutbungen  anzunehmen  be> 
rechtigt  sind« 


f.  to. 
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BescbaSSenheit  der  Nahrungsmittel«  i 

ladm  der  Magensaft  seinen  chemiachen  £lo» 
.  flafa  auf  die  Speise  äussert^  wirkt  zaglelcb  der 
Mageit  nMcbaniach  anf  diese  ein* 

Mecl&anistlie  sowobi  als  cliemische  Scliärfeik 

bringen  Zusammicnziehangen  des  Magens  berTor» 
und  auch  obne  angebrachte  Reitsungen  eabe  naa 
Ihn  bey  geöffneten  lebenden  Tbieren  sich  zusam* 
snensieben  e).  # 

'  Die  Zusammensiebung  des  Magens,  ist  vö^ 
▼orzügltdher  Stirlie  bey  den  btfbnerartigen  Vögeln, 
bey  weichen  dufch  dieselbe  Münzen  umgebogent 
eiserne  Röhren  snsammengedrücht;  und  Glssröh« 
ren  serbrocben  werden  f).  Hier  vertritt  der  knor* 
pelaritge  Magen  sugleich  die  Stell«  der  Zähne* 
'  £.ben  so  heftig  müssen  diese  Contraktionen  bejr 
denjenigen  Insekten  und  Molinsken  >  aeyn  •  deren, 
Magen  knorpeiartig«  oder  mit  Zähnen  besetzt  ist» 

Schwächer  ist  jene  Zusammenziehung  bey  den 
fibfigen  Thieren»  die  einen  mosknlösen  oder  bin» 
tigen  Magen  haben.  Doch  fehlt  &i&  auch  bey  die- 
een  nicht,  Mao  hai  sie  sogar  bey  mehrern  Poly* 

»         '  '  pen 

j  '  '  ' 

e)  HALien  EL  Phyttol.  T.YF*  I^tp*  8.4.  $.  4.  p.260, 

i)  Ibid.  $.6.  p.  266.  —   SpüLLARZANi  s  V^«,  über  des 

ysfdenmigigssoh»  S;    ao»  is«  15* 
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pea  und  Insekten  beab^chtet  g)«   Ich  sähe  sie  un^ 
ter  andern  beym'  D^frtiscns' margioatis  L«  find  Sc*» 
rabaeus  nasicornia  I|«  aebr  lebhaft  vor  dich  gehen» 
Bey  den  Kriben ,  Reihern  und  ''mehrern  andern . 
Vögeln,  die  swar  l^einen  ao  «tarIceD  Magen  wie 
die  Hühner  haben «  bey  welchen  dieser  Thell  aber 
auch  aua  ziemlich  starken  Muakeifaaeru  beateht, 
äussert  derselbe  seine  GontraktilitSt  dadurch,  dafa 
ach  wache»  von  dünnem  Bley  veri^rtigte  Huhren 
dnrch  ihn  eingedrückt«  und.  selbst  atärkere  Röh* 
ren»  die  eine  längere  Zeit  in  ihm  verweilen»  aa 
den  Rändern  eingebogen  werden- h)«   Bey  lebendig 
£eö£tneten  Amphibien  und  Säugthiecen  Endet  man 
den  Magen  «uweilen  in  Ruhe»  oft  aber  auch  in  Be^ 
wegung.    £ine  Menge  hierher  gqhöriger  Beobach* 
tungen  enthalten  WepfbIr^s  Historia  cicutae  aquati- 
cae,  P&r£.a's  Merycologie,  Ualler^s  Elemente  i) 
und  SPALLAN^Aiii^a  Werk  über  die  Verdannng  kj» 
Bey  den  Fischen  mufs  jene  Bewegung  träger  aeyn« 
dt  iBie  bey  diesen  noch  nicht  t^eobacbtet  iet« 

Die  Zusammen&iehung  des  Magens  wechselt 
mit  einer  Ausdehnung  desselben  ab«  und  zwar 

X    ,  sieht 

« 

g)  HAX.X.BR  1.  c  S,7.  p.a7o.  —  lUiiDOHa*«  Abh.  über* 
die  Verdaattagswerkz.  der  Jus.  *  S«  egi 

h)  SpAtLAazAHX  a. O»  St54* 

i)  c  I  . 
k)  8*ai4.ai6. 
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Zieht  >r  sich  nicht  In  seinem  ginsen  UmCange, 
«ondern  «Uileawqis^  aasammjsn,.  so  daU  bald  ein 
J^heH  coostringirt  wird»  indem  ein  anderer  ei^ 
achlalFt»  und  bald  der  iet^iere  sich  wieder  zasam- 
inenziehtt  indem  jener  aicli.  erwettert.  Die  sueam« 
meugezogenen  Steilen  werden  dicicer  und  runzlich« 
Der. Magen  ändert  daher»  wenn. er  In  Bewegung 
ist»  immer  eeine  Gestalt,  und  hat  dann  oft  ein  ge- 
gUedertea  Anaehn« 

Im  Allgemeinen  ist  daher  die,  Bewegung  eine 

wurmförmige»  Sie  geht  bald  von  oben  nach  un« 
ten»  bald  wieder  von  unten  nach  oben»  Dieser 
Wechsel  von  gerader  und  rückgängiger  Bewegung 
scheint  aber  nur  ao  lange  statt  zu  finden  ,  bis  die 
Speisen  durch  den  Magensaft  aufgelöst  sind.  Bis 
dahin  Ist  wahrscheinlich  der  untere  Magenmund 
verschlossen.  Sobald  aber  die  Auflösung  vor  sich 
gegangen  ist«  öffnet  aich  dieser;  die  peristaltiache 

Bewegung  geht  dann  nach  unten»  uud  der  Speise- 
brey  wird  ia  den  Zwölffingerdarm  ausgeleert« 

Hali*er  und  mehrere  andere  Schriftsteller  ha> 

ben  ausser  der  Zusammenzlehung  des  Magens 
noch  den  Druck  des  Zwerchfells  und  der  .Baach» 
^  musKeln  als  mitwirkend  bey  der  Ausleerung  der 
Speisen  angenommen.  Durch  das  Zwerchfell »  sagt 
Hallbr,  werden  beym  Einathmen  alle  in  dem 
Banchiell  iiefindUchen  Eingeweide  t  besonders  der 
vordere  Thsil  der  Leber  uad  der  Magen^  zusan^* 

'  men- 


menge^rfickt;  di«  Bandunnskeln »  setst  er  an 
ntt  andern  $ttUe  hinzu»  kann  man  als  einen  gro* 
,  faen  t  an  den  Wlrbelknochen  befestigten  •  und 
Torne  un%das  Bauchfell  gelegten  Gürtel  betrach* 
ten»  weldier  bey  seiner  Zaeammenziehong  Mm 
Bs ncheiage weide  an  dien  Rücken  druckt  und  aus» 
leert  I)«  Diese  Ursachen  können  aber  im  geinn- 
den  Zustande  uicht  von  grofaer  Wichtigkeit  eeyn» 
Der  Drnck  des  ZweKcbfells  findet  bloa  bey  deo 
Säu^thieren  atatt*  Zum  fie weife  der  Wirkung 
dieses  Theils  auf  deor  Magen  führt  swar  Halls« 
eine  Beobachtung  von  WaPFka  aus  Pey^e's  Me» 
rjcologie  (p.t75.)  an^  nach  welcher  aus  einer 
Magenwunde  eiaes  Kalbes  der  Speisebre/  auf 
weiter  als  einen  Schritt  herrorgesprutat  wurde^ 
uiid  zwar  nicht  anhaltend«  sondern  nur  von  Zeit 

4 

mn  Zeit,  Aus  dem  letztern  Umstand  achliefst  Uai^ 
I.ER»  dafs  das  Hervordringen  nicht  durch  die  Zu* 
aammenziehuog  dea  Magens  $  .  welche  anhaltend 
vrirke,  sondern  durch  den  Druck  des  ZwerchCeUa 
veruraacht  se/.  Aber  WaPFaa  sagt  nirgendst  daia 
das  Ausfliefsen  des  Speisesafts  mit  dem  Einath» 
men  in  einer  Beziehung  gestanden  habe«  Auch 
Ist  es  eine  mricbtige  Behauptung,  data  die  Ziw 
sammenaiehung  des  Magena  anhaltend  wirke» 

Anders  aber  ist  es  beym 'Erbrechen»  wo  di« 
Speiaen  auf  einem  ungewöhnlichen  Wege  ausge- 

1)  Haiiea  L  e»  f.  1. 3"  F»  ^58* 
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Ufwt  werden.  'Schon  Caxa^jc  m}  niid  .Fams* 
'BATI.B  n)  bemerkteb,  d«fii  dar  Magen  der  Säug- 
thiere  flieh  hierbej  leidend  au  verhalten  echienet 
und  die  fiejQkit#  der  Verenciie.  Maobiii)ib'6  o) 
elimmen  mit  dieser  Beobachtung  überein»  Mad& 
dse  leistern«  von  Commieearien  dee  FrenBÖaischen 
Instituts  wiederholten  ,  ^nd  richtig.  befundeMa 
Krfahningeii  bemerkt  niBo  bey  Honden,  denen 
durch  Brechmittel  Brechen  erregt  ist»  in  der  ge- 
AiSneten  Bimchhdbl#  keine  ZneamnlenBiehitDgea 
des  Magens,  wohl  aber  eine  «tarke,  von  den 
Zueammenaiehnngen  dea  Zwerchfelle  und.  dar 
-Bauchmuskeln  herrfihrende  Pressung.  Während 
dßx  dem  Erbrechen  voriiergehenden  Uabalkeit 
rlrill  immer  Luft  In  den  Magen.  Wird  derselbe 
i^ua  /ler  Oeffnong  der  Banchdecken  herrorgmigeot 
ao  dafs  dieee  und  daa  Zwdrdifell  nicht  auf  ihn 
wirken  können»  ap  arfolgt  keina  Aualeemng  dea*. 
aaihen«  abgleich  dae  Thier  dleeelben  Anstrengun« 
gen  wie  hej^m  Erbrechen  nui;hu  Dieee  Anatren«. 
gungen  werden  bey  einem  ge5ffinaten  Hond  echoa 
durch  ein  gelinde«,  Ziehen  «dea  Schlundes  ercegt*. 
Sie  erfolgen  aogar»  wenn  nach  der  TölUgen  St^ 
stirpation  des  Magens  eine  AuÜösung  von  $rech- 
weioatein  In  dip  Crurali^ene  getprfital  wir^.  Die 

V'  Zn8axi&9 

m)  Epbemei.  N«^  Cntiot.  D«c.  a.  Abb.  4.  iSgß,  Ob*, 

^n)  De  corpore  aninmto*  Toloi.  1760« 

^)  Memoire,  tur  ie  rentiitetncBt«  Faaiii«  iQ^» 


3latimtti6ii«ie|iungcn  de«  Zwerchfells   uni  dar 

Bauciwuskeln  beym  Erbrechen  sind  also  ganz  un* 
•bhSbgig  Vbn  ddm  filnflnfa  der  Brechen  erregen^ 
den  MHtei  auf  ^en  Magen.    Bej  Hunden  *  denen 
der  Magen  aasgeichnitten »  und  der  Schlund  au 
eine    mit    einer   biegsamen    Röhre  verbundene 
und  mit  Walser  angefiinte  Blase  belenigt  warf- 
die  in  die  Bauchhöhle  gebracht  wurde  >  entleerte  ' 
alth  diese  bey  den, Anstrengungeil  zum  Erhrecheu'  , 
eben  so,  wie  sonst  der  Magen.    Hunde,  denen 
die  Zwetchfellsnerven  darchschniftto  waren«*  er» 
brachen  sich  »  selbst  bej  Anwendung  der  kräftig- 
tten  Vomitive»  nhr  sehr  schwach*   Es  erfolgte  gar 
liein  Brechen»   sondern  blos  eine  geringe  Uebel* 
heit,  wenn  nicht  nur  j^ne  I9erveh.  durchschnitten»*  . 
«jouiierii  auch  die  Bauchmuskeln  von  ihren  Befe- 

*  stLgungspunktdn  abgelöst*  wated«  ^Hingegen  brach» 
te  das  blofse  Zwerchfell  noch  Erbrechen  hervor» 

«wenn  nur,  die  weisse  Linie,  die^  dem  Druck  der- 

.Eingeweide  Widerstand  leistet,  unverletzt  war. 

^  *-  »   •         .  .  • 

MAGfixaniE  schlieCst  mit  Recht  aus  diesen  £r- 
fshrungen «  'dafs  der  Magen  sich  beym  Erbrechen 
nicht  immer  zusammenzieht*  und  dals  diese  Be- 
wegung  erfolgen  kann ,  wenn  aUch  Jener  sich 
gans  unthätig  verhält.  Er  behauptet  aber  nicht» 
dafs  niemals  antiperistaltische  Bewegungen  des 
Magens  beym  Erbrechen  «ta^t  hnden,  die  Halsbek 
debey  gesehen  su'luiiMii  ▼«rsüchert^   Die  Com* 

» 


Digitized  by  Google 


•■3Sa 

mi5fia.n6n  des  Franzöäischen  Instituts  biegegen 
beschulctigeH'  in  ibrein  Bericfat  über  MAGEKDi&'r 
Schrift  ÜALLEß'o  wegen  dteaer  Beobai&blutig 
Mangel»  an  Genauigkeit»  obgleich  ihre  wenige|(i 
Veröucbe  Hallea'q  ho  zahlreiche  bey  weitem 
'  nicht  aufwiegen ,  und  £tne  positive  fieobachlung 
hier  mehr  als  viele  negative  beweibt« 

Zuweilen  findet  ah  solclien  Stellen  des  Ma- 
gens»  w,orauf  ein  heftiger  Reitz  wirkt»  eine  an* 
iiaUencle  Zusammenziehung  stau,  die  liichi  eher 
wieder  aufhöi;t»  als. bis  der  Reitz  entfernt  ist»  und 
die  zuweilen  noch  nach  dem  Tode  fortdaueru 
Hieraus  würde  sich  erklären  lassen»  wie  manche 
unveitlauliche  Sachen  50  selir  lanse  im  Ma^^en 
^verweilen  konnten »  %i  B.  eine  Speckschwarte  swey 
Jahre,  ein  Stück  eines  Darms  vierzehn  Jahie  p)» 
und  Kirschkerne  fünf  Jahre  q)»  wenn  diese  und 
ähnliche  Geächichlen  nicht  manchen  Zweifeln 
auagesetzt  wäreni. 

Sehr  merkwürdig  ist  es»  dafs  man  eine  soU- 
che  anhaltende»  und  anch  nach  dem*  Tode  noch 
fortwährende  Zusammenziehung  besonders  in  der 
Mitte  d'es  Magens  beobachtet  hat.  Schon  bey  Sl* 
tern  Schrittstsilern»  vorzüglich  bej  Weffer,  fin* 
det  man  miehrere  wichtige  Erfahrungen  fiber  die* 
sen  Gegenstand« 

p)  Haiher  1.  6.  5.7.  p.  271. 

q)  IVI«  G.  .THii:.snivt*s  med,  n«  chir arg.  Stniediiuigtji. 
Kcae  Aufl.  Hl«  1« 
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Bey  «intoi  Wotfe,  dem  die  Wnrsel  des  Eisea* 
HüUetu  (radix  oapeiii)  gegeben. Mmr»  zog  sich  der 
Magen  abwechseiod  btld  "mm  Tylorni ,  bald  ia^  4» 
Mttie  ftuaammen  r).  ' 

* 

£.in  äbslicber  Wechsel  von  Zuiamiuenslehun« 
geq  fand  bey  einer  Ratse  alattt  die  Jaiappe  erbat* 
ten  baue  a).  ' 

Bcj  einer  Wölfin ,  die  den  Saft  des  SchierUngs 
bekommen  hatte,  fand  Wbpfbe  am  obem  Tbeile 
des  Magens,  andenhalb  Zoll  weit  von  der  Cardia, 
eine  so  anhaltende  ;Zutammenfliebung,  dafa  der 
^Magen  wie  aus  zwejr  Theilen  bestehend  ausn 
aabe  t).  '  # 

Die  merfcwürdigate  nnttsr  Weppse'e  Beobach- 
tungen ist  aber  die,  welche  er  an  einer  mh  der 
Wnreel  des  Etaenhtitlein  Tergifteten  Katee  jnechte. 
Hier  war  der  IVIagen  sehr  ausgedehnt.  Wepf£R 
schnitt  ihn  gane  heraua.    £s  erfolgte  in  denaaal^ 
ben  eine  worrofdrmige  Bewegung..  Dann  zog  eich 
daa  obere  «Magen  »Ende  so  fest  zusammen,  daU 
aoeb'  nicht  ein  Tropfen  heransdringen  konnte» 
Nun  erfolgte  eine  Zusammenziehung  der  Mitte 
des  Magens,  iind  ron  dieser  ging  eine  langsame 
Bewegung  .nach  dem  Pylorua  hii^*    Oer  letstere 
richtete  «ich  auf«  und  ea  drang  eine  hellet  thelb 

x)  Wepfbr  bist,  cicntae  a^uac  p*  179* 
s}  Ibid«  p,  Sftu 
t)  Ibid. 
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iK^faaütoige.  theilfi  zähe  Flüssigkeit^  zuweilen  aU- 
mäijlig.  Buwe^eB  Btohwelee  daraua  hervor.  Jet»t 

zog  sidi  der  Pylorws   zusammen;    der  MagcÄ^ 
,  schwoll  wieder  atij  ^ea  «rfolgte  von  neuem  in  der 
Mitte  desselben  eine  Zusammenziehong,  uud  von 
neuem  €än  fierirordringen  von  Flüssigkeit  aus  6ei. 
nem  \intern  Ende.     Diese  abwech^jelnde  Zuaara-^ 
menziehung  und  Erweiterung  hielt  si,eben   bis  . 
acht  Minuten  an,   und  das.  obere  Magen- En^e 
blieb  dabex  immer  verachlosaen  v).- 

Wbpfbr  WMdet  diese  fieobaehtungen  auf  die 
Erklärung  der  Thataache  an,  dafs  l}ejrm,  Erbre- 
chen  nicht  immer  alle  genossene  Speisen  ansge- 
leert' werden,  und  führt  das  ße>^apiel  eines  Mönch» 
an,  der.  wenn  er  fette  Sachen  genossen  hatte. 
baW  nach  der  Mahlaeit  Erbrechen  bekam,  wobejr 
bloa  daf  Fett,  welches  als  die  leichtere  Flüssig- 
keit die  obere  Hublung  des  Magena  einnahm, 
auagebrochen  wurde  w). 

Auch  Hallbä  X)  fand  hSufig  eine  Znaammen« ' 
siehung  In  der  Mitte  des  iMagens.    Indefs  blieben 
dieae   Beobachtungen  immer   unBeacfatet.  Erat 
»OMB  y)  erkannte  die  Wichtigkeit  derselben,  ver- 
folgte aia  weUer,  und  zeigte,  dafs  jene  Verenge- 

V)  Ibid.  p.  177. 
w)  Ibid«  p.  137. 

x)  IL.  c.  5.5.  p,263.  J.  12.  p.  232. 

y)  Philöf..Tr«nsaci.  SCigo?«  P.i.  ^, 

IF.Bi.        ...  ■  Bb  ^ 
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tmng  kttiM-blos  In  seltenen »  kranlibaften  F&Uen* 

sondern  eine  überhaupt  hey  der  Verdauung  &UU 
findende^  Eracheiniing  Ist«  ' 

Nach   HoMB'*    Udteraachangen »   clih  auch 

Bdrns  z)  bestätigt  Fand  9   besteht  der  Magen  bey 
denjenigen   Säugtbieren  i    deren  Nabrüngsoiittei 
leicht  verdaulich  sind,   aus   zwey  Abtheiluiigen» 
MS  einet  obetUf  oder  Cardiacal-j^btlveilakigt  ttad 
einem  untern»  oder  pjlorischen  Theil.  Diese  Tren« 
nung  aber- findet  bey  ihnen  nur  während  der  Ver« 
liauung  statt,  und  wird  blos  durch  die  Zusam* 
inenaiehung  der  mittlem*  ringförmigen  MusheU 
faserxi   bewirkt.     Hingegen  bey  deiieii  Thieien, 
die  sich  von  schwer   verdaultcfaen  Substanten 
nähren»  giebt  es  m^hrete  Abiheilungen  des  Ma- 
gens« die  nicht  bios  zu  gewissen  Zeiten»  sondern 
-fortdanemd  von  einander  abgeaonden  sind«  Zu 
^den  letztem  gehören  vorzüglich  die  Wiederkäuer» 
an  den  erstem  'die  bios-  fteischfressenden  SSjug^ 
.thiere»   Zwischen  bey  den  giebt  es  mehtere  MiUeU 
glieder»  die  eine  StQfeali9lge  vom  fiiaf Sichern  »um 
.w^usammengesetzt^rn  bilden. 

Die  Struktur  der  vier  Magen  der  Wiederkäuer 
hl  schon  im  ersten  Bande  der  Biologie  (8.199.) 
beschrieben  wordei).  Das  mit  den  Vordersähnen 
abgeschnittene  Fotter  gelangt  bey  diesen  Thieren 

aus  dem  Schlünde  in  den  ersten  und  dann  in  den 

r 

k)  Edinburgh  med.  aad  sorgicsl  Joura»  Yel^  6»  p.  »57« 
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4»weyteu  Magep.  In  dem  ersten  l^leibt,  bach  Ho. 
M«*a  fenaeikuDg«  Immer  eine  gewisse  QuantUat 
Speise  aittrück.  mit  welcher  aich  das  neue  Futter 
wmiachr»  Doch  ist  dies  nicht  blos  den  Wieder- 
käuern  eigen.  Der  Magen  d^r  Hunde .  iat .  eben- 
falls  selten 'von  Sfieisen  leer,  wenn  sie  auch  seit 
sechflzeha  Stunden  nicht«  gefrea^en  haben  a).  . 
Nicht  sehen  enthält  der  ersie  Magen  der  Wie- 
derkäuer, so  wie  der  Magen  der  Hunde«  Balle, 
die  aus  abgeleckten  und  verschluckten  Haaren  be- 
stehe^. Diese  sind,  immer  rund  oder  oval,  und 
die  Haare  liegen  darin  beständig  nach  einerlej 
Richtung.  Die  Bewegung  jene«  Magens  mufe 
also  eine  rotatorische  seyn ,  und  die  in  ihm  bpS 
Endlichen  Substans&en  müssen  sehr  genau  mit 
einander  ^vermischt  werden  b).  V 

*Ans  dem  eweyten  Magen  geht  die  Speise  nach 
einiger  Zeit  zurück  in  den  ersten  Magen,  in  den 
Oesophagus  und  in  den  Mund,  wo  sie  von  den 
Backenzäb^en  zermalmt  und  mit  Speichel  ver*  • 
mischt  wird.  Auf  ihrer  Rückkehr  nimmt  sie  aber, 
nach  CASif£ja's  c)  Meinung,  nicht  dto  vorigen 

Weg, 

«)  Waläü»  de  motu  chyli.  ,p^  765»  in  Th.  Bahtko-, 
xini  AtMt.  L.  Jf.  1763.  ^ 

b)  J.  Hurte»  Observat.  on  certain  parw  o£  the  aniin, 
oecotu 

e)  SimnitL  kleinere  dchrifteti.  ÜsbM.  von  HER»£Li.f 
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\ftf;i  aondera  gelangt  unmittelbir  in  in  Arittelk 

Magen»  Dieiet  steht  durch  eine  Kinne »  die 
•ich  nach  Beschaffenheit  der  Umatamde '  entweder 
^ischliefat,  indem  isich  ihre  Seiienrander  an  einan« 
der  legen ^  oder  Öffnet»  indem  aich  dieeelben  von 
einander  entfernen  t  unmittelbar  mit  dem  Schiun* 
läe  in  Verbindung»  Und  der  letztere  öffnet  eich 
Unten  an  dersdbeii  Stelle ^  wo  die  drey  eirsten  Ma* 
j^en  einiifeider.  übergehen.  So  tritt  da«  Futter« 
Wenn  die  Ränder  jenes  Canals  ofiFen  sind,  in  den 
traten  Magen,  und  dieaea  Offenatehen  findet  beym 
Verschluclien  der  tohen  Speise  atatt;  der  Zugang 
»u  den  beyden  ersten  Magen  ist  hingegen  ver* 
Uperrti  und  das  wiedergelcfittele  'Folter  wird  gera« 
dea  Wegea  aum  dritten  l|ilagen  gebracht  >  wenn 
jene  ftütidet  geschloBaen  aind.  fiurdi  den  erWSbn* 
ten  Cattal  gehen»  wie  Campsa  glaubte»  auch  alle 
Fifii^sigkeitein  in  den  dritten  Magen»  ohne  den  er- 
aten  und  zweyten  au  berühren^  laCst  sich  ia- 
deta  nicht  Ungneb»  dafa  dieae  Meinung  keinea- 
Weges  bewiesen  ist»  Unler  andern  steht  ihr  der 
Umatand  entgegen»  dafa  auch  daa  Faulthier,  wel« 
(;hes  doch  nicht  wiederkäuet»  jene  Kinne  beaitat  ö)m 

Im  dritten  Magen  mufs  eine  Zersetzung  der 
Speise  Torgehn»  indem  eine  giofae  Menge  .  Luft 

in 

d)  ViRK^t  yorlatungen   Aber  das  WiedcrkAnen  de« 

Rindviehs.  A,  d.  Holländ.  übers.  Leipzig.  1779.  — 
WiEUEMAiiN  in  denen  Archiv  iilr  Zoologie  u*  Zoe» 
lomitf,  B*  I«  St;  i.  &  14^    '  , 
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in  d«iii«)»lbeii  «ntbuaden,  und  jene  bler  In  «in« 

homogene  Maaae  verwandeU  wird.  Der  eigenilit 
che  VerdaooDgfproceb  geht  jedoeh  erat  im  Vier* 
.  *  ten  Magen  vor  sich»  wo  zahlreiche  Drüsen  iliren 
Saft  aaf  den  Speiaehrey,  der  in  drilten  Magen 
^ocb  wenig  Flüeaigkeit  hatte «  ergiefaen. 


Daa  Wiederkäuen  acheint  bloa  bej  den 
ran  der  Rinderfamilie  eine .  bestSndige  Funktion 
zu  aejn.  Man  hat  zwar  noch  bey, andern  Thie« 
ren ,  und  logar  bey  manthen  Inaekten  •  beaondere 
den  Heuacbrecl^en  •  eine  Aumination  ^ngenommeun 

^  aber  gewifa  mit  Unrecht,  Die  ZSbne  dieaar  In- 
aekten dienen  gar  nicht »  wie  e^  bejm  Wieder- 

^käaen  aeyii  mnfatef  ^^om  Zerreiben,  aondern  bloe 
xum  Zerschneiden  der  Speise,  Daa  Zerreiben  dei^ 
letztem  geachieht  erat  in  dem  koorpelaTtigen  Ma^ 
gen  jener  Thiere«  Manche  gelten  zwari^  wenn  sie 
gefingatigt  werden  ^  daa  genoaaene  Fntler  wieder 

.  von  ßicli.  Dies  thun  aber,  wie  ^ghQn  IxAi^iDOHa  e) 
erinnert  hat,  auch  Insekten,  bey  welchen  man 

Ii,  ^ 

auf  keineq  Fall  ein  Wiederkäuen  annebnaeq  kann^ 

f 

Indefa  giebt  ea  auaaer  der  ftinderfamiUe  uock 
Thiere,  die  swar  nicht  beatSndiga  doch  au  gewia^ 

Zeiten  wiederkäuen«  Zu  diesen  gehört  der 
liaae»  4aa  Kunin^chen  und  der  K^ngurab«  Der 

«  lautere 

*  e)  Abb,  über  die  Tarjaneegtutrerki«  der  Im«  8«  igi 

»b  i 
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ktztere.  scheint  nar  wiedenukinM  #  w«ad  «r  haf^  . 

,te8  Futter  bekommen  hat.  Die  übrigen  Säugtbiere 
ruminireh  nichl.  In  Hinsiebt  auf  die  ^irnkinr 
des  Magene  acbliefsen  sich  aber  an  den  Hasen  und 
das  Kaninchen  die  übrigen  Nagethiere  und  mel»- 
rere  Fledermäuse ,  80  wie  an  den  Känguruh  die 
Familie  der  Schweine,  die  der  WaUEsche  nnd  das 

t 

FauUhier  zunächst  an.  Der  iVlagen  des  Hasen 
und  Kaninchen  besieht  autf  2wey  Abtheilangen, 
lind  so  auch  der  der  meisten  übrigen  Nagelhiere 
und  verschiedener  Fledetmäase.  Bey  dem  Känga* 
ruh  giebt  es  einen  Magen ,  der  bey  gewissen 
Veranlassungen  in  eine  grofsere  Menge  Abtheilan» 
gen«  als  irgend  ein  anderer,  geschieden  isu  Jede 
dieser  Abihetlungen  gleicht  einem  Dsribstuck,  Er 
hat  dabey  zwey  blinde  Anhänge  an  der  obern  Ma- 
gendffnung«  Dnrch  ähnliche  SScke  an  der  Cardia 
seichnen  eich  die  meisten  schweineartigen  Thiere, 
durch  einen  Tielfachen  Magen  aber  die  Walifische 
und  das  Faulthier  aus  £)• 

9 

Unter  den  Vdgeln  haben  die  kdmerfreseenden 

Arten  in  £etre£F  der  Verdauung  eine  groUe  Aehn« 
liebkeil;  mit  den  Wiederkäuern»  Wie  bey  den  leta« 
tern  das  Futter  unzermalmt  in  den  ersten  und 
sweyten  Magen  kommt,  nnd  erst,  nachdem  es  ia 
diesen  Behältern^  erweicht  ist,  gekäuet,  mit  Spei- 
chel, vermischt  ^  und  den  bejrden  leisten  Magen 

aar  . 

I)  CoTiM  Lefons  'd*Aiia%  comp«  X«  ^  p,  39a« 
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^  »ur  V«rwdddliuig  idl  Spftif ebr«y  siigtfdhrl  wird, 
•o  gelangt  ««eil  bey  jenen  Vag  ein  die  Speiee  ttn* 
zenDaimt  io  den  üropf  ^  dieser  wirkt  eben 
mvkS  dieselbe,,  wie  die  beyden  ersten  Magen  der. 
üinder;  der.  kaorpelaruge  Magen  aber  tbut  daa 
Nefamliciie,  was  bey  den  Wiederkäoern  did  B»k^ 
kenftähne  verrichte»  gX 

Bey  den  übrigen  Vögeln  ^  nnd  noch  mehr  bey 
den  Amphibien  und  Fischen,  ist  der  Magen  well 
einfacher »  als  bey  den  Saihglhieren,  Bey  vielen 
JFiscfaea  läfst  sich  gar  keine  Gränae  awischen  die«^ 
sem  Organ  und  dem  übrigen  Nahrungscanal  an-i 
gebeo»  Von '  sehr  Terwickeltem  Baa-  ist  hingegen 
der  Magen  bey  den  meisten  Insekten.  Viele  komme» 
in  der  Struktur  desselben  mit  den  körnerhressende» 
Vögeln  überein*  Dies  ist  der  F^ll  mit  den  sämmt- 
liclieA  Artea  der  Heuscbrj»ckenfamilie  (Ortboptera 
Otiv.)  und  mit  vielen  Käfern^  z.B.  Carabusi^ 
Dytiscus,  Curcuiio»  Tienebrio«  £s  giebt  hier  ei- 
nen weiten  Kropf,  der  beym  Oytiscus  niarglnalia 
L.  auf  seiner  i^nern  Fiäcbe  mit,  deutlichen  Drü- 
sen besetzt  ist,  und  einen  kleinen  schwielenarti« 

gen  Magen»  in  welchem  sich  Zäjine,  hornartige 

♦  ♦  •  •     *    •  . 

Blätter.  Borsten  oder  Hurbüschel  befinden  h), 

.  '   '      ,  ■    "  Viela 

y 

»  I  ^ 

SpAxx'AiizAitf  a»      O.  S*  146L  ^   noMB>  Philes. 
■    Tiansact.  ¥•  igio.  P.  a*  * 
'  b)  Vergl,  f.  0,  dieses  K»p. 
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viel«  andeffl  Inaekton  b«bm  mehmr«  Magm«  dim 

«um  Theü  von  einer  Geitalt  aind ,  wovon  ea  bey, 
dea  übrigen  Tbieren  nicbu  Aebolich^s  giebu  lu 
dieser  Kückaicht   zeicbnea   aicb  vorzüglich  ^itt 
wa^sfienaitigen  Ineekten  (Rjogota  Fabr»)  attfli>  Ia<* 
defa  hält  es  schwer,  zu  bestioinacn,  wo  bejF  di«^ 
een  Tbieren  der  Anfang  uad  daa  £ndje  dea  Ma« 
gen&  ist«    liAiMooua  i)  nimmt  die  Stelle«  wo  aipb 
die  GaUaogefäSae  in,  den  Nabrangacanal  öffiiaa«  fufsi  ^ 
da9  Ende  dea  Magens  an«     Allein  dieae  Gefifafi 
inaetire»  aiph  bay  mebrera  Geecblecburn  *  B«, 
den  Wünzen  und  Spinnen,  ao  nahe  am  Afteri  dafa 
hier,  bey  RAMiio»«*a  £inUiaUaogt  faat;  der  gansa 
£<JahruiigöcaQal  ein  Magen  aejn  und  be^oaUe  gar 

4  % 

kein  Darm  übrig  Ueibeo  Mrurde^ 

m 

£a  Ihhx  «icbt  dieser  Ungewifsheit  halber,  die 
Unterauchnng  der  Fanktionen  dea  Magena  bej 
den  Insekten  ,  und  überbauet  bey  den  Tbieren  der 
niederli  Ciaaseni  von*  der  Betrachtung  der  Ver* 
richtui^geu  des  Darmcanala  nicht  wohl  trennen«  ' 
Doch  isCt  wenn  inau  die  Reihe-  der  aämmtlicheo 

* 

Thiere  in  liinaicht  auf  die  verschiedene  Bildung 
dea  Magena  durchgeht«  nnd  auch  dieGränsen  dea 

letztem  unbestimmt  lafät,    so  viel  einleuchtend, 

dafa  zwar  die  Struktur  diaaea  Organa  in  einer 

gewiaaen  Beziehung  mit  der  Beachaffenheit   der , 

Mahrnngamittei  ateht»  ^dah  d#eae  Aegel  aber  aeht 

.  *    •  viele 

•    ,     «     <•  » 

i)  A.     O.  S.  7^  ' 

» 

■  « 
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viel«  Amnabmen  bai »  und^  dttfa  sich  «ue  det 
Glekfaheik  dar  Nahmnfainittel^  k«lii«iwege«  «of* 

0ioeriey  Eiiduog  de«  Magen«  «chUeX^ea  läfar«  «  ^ 

'  Fleiscbspeieen  aind  im^  Allgemeinen  verdauU«» 
eher  als  vegetabiitacbe  NafaniiigamitleU  Von  zwey 
Hübnern  t  vvovou  daa  eine  mit  Gerete,  das  aiidcre 
9iit  Fleiacb  gefütterl  wurde«  behielt  jene»  da«  Fuu 
ler  lipnier  eechsz^ehn  bis  «wans^ig  Stunden  t  diesea 
nnv  acht  bis  «ebn  Stunden  im  Kröpfe ,  obgleich 
dieses  jedesmal  doppelt  sq  viel   als  das  erstere 
frar«  k)«   Die  fleiscbfresaenden  Tbim  b«b9u  da« 
her  einen  einfachem  Magen «  als  die  kräuterfres* 
«enden  Arten«  Aber  unter  den  vegetabiliacben  Sub* 
«tanken  sind  auch  einige  leichter»  andere  schwe- 
rer verdaulich«   Zu  jenen  gehören  die  Baumfrüch^ 
19%  zu  dksen  die  Gräser,   Von  jenen  nähren  sich 
unter  andern  das  Eichhorn  und  die  Meerkatzen^ 
Diese  baben  daher  einen  Magen»  der  sieb  an  £in- 
iacbheit  dem  der  flei^cbfreasenden  Thiere  nähert  1). 
Die  Gläser  hingegen  sind  ganz  unverdaulich  schon 
für  den  Menseben  t  und  noch  mehr  für  die  rein 
üeiscb  fressen  den  Thiere«    Bey  den  Wiederkäuern, 
deren  Hanptnabrungamlltel  OrSser  «ind*  »glebt  e« 
daber  Vejdauungsorgane  von  «ehr  dj^usaminenge^ 
eetstem  Sau.  .  ^ 

Allein 

]i)  NsfeKOAiiB^t  Tergl.  Anat;   u.  Pliysiol.  der  ^Ter- 

dauungswerkz.  der  Säugth.  u«  Vogel,  S.  xßj* 
1>  HoisB,  Philot.  Txsnsaet.  Y.  i^:  P/i,p.  i^e» 

\ 


Mlein  das  Vtmi  iai  ebcniilU  gratfrciaend^  und 

hat  doch  eioen  sehr  einfachen  Mügeti.  Die  Wall- 
fische.  4liag•g€D«^flAiackfre8•enda  Thiara»  haben  et* 
Ben  s^hr  suaammeixge^etzten  Magen«  Aebaliche 
Auanabman  von  dar  obigan  Begei  homman  vof» 
2Üglicb  bey  den  ludekten  vor,  wie  scboD  Rak- 
i>0B8^  m)  bemerkt  l^at.  Hier  hat  die  ßUdung  aor 
wobl  des  Magens  i  als  des  Nahrungscanais  iiber«» 
haupt»  auf  die  Baschaffenbei^  der  Mahiaogamittel 
aebr  yvenig  Beziehung«     . . 

I 

I 

Die  Nabrungaweise  ist  es  daher  kaineswegee 

allein»  ,welcbe  die  Bildung  des  Magens  bestimmt. 
Die  ganae  übrige  Organisation  bat  apf  diese  Ein^ 
flufs.  In  einiger  Beziehung  steht  dieselbe  mit  der 
Beachaffenbeit  der  Zäiuie,  So  haben  alAa  wieder» 
käuende  Tbiere  mit  Hörnern  eiuerley  Struktur  des 
Magena »  ao  wie  alle  mit  Hauaiboen  versaheDe 

Saugthiere.  Doch  giebt  es  auch  hiervon  Ausnah» 
men.  Das  Faultluer  hat  einen  ähnlichen  Magen^ 
aber  ein  ganz  anderes  GebiTsy  wie  die  Wieder- 
käuer  n).  Mehr  Basiehnng  ala  mit  irgend  einem 
andern  Organ  scheint  mir  der  Magen  mit  den  Or* 
gänen  der  wilikührlichen  Bewegung  zu  haben* 
Unter  den  Säugtbleren  haben  alle,  die  mit  Hän- 
dan  versehen  aind,  einarley  Magen;  ferner  alle» 
deren  Huf  gespalten  ist,  u^d  auch  alle  einhufige 

Arten. 

'lg  •  .  , 

Ml)      «.  O«  S«  4i. 
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Ifttn,    Ünter'deii  Insdtten  fiodai»  vFte  wir  im  . 
ersten  Bande  der  Biologie  (S.  563.)  gesehen  ha» 
beof  die  Regel'  iUttt^  defe  die  Unge  de$  Nabi^ 

.  rungscenaU  im  uinge]iehr(en,  die  Weite  deaaelbea 
im  geraden  VerbftCtDlb  »it  der  Zahl  der  Gelenke 
atebt.  Die  Baupen  und.  die  Aaaeln,  (Oniacua)» 
swey  aehr  Teracbledane  Inaektenarten »  die  aber 
in  der  Bildung  der  Bewfgungaorgane  einander  ver« 
wandt  aind,  atehen  tich  daher  in  der  Strnktur  dea 
Magens  ziemlich  nahe«  Allein  auch  diese  Bezie- 
hung wird  durch  andere  UmaUnda  modifisirt.  Die 
Spinnen  und  die  Phalangien»  die  aich  in  der  Form 

'  der  Bewegungsorgane  aehr  nihern »  aind  in  der 
Geatalt  des  j^^ahrungscanala  ao  weil  wie  möglich 
Ton  einander  entfernt* 

Aue  allem  dieaem  fofgt«  dafa  ea  Formen  dea 
Magens  giebt»  die  keineawegea  eine  Beziehung 
auf  die  Verdatung  haben,  aondern  welche  Re- 
eultate  der  Sjmpatbie  oder  dea  Antagoniamua  aind, 
worin  der  Nahrungscanal  mit  dem  übrigen  Orga« 
niamua  ateht,  Bey  manchen  Tbieren  lassen  aich 
die  Zwecke  dieaer  Formen  mit  siemücher  Gewifa* 
heit  angeben«    So  zerästein  aich  auC  der  innern 

'Fläche  dea  Nahrungacanale  beym  Cobitie  foasilia 
ungewöhnlich  viele  Arterien,  und  Venen«  Aber 
hier  di^nt  jener  Ganal  zugleich  als  Reapiraiiona* 
Organ»  und  vorzüglich  ala  aolchea  ist  er  so  reich 

,  an  Blutgefäfsen«   So  giebt  ea  bey  den  Sebmetter* 

Uogen 
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tliigta  mä  d«n  sw^jcfl^gllg^  Iniekten  einen  hS«^ 

tigen  Sack ,  welcher  sich  in  den  Schlund  öEnet 
und  ein  Spefseaiicl;  zvt  teyn  eöbelnt  o)  •  der  aber 
in  der  That  ein  SaugwerKzeug  ist  p).  Solcher 
fiUdangen  sind  TieUelcht  nocii  viele  andere  vpr* 
banden«  , 

Alle  Formen  des  Magens  aber^  die  sich  auf 
die  Verdauung  beziehen,  baben  wabracbeinlich 
einen  dopptlteii  Nutzen  »  einen  mechanischen, 
oder  einen  cbemiacben«  Der  medianiscbe  ist«  die 
Speise  zu  zerreiben  und  inniger  zu  mengen,  oder 
eie  zurückzuhalten «  um  sie  dem  fiinfiuU  des  Ma* 
gensafts  desto  länger  auszusetzen ;  der  cbemiscbet 
ihr  eigene «^auÜQsende  Säfte  beizumischen,  Zuai" 
Zerreiben  der  Speisen  dienen  alle  Arten  von  Ma* 
genn  dje  cartiiaginös  ^  schwielenaitig ,  oder  mit 
ZSbnen  bewa£Pne(  sind,*  Auf  die  innige  VermE- 
scbung  der  Speisen  zweckt  vielleicht  die  a^n  dem 
Meggen  der  Rtfupeo  befindliche  Struktur  ab»  wel- 
che in  zwey  längslaufenden ,  starken  Sehnen  be* 
.  Steht«  die  durch  viele  queeriaufende  Sebnen  mit 
einander  verbunden  sind.  Das  Zurückhalten  der 
Speisen  schein!  die  Bestimmung  alier  Verengerun- 
gen deö  Magens,  besonders  der  blinden  Seitenbe.* 
bäiter  SU  seyn,  womit  derselbe  bey  dem  Küngn^ 
Tuh|  den  schweinearügen  Thieren,  und  aiehrern 

Insek* 

^  p)  Sa  nannt  ihi|  aueb  IUtophr  (a.  «•  O.  S,  ii.J, 
f)  Vsfgl.  $.5*  diesss  Ilap» 
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Insekten,  vorzüglich  den  Phalangien ,  verseben 
Ist.  Endlich  ein  Beyapiel  von  einer  Bildung  des 

Magens,  die  ohne  Zweifel  den  erwähnten  chemi* 

0 

icben  Zweck  hat,  finden  wir  nnter  andern  beym 

Bieber,  Dieser  hat  neben  der  obern  Magenöff« 
nnng  eine  grofae  Droae,  welche  einen  abhleimi«* 
gen  Saft  absondert  q).  Der  eigentliche  Magen» 
aaft^ird  durch  die  Schiagadertt  ik%  Magena  ae» 
(^ernirt.  Jener  .murs  also  von  diesem,  veracbie* 
den  aeyn. 

$.11,        '  , 

Aaileajmg  des  Magens. 

Bey  den  meisten  Thieren  gebt  im  gesunden 
kuatande  alle  in  dem  Magen  aufgenommene  Speiae 
durch  den  Pj^iorua  sum  ZwöUhngerdarm^,  und  nur 
in  Krankheiten  wird  ein  Thetl  deraelben  durch  Er* 
brechen  ausgeleert«  Einige  Thiere  aber  giebt  es« 
bey  welchen  daa'  Erbrechen  eine  regelmafalg« 
Funktion  ist.  Hierher  gehören  die  B-^iber»  Adler» 
Falken  und  KrShen,  mehrere  Fieche,  ^.  B*  die 
Karpfen,  Barben  und  Hechte,  und  unter  den  In- 
aekten  die  Bienen.  Jene  Vögel  brechen  alles  wie* 
der  aus»  waa  eie  nicht  verdauen  können,  beaon- 

1 « 

dera  die  Federn  und  Haare  der  >verachlackten 
Thiere,  Bey  den  Adlern  und  Falken  erfolgt  diese 
A^leerung'  alM  vier- und  swanaig  Standen  nur 

Ein 

4  #  • 

^  Hoats  a,  a«  O.      147/  •  , ,  ' 


Ein  naal|  bey  den  Krähen  weit  öfterer  r).  Die  er*, 
wähniv  Fische  geben  unverdauliche  Sachen  ecbon 

*  _ 

nach  einigea  Stunden  wieder  von  sich  s).  Bey 
den  Bienen  verwandele  der  erste  Magen  einen 

Th^il   des  eingesogenen   Blumensafts   in  Honigs 
und  excernirs  ihn  durch  £rbrecheci  wieder.  Dae 
Uebrige  geht  in  den  Darmcanal  über»  und  wird 
'  mar  £rnahran|;  der  Biene  verwandt  t). 

«  • 

Die  Ausleerung  des  Magens  mufe  aber,  ja 

nachdem  die  Speisen  mehr  oder  weniger  verdau* 
lieh  sind,  in  verschiedenen  Zeiten  vor  sich  ge» 

hei^y  und  von  mehrern  zu  einerley  Zeit  genos- 
senen Nahrungsitnitteln  müssen  die  schwerern  Mn* 
ger  als  die  leichtern  durch  den  Magen  vermittelst 
Siines  Vermögens»  sich  durch  Zusammenaiehong 
einzelner  seiner  Theile  in  mehrere  Fächer  abzu- 
sondern« ftorückgebalten  werden»  Hiermit  stim* 
juen  auch  die  Erfahrungen  dea  Wal  aus  v)  über* 
ein«  Nach  diesen  umfafst  der  Magen  jede  Speise« 
wenn  sie  auch  nur  einige  Unsen  betragt»  von  aU 
len  Seiten»  wie  ein  susammengezogener  Beutel 

eine 

r)  SvALiitfisAifi  a.  a.  O«  S.  56.       KBAtneun«  Mein. 

de  TAcad.  des  sc.  a  Paris«  A.  175&.  p»  47a* 

» 

s)  8»ALZAnaAiii  a»  s,  O.  S.  151. 

t)  RsAVMun  Mem.  penr  torvir  k  THiat.  d«s  Int.-  T.  Y. 
a.  Mtfni.  8*  P»  87.  der  OctAusg.  —  Vergl.  Hax.l£R 
El,  Phys,  T.  VI.  JU  19.  S.  4.  j,  1,4.  p.a9o.  291^  ' 

v)  L.  c,  ' 
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efira,  Kugel?'*  iniglei€b  rem^ert  eich  *  'M  /obere 

* 

und  untere  Mageumund.  ,Dach>  scheint  die  4iiUei« 
Magenöflbaug  «nebr  zneemniea^Mlen ,  aie  aen* 
sammengezogen  2u  deyn,  da  siq  den  Speiaehre/ 
teym  gedn^ien  Druck  efialliereeh  Ufer*  Die  Im 
Magen  befindliche  Speise  wird  durch  und  durch 
'ilafa»  jdanh  poitta  nad  echwanmig»  HierevF  serMit 
«ie  in  kleine  StücKt»  und  bekömmt  die  Consiatena 
eines  dünnen  Geratenechleima;  nun  geht  aie  ia 
den  Darmcanal  über«  Diese  Veränderungen  tre> 
«er^  aber  sieht  immer  und  nicht  bey  jeder  Speise 
in  gleicher  Zeit  ein.  5ie  erfolgen  schneller  ao^v 
Tage  «nd  h6y  weniger ^ '  dänner,  gut  gekaoecer 
Spdse;  langsamer  in  der  Nacht,  und  bey  vieler^ 
dicker  mid  ia  giiaTaen  Stücken  verachlnckter  Nah-,> 
rung..  ikuch  wird  das  leichter  Verdauliche  durch 
Jas  adiweter  Anflöaliche  im  Magen  nicht  aufge* 
halten,  sondern  jede  Speise  wird,  sobald  sie  au& 
gelöst  ist;  in  den  Darmoenal  gebraclit»  wenn  auth 
der  Magen  mit  der  Verdauung  des  Uebrigen  noch 
bliacbäftigt  iau  ' 

Walaos  wrsfcbert)  alle  diese  Brfahrnaigen  aa 

Hunden  gemacht  zu  haben,  die  er  su  verschiede^ 
Den  Zeiten  aach>  dem  Fressen  lebendig  dfi^ete* 
£s  ist  mir  inzwischen  nicht  wahrscheinlich,  dab 
alle  {ene  Sfltsa  unmittelbare  Hesoltate  dieser.  Ver- 
suche sind«  Manche  scheinen  aus  andern  Wahr» 
liehmnngen  abgeleitet  zu  seyn.  So  sehe4ch  nteht 

'  '  .  ein, 


ein,  ^ia'WALAUS  AMk  VivSseitioDeo  lifit  ansoBtt-»' 

i^btp  ^öiment  Verdauung  am  Tage  schnel- 

ler alr  in  »der  NaclM  vor  liefa  ^bt.  Dodi  dis 
HaBpireeuluc  jener  Beobachtungen,  dafd  der  Ma« 
» gen  das  V^mdgen  beekftt , .  die  schwerer  "verdau» 
Vche  Speise  zurück  za  halten ,  indem  er  die  leicl^« 
ter  ▼erdanUdie »  scMa  aufgelöste,  dem  Darmcanal 
vbergiebtt  läfst  sich  nicht  in  ^Zweifel  ziehen,  da 
mit  dieser  sowohl  andere  SUare,  schon  iron  Hai^ 
UA  w),ges8iumeUe  li.rfahrupgen »  als  die  Versuche 
TOn  OosSB  übereinstimmen,  Gosse  besafa  daa  . 
Vermögen»  sich  durch  verschluckte  Luft  ILrbre»  ^ 
eben  eti  erregen«  Indem*  er  dieses  Mittel  einige' 
snaie  nach  dem  Mittagsessen  anwandte»  erhielt  er 
folgende  Reanhate«  £ine  halbe  Stande  nach  der 
]y3ahlzeit  war  das  £Qsen  fast  noch  ohne  alle  Ver* 
Snderung;  es-hatCe  noch  den  vorigen  Geschmack, 
beynahe  noch  das  vorige  Gewicht,  und  vuur  eine 
geringe  Zumiicbung  von  Magensaft  £in  ähliH* 
cbea  £ssena  nach  einer  Stande  ausgebrochen»  war 
in  Brey  verwandelt,  und  mit  einer  grofsen  Meng» 
Magenaaft  vermischt.  Der  Geschmack  aber  hatte 
akh  noch  wenig  verS'ndert.  ,Zwey  Stunden  nach 
einer  fthnlichen  Mahlzeit  waren  die  £jahrungsmit> 
lel  gans  in  dem  nehmlichen  Zuatandej.  wie  in 
dem  vorigem  Verauch»  Aber  es  wurde  jetzt  nur 
die  Hälfte  des  Gen0ai|«Mn  ansgebrophan  x). 

*  Mb 

w)  L.«.  j- 11.  '  * 
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Uebergaag  der  flüssigen  NAhrtmgsmittel  aus  dem  Magen  in  <U« 

A(«Me  der  Säfte». 

E«  giebl. einige  Tliiere  der  nfedern  Cltssenb 
bejr  weicb/in  die  Verdaaung  noch  einige  ZeU  fort» 
dauert  t  nachdem  die  Bauchhdble  geöffnet  und  der 
Nal»rung«canai  entbi^u  wordea  igt,  und  andere» 
deren  Kdrper  eo^  dorcbsicbtig  Ist,  data  sich  die 
Veränderungen 9  die  in- den  Digeaiionaorganen  bey 
der' Verdauung  vorgehen,  beobachten  Uesen,  Zu 
jenen  gehören  die  Insekten;  dieses  ist  uaier  au» 
dern  bey  dem  Argulaa  foliaceos  Joa«  der  Fall.  Um 
noch  weitere  Aufhlärungen  über  den  Procefe  der 
Verilanung  zu  erhalten,  wird  es  sweebmärsig  se^D« 
die  Erscheinungen^  die  sich  bey  jenen  Tbierea 
während  der  Digestion  zeigen »  in  £rwügung  &u 
sieben.  ^ 

Bey  Insekten»  die  man  lebendig  unter  Wasser 
geöffnet  bat»  dauern  oft  in  der  insaern  musbit» 
lösen  Magenhaut  ringforinige  Zuaammenziehungeu- 
ooch  eine  Zeit  Ung  fort » .  und  darchiaufen  den 
Magen  von  vorne  nach  hinten»  Zwischen  der 
ifiaaern  ulid  iunera  Haut  «eigt  aicli  dann  der 
durch  die- innere  Haut  durchschwitzende  Ghjlua 

als  eiM  bräanlicbe  FeucbtigK^it  y).  —  Bejt  dem 

>  * 

Argiif» 

'  y)  H.AMDOIIH  im  Mag.  der  Gstellscfa,  aaturf.  Freunde 
SU  Berlin«  Jahrg.  i.  Quart,  g»  S.  ata»  —  Ebandes» 
selben  Abb.  übac  die  Terdsttui^gswsrlis.  der  In«,  S.  2^ 


Argulu«  foliaceus«  der  ji;hoii,ob«iu  z)  erv^i^hnteii, 
Art  von  Kiemenlürslern  f  die  parasitisch  auf  meb* 
rcrn  Fischen  lebt«  und  sich  durch  einen  Seug^ 
rüssel  nährt,  sehe,  lo bin s  a)  die  Verdauung  auf 
falgende  Art  vor  eich  gelMH*  Di«  im  Magen  ,ttn4  ^« 
dessen  ästigen    Anhängen   befindliche  Nahrnngs* « 
mateirie  wurde  ujiaufhörlicli  dnrch  eine  perletal*  ' 
tische  Bewegung  hin  und  her  getrieben.    Der  in 
^ea  Anhängen,  enthaltene  Chylna  verechwand  d»» 
bey  piptzlich ,   flofs  dann  wieder  in  den  Magen, 
i^urücfc«  und  kam  nachher  In  jenen  istigen  The»*^ 
i^a  von  neuem  zum  Vorschein.    So  ging  hier  die 
Verdauung  der.  Spelee  und  die  Absonderung  der 
nährenden  Theile  in  dem  Magen  vor  sich.  Der 
fueauleerende-Theii  der  Nahrungamititei  gelangte  . 
»US  dem  Magen  gerades  Weges  aum  Blinddarm^ 
verweilte  hier^  indem  er  eine  dunkleie  Farbe  ,  an-  .-^ 
nahm,  und  gelangte  dann  stückweise  in  den  Mast* 
darm».  woraua  er  excemirt  wurde» 

Aua  diesen.  Beobachtungen  folgt »  data  bey  den  - 
•  Thteren  der  niedern  Classen  schon  im  Magen  ein 
Theil  der  verdauten  Nahrungsmittel  unmittelbar  in 
die;  Masse  der  Säfte  übergeht,  ohne  durch  den  Darm»> 
canal.  geführt  zu  werdeui  £a  läCst  eich  ilao  ^ra-  . 
gen:  Ob  auch  bey  den  Thieren  der  höhern  Clas^ 
een  ein  ähnlicher  Uebergang  atatt  findet?  Man 

a)  Annalei  da  Mas«  d'Hiit,  &At.  T.  VII.  p.  439»  ♦ 

* 

im 
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hiX  am  jBO  mehr  Graod  #  diese  Frage  aufsuwerfen» 
da  ea  nicht  unwahracheinlich  ist,  data  Flüssig* 
keiteo,  besondere  rein^  Wasser,  welches  su« 
gleich  mit  fester  ^eise  in  den  IMagen  gelangt 
tat,  keiner  so  weitiäuftigen  Vorbereitnog  als 

' 

letstere  bedarf»  um  dem  Blute  aingemiscbt  zu 
werden« 

*  '  * 
Es  ist  auffallend«  dafs  kein  älterer  ^ Phjsio» 
löge  die  Frage»  wie  Flüssigkeiten  und  feste  $ub» 
standen »  die«  zu  gleicher  Zeit  in  den  Magen  auf- 
genommen  sind I  assimilirt  werden  können»  ohne 
einander  bej  der  Verdauung  binderlich  zu  sejn? 
einer  Untersuchung  gewürdigt  hat.  Man  kannta 
achon  lange  die  Thatsacbe,  dafs  oft  in  der  Mitte 
des  Magens  eine  anhaltende  Zusamtnenziehung 
statt  findet;  man  wulste»  dafs  bey  dem  Bieber 
die  eine  Zeile  des  Magens  Flüssigkeit,  die  andere 
feste  Speise  enthält  b).  So  nahe  indefs  die  An« 
Wendung  dieser  Beobachtungen  auf  die'  Beanlwmr* 
tung  der  obigen  Frage  Jag,  so  blieben  dieselben, 
doch  immer  unbeachtet,  HoIib  hat  daa  Verdienst« 
aie  zuerst  gewürdigt,  weiter  verfolgt,  und  zur 
AuflöatiDg  des  obigen  ProkUems  benutzt  zu  haben«. 

Kach  HoMii'a  Versuchen  c)  sind  di^  genösse» 

neu  Fltissigkeiten  vorzüglich  in  der  Cardiacal*  Ab- 

theiluog 

b)  IlAi-i-B»  !•  c.  f.  5.  p.  263.  f.  1«.  p.  238. 
Philo».  Traniacc.  Y.  igoa*  P*  4ö*  ^33-  ' 

Cc;a 


tiMilang  d«».  BCigeti»  eathalttn;  die  Spciae  itt  f€« 

Wdblllich  von  gleichförmiger  CousUtenz,  wenn  sie 
sieb  in  der  p^iloviec^n  AbcbeUuog  befindet;  di'^ 
Flü«aigUeitea  (diejenigen  auagenommen  >  welche 
die  V#rdeaaiig  bewirken)  eclietncn  aus  dem  Ma- 
gen gebracht  au  werden  9  ohne  bis  aom  Pylorua 
ad  gelangen,  und  bey  diesem  Vorgang  echeint  dip 
Miis  eine  ÜQiie  2a  spielen«      *  '  ■ 

Die  Versuche»  die  dieses  lies uUai  geben #  wni- 

m 

den  an  Händen,  Eaeln  und  Pferden  gemäcbt» 
Zwej  UuQden  wurde»  nachdem  ihnen  der  Pjlo* 
ras  unterbunden  war,  eine  abgewogene  QuanütSt 
Flusjsigkeic  durch  den  Mund  in  den  Magen  go*, 
sprülst.   Einige  Zeit  näcbher  wurden  die  Thiere 
getödiet.    Bey  dem  einen  Hund  fand  maa  den 
pylorischen  Tbeil  des  Magens -leer  und  zusam* 
inengezogen ;    die  Cardiacai- Abiheiiung  embieU 
obnget'ibr  fi  Unsen  fester  Substanz,  die  in  einer 
gaiiertsriige  Materie  eingehüllt  war»   und  .£ine. 
Uns&e  Wasser«    Von  fünf  Unsen  Wasser »  welcbu 
man  diesem  Hunde  eingesprütst  halte»  waren 
zwey  wieder  ausgebrochen  worden ;    £ine  war 
noch  im  M^gen  übrig;  awej  mofsien  also  durch 
die  Wände  des  Magens  einen  Ausweg  gefunden 
haben.    Bey  dem  andern  Hund  befanden  sich  Ja 
der  pyloriscben  Abtbeilung  des  Magens  awey  Uo* 
zta  halb  verdaueier  Speise  •  ^ber  keine  FlÜBMsg^ 
keiten.    In  der  Cardiacal  •  Abtheihing  waren  vier 

Unsen 
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Unzen  Flüssiglcttt  •  uiid  eine  halbe  Unze  fester 
^  Spatoe'  entbalien,  Bej  beiden  TfiieTm  wir  6in 
Iviilz  sehr  angeacbwollen,  und  be^rm  Hineinschnei* 
im  fiodea  aiefa.  die  Zellen  derselben  ellenifaaibeii 
Isit  einer  wassrigen  I^lüssigkeit  angefüllt«  Die 
Ijoipbatiacben  Gef&fae  der  flussem  FJficfae  dea  Ma* 
gene  aber  waren  ganz  aaftleer.  Einem  driiten 
Hunde«  deaaen  Pjlorüa  unterbunden  war«  wurde 
eine  Mixtur  von  Hbabarbertinktnr  und  Wasser 
in  den  Scbland  geaprüut.  Voifher  haue  aich  Homh 
überzeugt,  dafs  sich  die  Gegenwart  der  Rhabar. 
berilnktur  In  thieriacben  Fiüaaigheiten  durch  den 
Zusatz  von  ätzendem  Alkali  entdeckeu  liefs.  Auch 
bey  diesem  Thier  fand  aich  die  Müs  aehr  aüge* 
achwollen*  Der  Zusatz  des  ätzenden  Alkali  z(| 
dem  Safe  deraelben  und  znm  Urin  brachte  in  bey« 
den  die  Rhabarberfarbe  hervor.  Hingegen  b^ 
wirkte  daaaelbe  keine  Veränderung  in  dem  Saft 
der  Leben  *  . 

Sehr  breit,  angeschwollen,  und  mit  Flüssig* 
keit  abgefüllt t  fand  aich  auch  die  MiU  bey  £aeln 
und  Pferden«  denen  ebenfalls  eine  JMischung  von 
Bhabarbertinkiur  und  Wauer  eingegeben  war« 
welchen  man  aber  nicht  den  Pylorua  unterbunden 
hatte.  Di^  lympbatiachen  Gefifae,  die  zwiachen. 
der  Milz,  uivd  dem  Magen  liegen,  waren  auch  hier 
imngeecbwoUes»  Nach  dem  Zueaiz  dea  Stisenden 
Alkali  erhielt  der  Vnn,  die  Flüssigkeit  der  Milz» 

.  Cc  3  und 


und  das  BhitWMieer  'die  Rhtbarberfarbet  dock  in 

verscbiedenem  Grade.  Am  tiefsten  wurde  der 
U^ia  gafärbt;  dann  folgte  dioTluasigkeit  dar  Mtl« 
und  das  Serum  der  Milzvexie ;  die '  schwächste 
Färbung  bekam  daf  Serum  des  linken  Hersohra«  > 

G^ns  andere  verhielt  sich  die  Müs  bey  «wey 
Sseln»  die«  nachdeni  aie  in  vier  Tagen  kein  Was« 
4er  und  in  swey  Tagen  kein  Futter  erhalten  ha^ 
len»  eine  Uoze  Khabarberpulver  bekamen«  Bf^ 
diesen  war  jenes  Organ  nur  halb  so  grers»  als 
in  den  vorigen  Versuchen»    Die  Zellen  desselben 
waren  so  klein ,  dafs  es  eines  Vergröfserungsglasea 
bedurfte,  um  sie  wahrzunehmen» .   Der  Magen 
enihielt  eine  gallertartige«  mit  Rbabarber  vermisch« 
te  Materie»   Die  dünnen  Därme  waren  le^r.  Aber 
Im  Blinddarm  und  Colon  befanden  sicb^  mehrere 
/  Qoartiere  einer  Flüssigkeit«  die  stark  mit  Khabar* 
her  angefüllt  war.    Die  am  Rande  des*  Colone 
liegenden,  lymphatischen  GefäCse  und  Drüsen  .wa« 
.reu  von  ausgezeichneter  Gröfse«    Der  Urin  enu 
hielt  Rhabarber;  aber  die  Flüci^Bigkeit  der  Müs 
und  das .  Blutwasser  seigten  wenig  oder  gar  kei* 
ne  Spuren  von  dieser  Substanz» 

' ,  Auf  die  Folgerangen»  die  sich  aua  dieaen  Ver- 
suchen in  Beziehung  auf  die  Funktion  der  Milz« 
des  Colons  und  Blinddarma  ergeben;  werden  ^r 

unten  zurückkommen.    Hier  machen  wir  nur  anf 

das  Reaidtat  aufmerkatm«  ilafa  wftssri'ge  t  'iu 

dem 

«  /  » 
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dein  Magan  baflnaiiche  Materien  in  die 

'  Maese  der  S^äfte  übergehen  »  ohuA  »um 
Barmcanal  sn  gelangian»  und  data  dieaer 
Uabergaug  nicht  durch  die  abaorbiren« 

'  den  OefSfaa  dea  Magens  geschieht« 

13.      .  ^ 

.  *  Dar  pankmidsche  S^ft. 

Nachdem  der  Speiaebrey  durch  die  untere  Ma- 
'gendffnuDg  In  den  Zwölffingerdarm  gelangt  tat« 
wirken  drey  neue  chemische  Agenüeu  auf  ihn 
ein,  der  pankreatiacbe  Saft,  die  Galle  und 
der  enteriache  Saft«   Wir  werden  zuerst  den 

1 

pabkreatiachen  Saft  und  deasen  Quelle  onterfucbeip. 

♦  .     .    .     '  ^ 

In  der  linken  £i«^ujag  dea .  Zwöiffingerdarma^ 
hinter  dem  Hagen »  som  Theil  bedeckt  von-  den 
^  beyden  Blättern  dea  Gekiöse^»  liegt  heym  Man« 
-  ecfaen.  die  .Bauchapeicheldrnae  (Pancreaa)»  diegvöfaie 
Unter  den  «usaiiuneuge^etzten  Drüsen»*  UAd  die 
Quelle  eines  eigenen  i  bey  der  Verdeaung  wirkaa- 
men  Safts.  AehuUch  den  Speici^f  ifirüsen  in  ibrena 
Bau  bcatehl  sie  aus  sehr  kl^inep«  durch  die  fein« 
sten  Aeste  der  Bauchspeicheldriisen-  u,nd  Zwölfßu« 
gerdariu* Arterie«  aa  wie  der  Gehrde*  und  Mil9- 
vene,  durch  Saugadern  und  durch  die  Wurs^ela 
Hurea  Auaflihfungagangs  gebildeten  VerAecbtungen 
von  Gefäfsen»  die  durch  ein  Zellgewebe«  in  wei<« 

"'.«hem  eich.«  wahtacbeialich  eine  eigene  ^Sjuhatana 

•  Gc  4  •    \  beftn- 


\ 


Digitized  by  Google 


befindet*  unter  einender  verbanden  *  erst  kötner* 

ariige  Massen ^  dann  grufsere  Stücke«  und  endlich 
Lappen  enaniachen«  Die  Wnrseln  dee  Auafah* 
rungsgaoga  vereinigen  aicb  zu  {gröfaern .  Zweigen« 
und  dieae  endlich  zu  einem  einzigen  Stamm  t  der 
aich  nicht  weit  vom  Pjiorua»  gewöhnlich  durch 
eine  gemeinschaftliche  Mündung,  mit  dem  Gallen* 
.gsng»  zuweilen  aber  auch  abgesondert  von  die- 
eam.  In  den  Zwölffingerdarm  öffnen 

Alle  Siugthiere,  Vögel  und.  Amphibien  be» 

aiuen  diese  Druse»  und  es  giebt  bey  ihnen  keinec 
wesentliche  Verschiedenheiten  deraelben*  Die  mei« 
sieu  Abweichungen  finden  wir.  unter  diesen. Thie* 
ren  bey  den  Vögeln,  deren  Pankreaa  mehrere  Ana* 
führungsgänge  hat,  welche  abgesondert  vpn  dem  ' 
Gallengang  ki  den  Zwölffingerdarm  übergehen  d)* 
Allein  da  auch  bey  dem  Menschen  der  pankreati» 
sehe  Gang  ^nweilen  -  doppelt  ist,-  und  die  Oeff- 
nnng  desselben  bald  dem  Pylorua  sehr  nahe,  bald 
ziemlich  weit  von  demselben  entfernt  *liegt  t  sq 
Kann  dieae  Mehrheit  der  Ausführungsgänge  nichte 
Erhebliche^  seyn.  .    *  ^ 

Wichtigere  Abweichungen  «eigen  aich  bey  den 
Fischen«  Bey  den  Hayen  und  Kochen  linden  wir 
das  Pankreaa  in  ähnlicher  Gestalt,  wie  bejr  den 
höhern  Thierclassen  wieder«   Aber  der  Hecht«  der 

Kerpfe 

4 

d)  Haiilbr  El.  Phys.  T.  VI.  L.  »2.  $.1.   p.  427.  — 
j-  .  .CoTiaa  l^a^ona  d'Anau  comp*  X«  4«  p*47* 
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^arpfe  und  mehrere  andere  Fische  haben  an  der 
Sülle»  wo  bey  dc!h  übrigen  Tbi^ren  das  Pao»  * 
kreas  vßli  dem  Darm  in  Verbiodung  ateht,  auf 
AtT  innern  FlSche  des  letztem  eine  driiaenartige 
J^aae;.  und  noch  andere«  a^,  Ii.  die  Quappe,  be» 
eitsen  an  dieser  Stelle  die  scKon  im  ersten  Uande 
der  Biologie  (5«  erwähnten  pj^loriachen  An*, 

hänge  e).   Der  StÖhr  hat  eine  «Baochspetcbeldräae, 
die  von  aussei  dem  Pankreas  der  üochen  gleicht« 
inwendig  aber  aus  .kleinen  Blinddärmen  sä  beste* 
hcn  acheint,  und  in  einem  &ur  Auapresaung  des  ^ 
Safte  dienenden  Moakel  eingeschloesen  ist  £); 

Eben  diese  Anhinge  giebt  es  bey'  der  Blaf ta. 
und  be^  vielen  liäferq  (Dyciscua,  Carabus«  Cicin*^ 
dela,  Staphylinds,  Tenebrio,  Sylpba,  'Nicropho* 
ruat^^Hiater,  Atielabua)  g)«  Hingegen  bey  den 
Mollusken  ist  nichts  vorhanden ,  waa  eich  nüt . 
dem  Pankreas  vergleicfaeo  liefse« 

Die  Menge  dea  Safta,  den  diese  Drüse  absom  « 
dert,  ist  sehr  betrScbtlich»   In  der  Farbe  und  d^em 
Geschmack .  kön^mt  er  mit  dem  Speichel  üherein. 

In 

> 

c)  SwAMMKRDAMJd  iti  Obt.  anat.  collegii  prirati  Ara- 
stalocl  P.A*  —  -OuYiBi^  a«  a«  O*  f*Qo*sß* 

♦ 

f )  Moptno  über  den-  B^u  u«  die  Physiol.  der  Fische. 

g)  Ramooha's  Abb«  über  die  Verdaattogsweikz,  der. 
.   Ins.  8.  ae»^ 

Cc  S 
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In  Betre£F  der  cliemisclien  Eigenscliafteii  d^stelbm 
wiseen  wir  m$  dcn  violea  Versuchen»  die  über 
denselben  im  giebenzehntcD  Jahrhondeit  für  und 
wider  die  SrLTi9chea  Meinungen  angestellt  War- 
den» nur  so  viel,  dafs  er  keine  freye  Säure' enu 
bftln  Doch  haben  dieae  Verauche  ein  anderes 
Resultat  geliefert,  welches  wichtig  bey  Bestioi- 
*  nung  der  Fanhtion  des  Pankreas  ist.  Sie  bewei- 
sen, dafs  dasselbe  den  Säuglhieren  nicht  nur  Ohm 
Lebensgefahr  *  ausgeschnitten  werden  kann,  son- 
dern dafs  auch  die  Verdauung  und  ErnShrnng 
nach  der  £xstirpali6n  ungeschwächt  fortgehen»  ond 
der  Hunger  sogar  zunimmt  h), 

'  Diese  Thatsache  ist  unerklärbar»  wenn  man 
liicht  annimmt,  dafs  der  mangelnde  Safc'dee  Pan» 
l^reas  durch  die  stärkere  Absonderung  eines  an« 
dern  ähnlichen  Safts  ersetzt  werden  kann«  £a 
giebt  aber  keine  Drüsen ,  die  mit  dem  FankroAS 
in  ^der  BUdüilg  überrinkomnien ,  'und  eioe  dem 
Saft  desselben  analoge  Flüssigkeit  abscheiden»  als 
die  Speicheldrüsen.  Schon  aua  dieeem  Grunde 'ist 
es  wahrscheinlich»  »dafs  jenes. mit  den  ietatero  ei« 
nerley  Funktion  hat.  Bey  den  Insekten  finden' 
wir  aber  einen  Umstand»  wodurch  diese  Wahr- 
acheinlichkeit  noch  mehr  erhöhet  wird,  Oie  blin* 

den 

h}  M.  f.  Torzaglich  die  Veisuche  in  BAUNRen^»  £xper« 
BOT,  eircA  pancre««,  Amst^l.  t6ßQ^  Eecus*  in  Man- 
ooTi  BibL  anat.  T*  i.  p«  ati. 
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den  Inhioge  dci  Ifahrcingscanab,  welche  bey  die* 

sen  Thieren  die  Steile  des  Pankreas  vertreten» 
kommen  immer  nur  bey  denjenigen  Arten  voW  die 
einen  knorpelartigea  Magen  haben»  und  da, '  wp 
eia  vorbanden  sind»  feblen  gewöhnlich  die  Spei* 
cbelgefäfse;  hingegen  aind  sie  nicht  vorbanden» 
WO  es  Speicbelgefäfse  giebr«  Nur  die  Fimilien  der 
Käfer  (Coleoptera  L.)  und  der  Ueusclirecken  (Or- 
tboptera  OLiy.)  sind  es»  in  welchen  wir  jene  An^ 
hänge  antreffen;   aber  diese  haben  auch  einen 
•Knorpelmagen»    Von  den  oben '  erwähnten  6e* 
echlechlern  jener  Familien»  welche,  pylorische. An« 
hinge  besitzen, -hat  nur  die  Blatte  Speichelgefftfse; 
hingegen  hat.  nach  Eiaudohr  i)  der  Curculio  lapa» 
thi  einen  Knorpelmagen  und  Speichelgefätse»  docfa^ 
heiue  p^lorische  Anhänge. . 

'  Wie  der  Speichel  auf  die  rohe  Speise»  eo 
scheint  also  auch  der  pankreatische  Saft  auf  difn 
Thymus  als  assimilirend  sn  wirken^ '  Was  der 
Speichel  zu  assimiUren  vermag »  geht  vermuthlich 
schon  aus'  dem  Magen  in  die  Masse  der  SIfke 
iiber^  der  pankreatische  Saft  dient»  um  die  übri« 
ge,  der  Assimilation  Abige  Speise  sa  Teräbnli» 
•chen.  Aus  dieser  Voraussetaung  läfs(  sich  die 
Ursache  des  giöfsern  Hungers  solcher  Thiere  in« 
geben»  denen  die  Bauchspeicheldrüse  ausgeschnit» 
ten  ist»  '  Hier^  wo  diO'Yerlhnlichong  bloa  dufch. 

-den 

i)  A.  a«  O.  Tab.  Bg.eL 
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itn  Speicbel  geschehen  kann,  unil  dieser  nicht, 
immer  dazu  bioreicht  •  müssen  viele  nährend« 
Theite  verloren  geben,  die  sonst  dorch  den  pan« 
-kreacii^hen  Sa/i  wären  assimiHrt  ^word^n,  uiul  da« 
her  rnnfs  dafs  Bedurfnifs  einer  gröfsern  Menge 
Nahmngsmirtel  einnreten» 

\ 

ff.«  14* 

Die  ,Leber  und  die  Galle. 
Mit  dem  pankreatischen  Saft  ergiefst  sich  za* 
«  gleich  in  den  Darnicanal  die  Oalle»  eine  der  merk* 
würdigsten  Flüssigkeiten  des  thierischen  Körpers» 
merkwördig  sowohl  wegen  |hrer  chemischen  Ei» 
g^nsci^aften »   worin  sie  mit  keinem  andern  thie« 
riscben  Saft  gane  ühereinkömmt«  >  als  wegen  der 
ausgeiieichneten  Bildung  des  Organs»  worin  sie  er* 
'    ieugt  wird* 

Das  letztere  ist  die  Leber,  das  gröfste  unter 
allen  secernirenden  Organen«  Den  gröCsten  Theil  * 
'    der  rechten  H^l^^^  de^;  obern  Raums  der  Bauclw 
hdhie»  und  selbst  einen  Theil  ^er  linken  HUfta 

•  _ 

einiiehaiei^d  ,  und  durch  banderarlige  ForlöaUd 
des  Bauchfells  befestigt,  liegt  sie  bey  dem  Men* 
sehen  unmittelbar  unter  dem  Zwerchfell  und  auf 
den  meisten  der  übrigen  Eingeweide  des  Unter« 
leibs.  Sie  ist  oben  gewölbt«  ,  unten  ausgehöhlt» 
auf  dieser  untern  «Fläche  dnrcb  mehrere  Furchen» 
worin  die  Stämme  ihrer  Gefäfse  liegen»  abgetheilt» 

IBlt 
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fnil  ein«r  glatten «  duilnen  Hanl  bedeckt,  welclie 

durch  die  erwähnten  Bänder  in  das  Bauchfeil 
übergebt «  von  rotbbrauner  Farbe  und  körniger 
Textur«  yedem  Hörnchen  ihrer  Subejtanz  zei- 
gen sich  <  nach  geluiigenen  Auaaprüt&ungen  sehr 
auegezeichnete  i  von  Lob6T£in  k)  und  FaocHAa* 
WLA  1)  nähfr-  angegebene  Metxe  der  feinet^  Oe» 
,  fäfse,  die  zu  vier  grofeen  Stämmen  gehören,  zu^ 
der  Leberarterle»  den  Leber  Venen,  der  Pfortader 
und  dem  Galieogang* 


Die  Leherarterie,  ein  Zweige  der  iunero  Bauch- 
piilsader ,  (  Art.  coeliaca  ) ,  der  zugleich  Aeste  ft\r  , 
den  Zwöifßngerdarm »  das  Pankreas«  den  Magen 
viid  das  Netz  äbgiebt»  und  '  die  Lebervenen  •  di^ 
eich  unmittelbar  in  die  untere  Hohivene  ö^aen« 
haben  nichts  Merkwürdiges«  Die  Pfortader  abe^ 
ist  daa  einzige  fieyspiel  einer  nach  der  Geburt 
noch  fortdauernden  Vene  t  die  sich  nach  Art  einer 
Arterie  zerästelt.  Iht  Stamm,  dessen  Haut  von 
gröfserer  StSrke  ale  bey  den  übrigen  Venen  is% 
und  weicher»  nebst  seinen  sämmtüchen  Zweigen^ 
Sinch  den  N^angel  an  Klappen  mit  den  Arterien  ge* 
mein  hat,  wird^ durch  das  ZusamnaenfLiefsen  alier 
^  Blatadern  der  ^  im   Baocbfeli^  enthaltenen'  Ver^ 

danuogs«  - 

Ii)  Ib  N.  M.  Ambodick^s  Ditp,  de  hepate.  Ar^ei:Wr. 
•   1}  Distju«  anat.  pliysiul*  orgsnismi  Corp«  haiiian.  ejus-  >, 

.^ue  proeesins  Vitalis,  p«  104* 
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dUuuogsorgane  bild^  &r  theilt  .dich,  nach  fleiaeoa  < 
Eintritt  in  die  Leb«r  gewöhnlich  in  swey  Aeste« 
dmn  Zweige  die  iieberarterie  ,h9y  deren  Vesbrei- 
tnng  übereil'  begleiten.   Bey  dem'FoetQs  «erästeln 
eich  euch  noch  mehrere  Zweige  de3  aus  den  Ve* 
tien  dee  MntterKnchene  entstehenden  Stainms  der 
Nabeivene  eof  ähnliche  Art«  wie  die  fforta4er» 
In  der  Leber;  aber  dieae«  Geftfi  echliefst  eich 
nach  der  Geburt«  Aind,  geht  dann  in .  das  runde  , 
Band  der  Leber  über.    Neben  den  Zweigen  der  ' 
Ffortader  laufen  die  Gallen^efäfse  fort»  welche 
durch  ihre  Vereinigung  den  nnm  Zwölffingerdarm 
gehenden  Lebergang  bilden« 

Zwischen  allen  diesen  Gefäfsen  und  «ahlrei» 
chen  Saugadern  liegt  in  der  Leber  noch  eine 
Snbstana  eigener  Artp  die  ,auf  ähnliche  Art  wie  . 
das  Oehirn  ans  Mark  und  Rinde  besteht»  doch 
mit  dem  Unterschied»  dafa  alles  Mark  nicht»  wie 
in  dem  letstern»  einen  eineigen  Kern  ausmacht^ 
sondern  dafs  ;es  unzählige  solcher  Kerne  giebt« 
von' welchen  jeder  dnrch  eine  Lage  von  Binden* 

■ 

eubstans  eingeschlossen  ist  m). 

Mit  dem  Lebergaug  verbindet  sich  vjor  seinem 
Eintritt  in  den  EMirmcanal  der  Oallengsng,  weU 
eher,  sich  allmählig  erweiternd«  in  die  Gallenblase 
übergeht»  einen  hlittigen»  in  der  hoiüen  Fläche 

der 

*  an)  iDTsnniera  in  Rsn.*s  Archir  Ii  d.  PhytioL  B,  ^. 
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ipt  Leber  liegenden  i  und  sur  Aufbewabrung  der 
Galle  dienenden  BehUhe^;  In  Fullen,  wo  d^rOaf*  , 
,  lengang  durch  einen  Stein  veratopft  wac»  enthielt 
diese  Blase  gar  keine  Galle  n).  Sie  l»eli5iismt  also  - 
di0  let&tere  durch  jenen  Canal  aus  der  Leber»  ^ 
und.  hai  nicht  daa  Vennögen,  aelber  Gallo  sa  ^ 
erzeugen  ©)•  .  ^  . 

£s  giebt  nächst  dem  Nabrungscanal  kein  Ein« 
geweide«  welches  ao  allgemein  im  ganeen  Thier- 
reich  verbreitet  ist»  als  die  Leber«  Sie  findet  sich 
"bey  allen  Sängtbieren^  Vögeln^  Amphibien,*  Fl* 
achen  und  Mollusken,  Selbst  in  der  Classe  der 
Würmer  scheinen  die  Aphroditen  an  den\  einea 
dunkelgrünen»  bittern  Saft  enthaltenden  .Säckent 
womit  ihr  Darmcanal  auf  beyden  Seiten  besetzt- 
ist  p) ,  gallenabsondernde  Organe  zu  besitzen» 
Aobnilche  Siehe  giebt  ea  an  dem  Nahmngscanal 
der  Hoioth^rien  q) »  und  .eine  .  wirkliche  Leber 
seigt  aidi  wieder  bey  den  Aaterien  r)« 

n)  R«  FoBtCB»   quaeit.  seicetaa  phjtiolegicse.  Fraes» 

.Saitnann  Diss»  sisc»  quaasiicMias  nadic  argnmenti. 
ILB.  1796» 

o)  M»  Rosii  in  Waiot&'s  Italiin*  »ad,  chiroig^  Bi« 

bliothek.  B. 

.  - 

p)  BioL  Bd.  2.  6.  $91.  ,  * 

q)  Bbendat.  S,4o7. 

k)  S^rx»  AuniJet  du  Mas.  d'HUc  &at.  T.XIII«  p.  45g» 


ich  irn^ ersten  Bande  der  ßiologie  (5.  365«)  unter 
dem  Nameii  dar  0»|lenge£iira«  beschrieben  bebet 
die  Stelle  der  Leber  zu  vertreten«    Lyonnej  er« 
hl&rte  diese  »war  für  Organe»  durch  welcbe  i^ine 
Flüssigkeit    aus    dem    Darmcanal  aufgenommen 
würde;  er  führte  aber  kein«  erbebliche  Grunde 
für  seine  Meinung  an.    IIaoidour      glaubt,  einea 
Beweis  für  die  letiitere  in  seiner  Beobacbtnng  g^ 
funden  zu  haben,  dafs  die  GaileagefdÜBe  eich  nicht 
in»  die  Hl^hlung  des  -Darmcanals^  sondern  allein  in 
den  Zwischenraum  9 wischen  den  beyden  Hauten 
desselben  öffnen.   Bey  manchen  Jnsekten «  wo  dj« 
innere  Darmhaut  viel  enger  als  die  äussere  ut, 
bat  diese  Beobachtung  wobl  Ihre  Bicbttgkett.  AU 
lein  bey  andern ,  wo  diese^  Haute  genauer  mit  ein* 
ander  verbunden  sind,  bSlt  es  schwer»  die  Mno- 
.di|ngen  der  Galiengefäfse  mit  Bestimm ti^eit  aosta» 
geben.   Indefs  dringt  bey  allen  Insekten  der  Chj* 
mus  durch  die  innere  Darmhaut  in  den  awischen 

■ 

dieser  und  der  äussern  befindlichen  Zwischenraum« 

^£18  ist  also  nicht  einzusehen,  warum,  nicht  auch 
umgekehrt  die  Galle  durch  jene  innere  Haut  des 
Darmcanais  in  «die  Höhlung  de6selben  sollte  über*^ 
gehen  können»  Ra]iii)ohr*s  Beobachtung  ist  also 
noch^  kein  hinreichender  Beweis  für  LroNMEfe 
Hyputhese»  und  kein  Einwurf  gegen  die  Meiiiung» 
dafj  dfo  erwähnten  öefafse  gdlUpaUsonderiide  Or- 
gane 

e)  A.  s.  O.  8. 45. 
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gina  «iad.    Dm  lecsMir«  hat  aber  aiidi  MgmdB 

Gründe  für  sicb^   da  «ich  für  jeaa  keina  weitara 

Bawaiaa  aoführan  laaaan«' 

1*  Jana  Gafäfaa  offnan  alcb  snaist  an  daraal^a 
Stalla  In  dan  Darmcanal,  wo  bay  dait'  übriga» 
Tluaran  dar  Galiangaog  in  denaalbaa  atntritt. 

8.  Bey  der  Raupe  der  Fhalaena  fagi  fand  ich 
,an  dan  GallangafäC^an  vor  ihram  Kintrht  in  dau 
Darmcanai  /.wej  kugalförmige  B^^haher,  dia  et*, 
wa«  AahnUckaa  von  ainar  Gaiianbiaaa  aay» 
achienen  t  ynd  in  denselben  bey  einer  dieser  Kau- 
pan  rothat  daia  Gailanatainan  ibniicba  Concra* 
manta« 

3.  Bey  dan  Thiaran  dar  böbam  Claaaan  anl» 
atahan  dia  Wurselo  der  Pfortadar  aus  dem  Neiza» 
Ein  ttbnlkbaa  Organ  abar  ist*  dar  Fatlkörpar,  wor- 
aus dia  GaUangafärsa  dar  Insektan  ihran  Ursprang 
safaman» 

4*  RsauHOR  0  baabaebtata«  dafa  dar  Saft»  wo» 

mit  die  GallengefSfse  angefüUt  sind,  um  die  Zeit» 

WO  dia  Hanpan  ihr  Gaapinnat  machaiit  in  dia  Ga* 

därme  tritt,  und  durch  den  After  ausgeleert  wird« 

»  '  '  ,  '» 

Erfabmog  bawaiat»  dafa  wanigatana  unta^~ 

gewissen  Umatändan  dia  in  jenen  Gefäfsan  ant* 
lialtana  Fiusaigkait  aich  in  4m  Darolcanal  argiafaf* 


9» 


t>  Mte«  ponr  sarvif  k  VUkt  4as  Im.  T«i.  f.s,  pbao4. 
dsr  OctsvAotg« 
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5»  Bey  den  Krebsen  sind  ähnlichere efäfge  vor- 
liandent  die  sich  darch  ihre  braune  Farbe  und 
ihren  bittern  Geöchmack  als  wahre  Galleiigefäree 
vtrrathen  und  die  GeachUchter  Squllla  und' 
Craugon  haben  an  der  Stelle  dieser  Gefär^e  eine 
wirkliche^  drüaenartige  Leber« 

< 

Unter  den  Insekten  giebt  ea  zwar « ein  Oe« 

schlecht,  hey  welchem  von  diesen  Gallengefäfsen 
nur  noch  achwache  Spuren  vorhanden  aind«  nehm« 

lieh  da3   der  Aä&eln  (Oniocuä).    Doch  bleibt  die 

Leber  demobngeachtet  daa,  n&chat  dem  Nahrunga- 

canalf  am  allgemeinsten  im  Thierreich  vorhan- 
dene Emgeweide»  und  einea  der  wichtigeten  Or- 

g^e  in  der  thierischen  Oekonomie« 

Nehmen  wir  die  meiaten  Iiibekten  und  einige 
Würmer  aua,  ao  Ist  auch  der  Bau  deaaelbea  un* 
ter  den  übrigen  Thieren  im  Wcb entliehen  von  et- 
Mrley  Art*  Die  Verschiedenheiten,  die  wir  daran 

finden,  betreffen  ihre  Grüföe  und  Gestalt ,  den 
Ursprung  und  die  Vertheilnng  ihrer  Biutgefätae^ 
die  Gegenwart  oder  Abwesenheit  der  Gallenblase, 
die  Verbindungsart '  dieser  Blase  mit  der  Leber« 
und  den  Uebergaug  des  GaUengangs  in  den  Darm* 

■ 

canal. 

In  Betreff  der  Gr5fse  der  Leber  gilt  daa  6e- 

aetz ,  dafs  diese  von  den  Säugthiereu  an  bis  2a 

diu  MoUuaken  aunimmi^  '  Schon  b^  den  Vöfela 

ist 

v)  fiioL  Bd*  1.  542. 
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ist  sie  grörser  als  bay  den  Säugtbieren;  nocb  grö- 
fser'ist  sie  bey  den  Aaiphibien  und  Fiscben;  h^j 
den  Molluskett  tirogiebt   sie  den  gröfsteji  Tbeil 
dc^  Verdauungsorgane.    Die  drej  letatern  Tbier» 
dassen  sind  gröfstentbeils  Wassertbiere.    Der  Foe* 
tufi  ebenfalls  ein  Wasaewibier ,  bat  aacb  eine 
bältnifsmlirsig  weit  grofsere  Leber  als  das  erwacb- 
«ene  Tbier.   Man  bat  aus  diesen  Tbatsacbeo  ga- 
•chlossen^  dafs  das  Leben  im  Wasser  einen  Ein- 
flafii  auf  die  Vergröfsernng  der  Leber  bätte. 
selber  habe  diese  Meinung  ehedem  für  wabrscheia* 
Heb  gehalten  w).    Aliein  ich  glaube  nicht  mehr» 
düfs    dieselbe  fichtig  ist«    Schon  der  Umstand» 
dafs  die  Vögel  überhaupt  eine  gröfsere  Leber  ab 
die  Säugthiere  haben,  läfst  sich  aus  ihr  nicht  er^ 
klären.    Dann*  aber  seicbneo  sich,  anter  den  Vd* 
geln  iHcht  etwa  die  Wagöcrvugel,  sondern  die  zah- 
men Vögel  durch  eine  vorzüglich  grofae  Leber 
auö  x)«     Auch   haben  unter   den  Mollusken  die 
HuC  deoEL  Trocknen  lebenden  W^gscbnecfcen  eine» 
wo  nicht  gröfsere,   doch  eben  so  grofse  Leber» 
nie  die  sich  im^  Wasaer  aufhaltenden  Tbiere  dieser 
Classe»  und  bey  den  Insekten  sind  die  Gallenge- 
fftfae  .der  Dytiaken  und  anderer  Bewohner  dee 
Waasers  nicht  gröfser  als  die  der  übrigen  Arten« 

Rldi. 

^r)  Biel,  Bd.  a.  8.170^  . 
.         B.  RoBiBsoR  oa  üio  food  and  difcharges  of  human 
iMdiai.  p.97* 

Pd  ft. 


Richtiger  Mt  es,  dif«  die  Leb«  dar  Wassenhier« 
mehr  ölige  Thcile  als  die  der  Landthieie  enthält. 
Man  könnte  Terrotithen,  dafs  die  Grörae  der  Le>  • 
her  mit   der  Voilkoimroenbeit   und  Energie  der 
Werkzen^e  des  Aihemhol«»»       umgekehrten  Ver- 
liäitDira  «tände,   wenn  nicht  auch  dieae  Voraua- 
actzung  mit  der  Thatäache,  data  die  Vögel  eine 
relativ,  gröfaere  Leber  ala  die  Säagthie>e  haben, 
unirareinbar  wire.    Am  wahraebeiolichaien  iat  ea 
mir»  dafa  jene  Grörae  mit  der  Stärke  des  Aasimila- 
tionavermdgens  wSchat  und 'abnimmt.   Dieae  iäfat 
aich  indcra  nicht  nach  der  Quantität  der  Nahrung, 
die  in  einer  bestimmten  Zeil  verbraucht  wird, 
sondern  bloa  nach  der  Stärke  des  Keproductiona- 
'  Term5ge«is  schätzen«   Da  nun  die  leutere  mit  der 
abuehineuden  relativen   Grölse  des  Gehirns  zu* 
nimmt  y),  so  seheiot  auch  die  Leber  mit  dem  Ge* 
hiru  in  einem  gewissen  Antagonismus  «u  stehen. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der  Leb«t 
^beateht  vorzüglich  in  der  Zahl  ihrer  Einschaitte, 
Diese  Abtheiiaogen  können  aber  nichts  Wesentli- 
ches seyn,  da  sie  weder  ifiit  der  übrigen  Organi* 
aation;  noch  mit  der  An  der  Nahfrangamittel  irgend 
eine  Verbindung  haben.  Nur  von  geringer  Zahl 
und  schwach  sind  sie  e.  B*  bey  dem  Menschen 
omd  in  den  Familien  der  Schweine,  Kinder^  Pferde 
nnd  Wallfiachej  hingegen  beateht  die  Leber  ans 

drejr, 

7)  fiiol.  Bd.  s-  6«  48^ 
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inj 9  Tieft  fäaf  und  noeh  mehr  Lappen  bey  den 

meisten  Affen,  Raub-  und  Nagethieren.  Vorzüg- 
lich ist  die  ZM.  dieser  Lfppen  hdcbet  veränder» 
derlich  bey  den  letztem»  Es  giebt  z.  B,  nach 
PALtAs'e  und  D^Aubejitom'«  Unteranchungep  %\ 
drey  Lappen  bey  dem  Bobak  (Marmota  Bobac), 
fünf  bey  dem  Murmelihier  (Marmota  alpine)  und 
dem  Siebenschläfer  (Glis  esculeiuus) ,  sechs  beym 
Lemmna  amphibina  und  Mna  agrariuat  Und  aie- 
faen  beym  Lemmus  oeconomus  a}« 

Bedeutender  ist  eine  Verschiedenheit ,  die  zw!« 
sehen  den  Thieren  der  bdhern  Claaaen  und  der 
Moilnsicen  in  Ansehung  des  Ursprungs  der  blut* 
führenden  .  Oefäfae  der  Leber  atatt  findet.  Wir 
haben  gesehen,  dafs  bey  dem  Menschen  .die  Le- 
ber ihr  Blut  nicht  bloa  aua  der  Leberarterie t  son- 
dern auch  aua  der  Pfortader  erhält»  Eben  diese 
I|inrichtai|g  findet  wabracheinlicb  a^b  bey  den 
Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  statt.  Man  hat 
swischen  dem  Blut  der  Ffortad^r  und  der  Galle 
eine  Aehnttchkeit  gefunden  zu  haben  geglaubt» 
und  ibeils  hieraus  t  theils  aus  MALfiGui'a  Eriaii- 
rtmg »  zufolge  welcher  die  Absonderung  der  Galle 

nach 

z)  An  den  im  tstan  Bde  der  Bio]»  S«  aio  ff«  mitgetlieiLi 
^tfiu  Stellen« 

a)  M.  Tcrgl.  Haubh  BL  Pliys.  T.  VI.  L.  ag,  S.  J.  4. 
'  p»46i»  —  CuTiaB  Leg.  d'Anau  comp.  T.4.  p«^ 
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naeh  UnterbtndaDg  der  L«berarterie'£brtd«iim  b}» 

geschlossen.  daU  es  das  Blut  der  Ffortader  aeyt 
woraaa  die  Galle  bereitet  wird.*  Gegen  die^D, 
für  die  Lehre  von  der  Verdauung  nicht  unwich* 
tigen  Sehtafa  laaaen  sich  iodera  mehrere  Bin» 
'Würfe  machen«  Malfighi  bemerkt  ausdrück* 
lieh  in  ,der  ErsSblnng  der  erwähnten  BeohBchtwig, 
daCs  die  nach  dem  Unterbinden  der  Leberarteria 
abgesonderte  Galle  weniger  llti'seig»  nicht  so  bittev 
und  von  anderer  Farbe  als  sonst  war.  Er  leitet 
dieses  von  dem  Umstände  her«  dafs  bey  seinen 
Versuchen  zugleich  die  Gallen bl ade  zerstört  wart 
Es  ist  möglich «  Mi  hierin  der  Grund  lag.  Doch 
eben  so  möglich  Ittt  es»  dafs  der  gehinderte  Za« 
flufs  des  Seblagaderbints  die  Ursache  war ,  und 
dafs  also  die  Leberarterie  ebenfalls  den  Stoff  stur 
Bereitung  der  Galle  liefert  Ein  Beweis  dieses 
.«Anlheiis  ist  ein  Fall»  wo  bey  einem  jibrigen»  wohl 
geniihrten  Kinde  die  'Pfortader  gar  nicht  znr  L«- 
ber,  aondern  unmittelbar  zur  Uohlader  ging,  die 
Leberarterie  aber  gröfser  wie  gewöhnlich  war  c). 
Sdit  ftecht  fragte  auch  schon  Mabberr  d)»  warum 
die  Enden   der  Leberarterie   unmittelbar  in  die 

Wuiw 

h)  Malfighz  de  heue,  in  Mahoz«  BibL  anab 

1. 

e}  Auvsnriith's  Handbl  der  empiriseheii  »enichL 
Phytiol.  Th«a.  8.95.  . 

d)  Fxaeleet»  in  BozftHAAvii  lasdl;  med.  T.R»  p«4% 
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Wurzeln  der  Gaiiengängc  übergehen «  wenn  jene 
Ader  sur  Ab«oiiderang  «der  Galle  iiicbie  beitrüge  9 
Hierzu  kömmt  noch«  da^  bey  den  Mollusken  die 
Leber  gar  keiif  Blut  aas  dem  Veiieiia^iatemt  tfon* 
dern^blos  aus  der  Aorta  erhält  e).  Wahrscheinlich 
lial  also  auch. bey  den  TbiereA  def  böbern  das» 
sen  die  Leberarterie  eben  so  viel  AntheU  aa  dei^ 
B^eitüDg  der  Galle»,  alt  die  Pforuder« 

Ein  wichtiger  Anhang  der  Leber  scheint  die 
Gaflenblaae^  und  wichtig  daher  der  Umslantd  »ti 
seyn^  dals  dieser  Theil  bey  vielen  Thieren  nicht 
vorhanden,  ist.  Allein  die  Gegenwart  und  Abweseo«» 
beit  desselben  steht  doch  nicht  so  genau  i  wie  maa 
tvrmiithen  aOUie»  mit  der  übrigen  Organisation» 
oder  mit  dci  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  in 
Verbindiing;  Man  findel  ihn  in  den  Familien  der  v 
Affen«  der  Hunde  und  der  Fauhhiere»  und  bey, 
allen  Amphibien;  hingegen  fehlt  er  bey  vielen 

Nagethieren»  bey  mehrern  Arten  der  Schweine« 
ordnnxig»  In  der  ganaen  Familie  der  Pferde^  bey 
mehrern  Hindern,  Cetaceen,  Vögeln  nnd  Fischen» 
lindi  bey-  den  eSmmtlicben  Mollusken  f}.  Im  AU* 
gemeinen  sind  es  also  vorzüglich  die  flexscbfres-^ 
aenden  Thiere»  die  eine  Galleablase  bealtaen«  AI* 

lela 

e^  CvTiai^  «•  a»  O«  p.  i47» 

f]  Hallsk  L  e.  S.  2.  f.  1.  p.519.  —   Cuvi£&  k  a«  0% 
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Mn  da  d«r  Och«»  •  der  Hm ,  der  Bibiir  and  Tlela 
aodere  piLanaenfreMeode  Thiere  ebenfalls  damit 
Teraehim  aind«  sö  hann  man  'tchwerlich  eine  Be» 
siehoog  deraelben  auf  aniinalidcbe  Nahrung  an* 
nehmerf.  £ben  diese  Bey spiele  sieben  auch  der 
▼on  Uallbb  g)  aufgestellten,  sonst,  sehr  wahr« 
eeheinlichen  Hypothese  entgegen»  dafa  diejenigen 
Thiere  eine  Gallenblase  haben »  die  •  wie  die 
Raubthiere »  selten ,  aber  viel  aiir  Zeit  fressen» 
und  dafa  sie  denen  fehlt»  die  wenig  auf  einmal« 
dieses  aber  in  kurzen  Zwischenräumen  zu  sich 
nehmen« 

« 

Bey  dem  Menschen  erhält  die  Gallenblase  bloa 
■na  dem  Lebergsng  ihre  Galle»  Bey  den  meiatesa 
Thieren-  ab^r  gelangt  dieser  Saft  entweder  gar 
nicht  aus  jenem  Canal ,  oder  doch  nicht  aus  einem 
aolchen  einfachen  Gang  in  die  Gallenblase»  aon* 
dem-es  giebt  hier  mehrere  eigene  Canile  (Oudm 
«hepaticocystictj,  die  aas  der  Leber  zum  ßlaaon* 
gi|ngt  od^  auch  unmittelbar  sur  Gallenblase  ge» 
hcin  h).  Doch  dieser  Umstand  hat  wohl,  keincu 
erheblichen  EinfLufs  auf  die  Verdauung. .  Widiti- 

ist  die  Mähe  oder  faitfemung  der  Mundung 
des  Gallengangs  vom  untern  Magenmund.  Zwar 
steht  dieselbe  nicht »  wIon  einige  Schriftsteller  ge» 
glaubt  haben»  mit  der  Nahrungs weise  in  Beala» 

hung. 

1 

g)  L.  c.  p.  522. 

h)  Haxim  i  0.  a.  1«  f,  ag»  y»5o4»     s.» f>  4*  F-5>9 

CoTiaa  a»  a*  48» 
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billig.  Aber  {n-ftndmr  Hdcksicht  tcheint  aie  doch 

von  Bedeutung  aiu  aeyn*  « 

Sehr  nahe  beyi^  Pförtner  öffnet  sich  der  Gal* 
lengang  in  den  Danncanai  bey  den  Nagethieren» 
aehr  entfernt  von  demselben  bey  dem  üän^urub 
und  den  meiaten  Vögeln. 

fiaym  Papagey  jiebt  ea  sway  Gallengänge»  dto 

•ich,  von  einander  getrennt»  zum  Darmcanal  be* 
geben* 

Doch  bey  allen  S&ngthieren»  V5g^t  ämph^ 

bien  und  Fischen»  die  zwey  von  einander  ge» 
trennte  Gallenginga  haben «  oder  deren  Lebergangr 
In  keiner  Verbindung  mit  dem  Blasengang  stebfr 
affnen  eich  dieae  CanUe  nahe  bey  einander  in  den- 

_  * 

Daxi|)C|inal  i). 

Anders  aber  verhält  ea  sich  bey  vielen  MoK 
Inaken.   Oieae  haben  inageaannnt  mehrere  Lebev* 

finget  von  welchen  jeder  für  sich  zum  Nabrungs« 

canal  geht*  Bey  einigen  Offnen  eich  dieselben* 
ecbon  in  den  Magen »  und  nicht  erst  in  den  Darm- 
oanal»  Bieaer  Fall  findet  bey  dem  Plenrobranchna 
Cuv.  statt,  einem  Geschlecht  der  Sehn  ecken  fami» 
lie«  daa  einen  häntigen  Kröpf  hat»  in  dessen 
Grund  sich  die  Galle  ergiefst  k).    Andere  Bey- 

apiele 

i)  Haluh  a«  «•  O«  —  OmriKn  «•  t«  O. 

fc)  -Cimsm«  Anaaks  da  Mus.  dUist.  aat,  T«  Y.  p.  a66ip 
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epiele  geben  die  Geschlechter  Mytulus»  Spondylua 
nnd  Area  J).  Bty  dem  Onchidiaiii  Cot.  giebt  es 
aogar  diey  verschiedene  Lehern,  zwejr  gröreara 
und  aina  kleinere«  Dia  AaeführuDgegänga  der 
beyden  grörsero  offnen  sich  in  den  Oesophagus 
bay  dar  Carditt  die  der  dritten  kleinem  Lmh^r 
aber  in  den  ersten,  knorpelartigen  Magen  m^* 

Diese  JBeyspieie  lassen  vermutheni  dafs  die 
Galla  nicht  nur  auf  eine  chamiscba  Art  wirkt, 
aondern  auch  als  Heiui^ittel,  in  weicher  Eigen» 
aabaft  eia  die  ThStigkeit  des  Nahrungscanals  bey 
dar  Verdauung,  befördern  hilft.  In  dieser  letztem 
Wirkung  liegt  Tielieicht  roit  der  Grund,  warum 
die  Amphibien  und  Fische  eine  gröfsere  Leber  ha- 
ben, als  die  Vögel  und  Säugthiere,  und, die  JMol- 
Inslcen  eine  noch  gröfsere  als.  jene.  Die  firreg* 
barkeit  des  Nahrungscanals  ist  nehmlich  geringer 
bey  den  Mollusken,  als  bey  den  Fischen  und  Am* 
pfaibien ,  und  geringer  bey  diesen,  als  bey  den 
Vögeln  und  Säugthieren.  Nimdüt  mm  also  an« 
dafs  die  Menge  der  abgesonderten  Galle  desto  gvo« 
isar  ist,  je  weniger  Aaitabarkeit  der  Darmpinal 
bicsitzt  V  und  daTs  sich  jene  Quantität  nach  der 
Gröfsa  der  Leber  richtet,  ao  siebt  man  de»' Grund 
dar  Zunahme  in  dem  Volumen  der  letztern  bey 
den  niedern  Thierdassan^n«  Ana  diesem  Bedürf- 

nifs 

1)  CoTiBn  Li^  d*Aiut.  comp.  T.V.  Pl»49*  fig«ii.  ia»iS» 

lo)  C(Jvi£A»  Ann.  du  Mus,  d  Hist,  nat,  T,y,  p*57. 
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ntb  eioir  «täricera  Erregung  bey  geringerer  Reits» 
barkeit  iäfst  es  sich  auch  erkläreo,  warum  bey 
den  adgefübrlen  MolluskeD',  die  insgeeammt  einen 
schwiöleDartigen«  also  ^sehr  unerregbarei^  Magen« 
baben«  die  Galle  sich  schbo  in  diesen  Magen  und 
jiichl;  erst  in  den  Darmcanal  ergieCst«  ^ 

Unter  den  Mollusken  und  Insekten  finden  wir 
noch  andere  Beyspieiet  die  vermuthen  lasseiif  4ACi, 
die  Galle,  wenigstens  bey  einigen  Thieren»  zum 
Tbeil  ein  biofsea  Exkrement  ist.    Bey  tioria  la», 
cera  und  Doris  Solen  hat  die  Leber  eine  Menge 
Auafübrungsgänge,  die  aich  durch*  elien  ao  vielai 
Mündungen  iu  den  häutigen  Margen  ö£Fuen ,  u^^d 
noch  einen  andern  excerntrenden  Canal,  der  su 
einer  eigenen»  neben  dem  «After  liegenden  Oeff- 
»nng  geht  n),   Oer  letstere  Gang  kann  bloa  snr 
Ausleerung  eines  Exkrements  dienen»  Inzwischen 
ist  ea  möglich  y  dab  dieser  nicht  aus  der  Leben 
eondern  aus  einer  in  der  Leber  verborgen  liegen- 
den Drüse  entsteht,  -  Es  giebt  aber  ein  anderes 
ähnliches  Beyspielt  gegen  welches  sich  kein  sol« 
eher  Z.weifel  erheben  l&fstt  bey  den  Wanzen.  Hier 
5ffoen  sieb  die  Gallengefäfse  so  nahe  am  After, 
defs  die  Gallo  uchweritch  eine  Funktion  bey  der, 
Verdauung  haben,  sondern  blos  ein  Auswurisstoff 
eeyn  kann  o).  V 


n)  Cuvian  tbendss.  p*447« 

o}  Annalea  der  Wetcsianischsii  Qeaellsek*  L  d.  gesanmi« 

•     -     '  te 
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Die '  in  den  bisher  beachriebenen  Theilen  ab* 

gesonderte  Flüssigkeit  ist  ein  dicker  ,  grünlicher, 
bey  den  meisten  Tbieren  bitterer,  doch  bey  dem 
Foetae  afirslicher»  im  Wasser  autlösiicber  Safe, 

Es  giebt  keine  tfaierische  Materie,  womit  in 
Slterp  Zeiten  so  viele,  und  doch  so  wenig  firucht« 
bare  Versucbtä  angestellt  sind,  als  die  Gülle.  Nur 
darin  kommen  alle  jene  frühern  Unterauchangen 
überein,  dafs  dieser  Saft  bey  der  Destillation  Was- 
ser, Geiat,  Oel,  Luft  und  Kohle  liefert,,  und  dafe 
-  die  M/nge  des  Wassers  darin  sehr  beträchtlich  ist. 
In  den  Angaben  des  Verhälinisaea  jener  übrigen  Be- 
slandtheile  herrscht  die  gröfsie  Verschiedenheit  p), 

'  .Ausser  diesen  Substanzen  giebt  i^a  nach  Nsu- 
XAiiif,  BauNOf  Stief,  Bagliv  und  Wjllink  in 
der  Galle  auch  Ammonium  ^  dessen  Gegenwart 
aber  von  UoFFmAHN  und  Sfieluauji  geläug;net 
wurde. 

SrLviua,  NsoMAirir,  Howkavit,  Baviio,  Habt« 

MAHN,  WiLLiüH  und  Cad£t  entdeckten  auch  t^a* 

truin 

te  NstBzk.  B.  1«  8«  176.  —   RAunoBB^s  Abii«  Ober 
'  die  VerdattUttgiwerkz,  dei  Ins.  6«  i^.  {.  117. 

p)  Die  Resultate  der  kitern  Versuche  über  die  Galle 
bis  tuf  RönsBBH  (De  natora  bilis»  Argent(^.  17670» 
Cadmt  [Mim,  de  l*Ae«d«  des  se;  de  Patil»  'A.  1767. 

«  P.471.  A«  1769.  p.  66.)  und  WiLUnx  (Consid«r.  bilia 

*  pb]r«iolög^  et  patholog«  Lagd»  Bat»  1778»)  ^der  mas 

•  in  HALriR'i  Eiern.  Physiol,  T.VI.  S,^  5.15  «9. 
p..670  S9«  gesanuneiti           ^  *  , 

*  m 
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trnm  In'  cler  Galle.  Rabisay  und  Macbride  hin- 
gegen läugneten  aila*  alkaliache  Beatandt)ieile  der« 
aelben.'  Spiilmann  and  Röoerbr  fanden  zwar 
CAD&T'a  Veraucbe  beaU&dgtt  leiteten  aber  daa  Na* 
trnm  yon  der  Zerlegung  des  Kochsalzes  her,  daa 

4 

In  der  Galle  enthalten  aeyn  sollte,  . 

£ndlich  traf  Cad&t  noch  Kalkerde  und  Milch* 
sQcker  in  dar  Galla  an»  und  Duaanns  nebst  Wix^ 
I.INIL  entdeckten  in  derselben  Eisen» 

Alle  diese  Versuche  lehren  wenig  in  Bezie- 
bang  auf  die  Wirkungsart  der  Galle,  Ueber  diesa 
haben  erst  Schröder  ^)  und  Goldwiz  r)  einiges 
Licht  verbraiiat»  •  Ich  werde  saarat  «dia.  Raaohat« 
erzählen»  die  sich  aus  den  Versuchen  der  letztem 
tind  der  nanem  Sckrif tetaller  argcban»  i|nd  hiev» 
auf  ^leine  eigenen  Erfahrungen  folgen  lassen. 

Die  Galle  enthält  kein  reines  OeU  Dasjenige» 
vralcbes  iltera  Chemiker  ans  derselben  abschia* 
den  9  war  ein  Prodnki  dar  Daatillation» 

Dar  Milchsucker«  den  Cadbt  Iii  der  Galla 
fand  t  ist  entweder  nicht  beständig  darin  enthaU 
tan,  oder  ar  war,  nach  FojfTAilA  s)*  mit  Fbos* 

phorsäure  gesättigte  Rittererda« 

In 

Gpu»c  med.  colieet«  studio  G*  Ac^&AMAiiSi,  Vol.  a, 

^r)  Neue  Versache  zu  einer  WAhreu  Physiologie  d^x 

Gvlle«  Btmberg«  1785* 
s>  Mein.,  de  TAcad«  toj,  des  sc.  da  Tpuia.  1^.9.  p.  ^97« 
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In  «ehr  gcrioger  Qaantiiii»  und  vielleicbt  aucb 

Dicht  beaLäadig  |  iat  das  Eißen  iii  der  Galle  enU 
liaUfn  t). 

Nähere  und  beatäodige  Besuodtb^ile  der  Galle 

hingegen  sind:  Wa^i^er,  EyweifübiofF,  Gal« 
lenatoff«  eine  geringe  QaanüUt  £rde  und  et- 
wa« Matrum.  ' 

Die  Quantität  des  Wassers  in  der  Galle  iat 
eo  beu&chtlich«  dafa  dieses«  nach  THsiiARn»  sie« 

bau  Theiie  von  acht,  uud  oft  noch  mehr  betragt* 

£)^vveifs8toff  findet  sich,  nach  Thbnard,  in 
der  Galle  dea  Menschen  und  der  Vögel.  In  der 
•Galle  des  Ochsen ,  dtö  Schaafs ,  der  liatae  und 
dee  Hnndee  will  er  eine  «ndere  Snbatans«  die  et 
die  gelbe  Materie  nennt,  gefunden  haben.  Sie 
iatt  ihm  infolge»  nnanüöalich  in  Waaser,  Gelen 
und  Weingeist,  hingegefi  auflöslicb  in  AlAalien« 
woriaua  aie,  wie  ana 'der  Galtet  durch  Stluren  la 
der  Gestalt  braungrüner  Flocken  niedergeschlagen 
yrird*  Unter  allen  dieaen  Kennsetchen  ist  aber 
keines,  wodurch  sich  jene  Substanz  von  dem  £j« 

weife* 

t)  Maclüro  Vers,  mit  der  mentchl.  Galle  in  Th,  Coe's 
Abht  Ton  den  Gallensteinen.  Leipzig.  1733.  S.  5as, 
848*  —  'Gox.nwis'  a.  a.  O«  S«      —  LeonBAiim 

aniniadv.  chemico- therap.  de  ferro.  Viteb   i78ö.  p«  19» 
TnavAKo  (Mem.  de  Phyt,  et  de  Chtmie  de  la 
See,  d^Areaetl«  T.  1.  p.  53.)  fand  in  goo  Theilan  Cell- 
•tngftüe  nur  einige  Spuren  fiisenoxyd. 
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weifsätoir  unierscheidet^  als  die  braungrüne  Farbe» 
die  achwerlich  für  etwas  Wesentliches  gelten  kann^ 
öoiidern  wohl  blos  von  einem  sehr  fest  mit  ihr 
Terbuodenen  Antheil  an  Gallenstoff  herrührt. 

Der  Gallenstoff  ist  eint  grünet   bittere»  In 

Wasser  auilöslicbe  Materie«  welche  mit  dem  Ey* 
weifsstoff  durch  mineralische  Säuren  aus  der,  Galla 
niedergeschlagen  wird.    Er  vereinigt  sich  bey  die- 
eer  Fällung  mit  der  Säure »  und  läfst  sich  durch 
jkohlensauren  Baryt»  der  ihm  die  letztere  entzieht, 
wieder^  herstellen  v).    In  seiner  Verbindung  mit 
Säuren  bildet  er»  durch  Weingeist  von  dem  mit 
ihm  gefälltexi  £yweifastoff  geschieden,  und  abge- 
dampft, das  Gallenharz,  eine  grünliche,  zähe» 
•ehr  bittere»  dem  Fettwachs  verwandte  Substans» 
weiche  schmelzbar,  am  Feuer  entzündlich,  un4 
e^^T  auflöslich  in  Weingeist^ und  alkalischen  Lau« 
gen  ist,  und  sich  aus  dem  Weingeist  durch  Was- 
aar»  aus  ,d«n  LaugensaUen  durch  Säuren  nieder* 
schlagen  läfst  w).    Die  Quantität  derselben  be- 
trägt» nach  TuftiiABD»  in  der  Ochsengalle  24  Theil» 

voo  8^^*  Menschengalle  4i  von  looo. 

■ 

In  der  Galle  des  Ochsen  tind  einiger  anderer 
Thieva  will  Thevabd  noch  eine  andere«  mit  die* 

sem' 

•^^  Berzelivs  in  Gehle»'»  Jooxn*  L  d«  Chemie,  Fhy- 
^  e&  tt.  s.  W«         S*  58S* 

<W)  Thei9abi>     «•  O,  — *  Paoust»  Joura.  de  ?hy$*  T» 
'  (XXIi)  64.  p*  ifia.  ' 
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43»  — « 

•••m  Oallenbars  verboDcJeiia  Materie  gefunden  he- 

ben,  die  er  Picromel  genannt  hat«  und  deren 
Charaktere  eeyn  aolien:  ein  echarfer,  etwas  bitte* 
rer  und  äufäUcher  Oescbmack »  Autlöslichkeit  in 
Wasser  und  Weingeist,  Unfähigkeit  zo  krystallisi- 
Ten,  und  die  Eigenschaft >  in  den  Auflösungen  von. 
aaipetersaarem  Qoeckaliber,  salpetersaurem  £isei^ 

■  '  und  essigsanrem  Bley  mit  Uebermars  von  ßle/- 
cxyd  NiederaöhlSge  hervorzubringen,  .  THEMAaD 
erhielt  diese  Materie  durch  Behandlung  der  Galle 
mit.  essigsaurem  Blef .  Wenn  man  aber  erwUgir, 
dafs  dieses  Reagens  E^weifsstoff,  Schleim,  Gallen- 
atoff,  und  ungleich  noch  £rden  und  Saize  jnieder« 
schlägt»  80  kann  man  nicht  zweifeln ,  dafs  jenes 
Picromel  eine  Verbindung  mehrerer  verschieden^ 

#    Substanzen  und  nichts  weniger  als  ein  Edukt  ist, 

> 

Der  erdige  BestandtheU  der  Galle  ist  Kaik^ 
erde  x).    ,  '  . 

Die  Gegenwart  des  Natrum  in  der  Galle,  be* 
sweifelte  »war  Goldwi«,  Seine  Grunde  sind  aber 
nicht  von  Gewicht,  KicHTßa'is  j)  und  Thsmard's 
Versuche  beweisen,  dafs  dieses  iilkali  allerdinga 
in  der  Galle  enthalten  ist.  Nach  des  letalem  £r* 

fabrnn* 

« 

x)  LaoHBAiini  in  der  Anmerk.  8.  318.  so  MACQuiit*s 
ckym.  Wöxterb.  TL.  2,  — *  Thsmahd  a.  a.  fi. 

y)  Experixn.  et  cogitat.  circa  bilis  nacuraxn,  imprimis 
ejus  piineipiiua  saliaain.  £rlsa|^ 
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Mraagm  batrMgl;  die  Quantittt  desselben  in  der 

OchseiigaUe  4  Theile  von  8oo.  ^ 

Sowohl  die  Kalkerde,  als  ein  Theil  des  Na«  . 
tränt«  scheinen  in  phosphorsanrem  ZuMande  Be-^  - 
fitandtbeile  4er  Galle  zu  eeyn  z).    Ein  Theil  des 
Natrum  aber  ist»  nach  THBi|ABn*s  Vemmthnngy 
mit  Schwefelfiäuie ,  ein  anderer  mit  ßalzsäure«  und 
der  übrige  mit  dem  GaUenstoff  veThnnden.  ^ 

Der  Gallensto£E  scheint  vorsüglich  der  Theil 
zu  seyn,  von  welchem  die  Galle  ihre  charakteri* 
stischen  £igeoschahen  hat,  Ihrß  übrigen  fiestand* 
theile  sind  in  zu  geringer  Quaiiüiat  vorhanden, 
nnd  zu.  verftnderKch#  als  dafs  sich  von  ihnen 
bedeutend^  Wirkungen  annehmen  lassen«  . 

Man  hat  oft  die  Galle  eine  Art  Seife  genanntt 
und  eben  so  oft  ihr  dieaen  Namen  abgesprochen« 
Versteht  man  unter  Seife  Mos  eine  Verbindung  zwi- 
schen reinem  Oel  und  einem  Alkali,  ao  kömmt 
ihr  jene  Benenniing  freylich  nicht  su.  Sie  löset 
nk«ht  t  wie  die  alkalischen  SeifeUf  Oele».  Uarse 
und  Balsame  auf,  sondern  btingt  die  Oele  zum 
Gerinnen  I  und  scheidet  sie  aus  wäsarigen  £mul^ 
sionen  a)*  Ob  sie  aber  nicht  in  dte  Classe  der 
sauren  Seifen  gehört ,  werden  wir  unten  sehen» 

'  Dia 

LaoasAanr  a.'  a.  O«  ttnd  Hl  fiaaaik  Ziuäuen  zu 
lyiACQiica'a  WOrterb.  B.  u  S*  424, 

a)  SGKnenaii  «•  Odxaw^  iä  iea  aageb  Mniltatt» 
ir.  B4.  '  £a  ^  • 
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Di«  OaUe  eodUph  TOTlikidM  dü  EMigg&liftiiig« 

iiud  v^Twaudelt  diese  in  die  Wein^ährung«  Säa» 
reu  werden  diurcb  ihre  Zumtechiiog  abgescnnfpft  b). 
Nach  einem  einzelnen  Versacbe  W£AN£a'3  c) 
hSlU  eie  aucli  die  Gerlnniing  de«  Blate  surück* 
Diese  Beobachtung  bedacf  vielleicht  einer  näliem 
Beeiätigang.  Dab  aber,  wie  Scbröds»  und  6ow* 
wiB  gefunden  haben  wollten ,  die  Galle  daa  Ge» 
rinnen  der  Milch  befördern  eolit  iet  nadi  den  Veir» 
suchen  VerAtti^b  d)  und  Cadet^s  e),  von  wei- 
chen die  letstern  gerade  dae  OegentfaeUi  lehreiHt 
gewifs  unrichtig. 

Dies  iki  e$  9  was  aus  den  bisherigen  Unter«  . 
euchungen  der  Galle  an-  suverlisslgern  Resultaten 
heryt>rgeht«    Ich  komme  jetzt  auf  mein«  eigenen. 
Erfahrungen,  die  mtch  diese  Flössigkeit  toii  ein» 
gen  peuen  Seiten  kennen  gelehrt  haben« 

1»  An.  frischer  Ochsengalie  bemerkte  kh  immer 
den  Getach  des  schwefelhaltigen  Waeeerw 
st.o^gas»  der  aich  noch  stärker  eotwi^kellc» 
wenn  etwas  ▼erdüiinte  Schwefelsäure  zugegossen 
wurdfi.  Uebereinstimmend  hiermit  Ist  dta  Thac> 
Sache«  dafs  achwefeUialtigas  Wasseratoffgas  auch 

'  daa 

c)  Exper.  circa  modumn  ^uo  ehyxuus  in  chjlum  ma- 

d)  Comntoiit;  Bönen.  T.  Vf. 

e)  Mte.  de  l'Acad»  des  s«.  de  Fsds.  hm  vfi^  ^  67. 


dis  ErMist«  was  bey  der  De«tHktion  in  Galla 

übergebt  £)•  Man  hat  diesen  Bestandtheüt  des 
gewire  bvy  der  Funktion  der  Galle  eine  ifvichtige 
Holle  spieltf  bisher  ^nicht  beachtet  9  vernauthlich 
weil  man  die '  Galle  aelten  friscli  genug  unter*' 
auqhte  g).  An  solcher,  die  über  vier  und  zwan» 
ftig  Standen  gestanden  hat»  ist  acbon  der  Oerach 
jenes  Gas  nicht  mehr  zu  spüren«  Wahrscheinlich 
Tährt  dasselbe  und  zugleich  die  grnnA  Earbe  delr 
Calle  von  einer  Verbindung  aus  Schwefel»  {Matrum; 
und  Kohlen;sloff  her.  Der  Schwefel»  den  die  Galle 
enthält»  ist  wohl  nicht«  wie  Tas^AAD  glaubt»  blos 
*  im  gesäuerten  Zustand  ein  Bestandtheil  derselben« 

s«  Giefst  man  «u  ■  frischer  Ochsengalle  reictifi* 

cirten  Weingeist,  so  schlägt  sich  der  Eyweifsstoff 
nieder*  ünd  der  Weingeist  wird  gelb  gefärbt«  Sei* 
het  man  den  AufgnCs  durch;  und  dampft  die,  £ül« 
trirte  Flüssigkeit  ab»  so  geht  die  gelbe  F^rbe  der» 
selben  in  ein  achmutziges  Grün  über»  und  maa 
erh&U  den  GallenstaS  ala  eine  gelbgrüne»  aAmie-. 
rige  Masse»  die  sich  in  warmem  Wasser  völ* 

■   V  «« 

f  j  FovncBOT  Eteni.  de  lälmie.  Bd.  4»  T.  4.  p.  543.  — 
VooEL  in  ScHWfiiGGER^s  zieuem  Joum.^f.  Chemie  n« 
Physik.  B.  6,  S.'^ZQ. 

g)  Blot  Cadb9  betnerlite  ihn  beyin  Zugiefse^  Ton 
Salzaüure  zu  Ochaengalle.  (Mem.  de  TAc.  des  sc» 
de  Pens.  A/  1^.  475* )  hielt  thii  aber  nn^ 
ücliug  iüs  Folge  des  eingetrettnen.  Fänliiilii« 

&e  a 


lig  auflöfit,  und  beym  EAdten  nicht  wM«r  tb> 
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3.  Dieser  Gallenatoff  haucht  einen  eigenen  Ge- 
ruch au3»  woran  ich  den  der  Blausäure  zu  erken« 
Den  glaubte  9  und  der  mich  auf  den  Gedanken 
brachte»  dalö  freje  Blausäure  in  der  Galle  ent- 
haken  seyn  möchte.  Um  diedie  Vermnthnng  sa 
prüfen 9  aetste  ich  zu  einer  Unze  einer  wässrigea 
Auflösung  des  d^ifch  Weingeist  eusgesogenen  GaU 
lcnsto£^s  eine  halbe  Drachme  einer  gesättigten 
Auflosung  des  grünen  schwefelsauren^  £isens«  pis* 
ser  Zusatz  brachte  keinen  Niederschlag  hervor, 
lind  Veränderte  nicht  die  Färbe  der  Flüssigkeit». 
Ich  tröpfelte  hierauf  enie  Lauge  von  ätzendem 
tlatrum  hinzu /und  sogleich  entstand  lein  Fräci- 
phat  von  Berlinerblau,  Säuren  erhöheten  niciu 
die'  Farbe  diesee  Niederschlags ,  sondern  verwan* 
delten  das  blaue  £isenoxyd  in  rothes.  Ich  habe 
diesen  Versuch  mehrere  male  mit  immer  gleichem 
Erfolgt  angesiellt.    Der  Gallenstoff  enthält 

also  fre^e  BlaufctfuTe»' 

•  \  < 

4*  Die  wässrige  Auflösung  des  GallenatoSt 
mrurde  mit  £s8ig*f  Fhoaphoi^'*  und  Salpetersäure 
anfangs  milchig  1  nachher  grüner,  un^ 'setzte  nach 
vier  und  swanaig  Stqnden  «inen  grünen  Nie<le0» 
schlag  ab»  Der  Geruch  der  Säuren  verniinderte 
eich  aaffaiiend  gleich'  nadi  ihrer  Termischung  mit 
dem  Galleustoff«    Dieser  äussert  ^also »  wie  ^nch  \ 

.schon 

'  t  * 

\ 

'  I 

■ 
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•chon  njkdet^  Schrifutellar  bemerkt  beben»  eiBf 

. starke  Ansiebuiig  zum  Sauqrötoff«  ^ 

1  5f  Galläpfeltifiktur  brachte  in  der  wädarigen 
AfifUteiitig  dea  Galletiatofle  kichta  *  Flocken «  abet 
keinen  featern  Niederachiag  hervor«  Wenn  aUo 
.  nicht  etwa  diea^  FSllong  von  etwes  Gallert^  oder 
milchaaurem  Natrum  herrührte»  ao  mufa  der  Gal*' 
lenatoff  eine  Yerwandtadieft  rar  Galluaaanire  odef 
ftum  Cierbeatol^  haben« 

*  i 

6.  .Giefflt  man  verdünnte  Schwefelsäure  au  fii-' 
acher  Ochaengalle,  so  zieht  aich  der  gerinnbare 
Theil  derselben  za  einer  einzigen  Masse  zusam- 
men ,  die  in  einer  weissen  Haut  eingeschlossen 
ist.  In  dieser  Haut  findet  man  den  übrigen  Theil 
der  Galle  als  eine  grüne,  dem  zerriebenen  Käse 
Ihnliche  Substanz«    Auf  ähnliche  Art  wiird  die 

m 

Ochsengalle  durch  Alcohol  coagulin;  doch  schwimmt 
die  hierbey  sich  bildende  Haut  gewöhnlich  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Diese  Hant  Ist 
offenbar  geronnener  fijweiUstoff»  der  also  keines; 
Weges»  wie  Thbnaed  behauptet»  der  Ochsengall^ 
fehlt«  Aua  der  käseartigen  Substanz  erhält  man» 
nach  Ausziehung^  des  Galjenstoffis »  Thenard's 
gelbe  Materie«  die  ich  aber»  aua  den  achon  oben 
aiigeführten  Gründen»  für  nichts  ainders,  als  £7« 
weifsstoff  halten  kann« 

7«  Die  verdünnte  Schwefelsäafe  löst  einen  Be« 
standtheil  jener  geronnenen  Masse  auf  1  indem  sie 

£03  eine 
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eine  saftgrüne  Farbe  annimmt;  LSfet  man  aie  ab^ 
dampfen»  ao  wird  ibr  Griin  immer  dunider»  und 
man  erbält  zuletzt  eine  echwarzgrüne«  zShe  Ma* 
tcrie»  die  eich  in  Weingeiat  auflöst«  indem  dae 
Nati;uai»  womit  sie  verbunden  war,  als  acbwefel» 
saures  Natrum  sarückbletbt,  Dia  Weingeistauf* 
lÖ6ung  liefert  endlich  nach  dem  Abdampfen  dae 
Galienbarz,  eine  pechartige  Sobflftans»  deren  Ftr» 
be  nach  der  Starke  der  angewandten  Wärme  ver- 
schieden  iat,  und  in  stärkerer  Hii^e  braunrotb, 

Ii 

doch  in  der  Kälte  nach  und  nach  wieder  grün 
Mrird*  Kürser  und  ohne  .  Veränderung  des  ^  nr« 
eprüngÜchen  reinen  Grüns  erhält  msn  dasselbe» 
wenn  man  die  Schwefelsäure  abgiefat,  nachdem 
sie  den  geronnenen  Tbeil  der  Galle  grün  gefärbt 
hat»  diesen  durch  Weingeist  ansaiehen  läfst»  und 
den  Auszug  gelinde  abdampft.  Der  Procefa  ist 
aber  in  dieaem  Fall  nicht  ao  belehrend  als  im  to- 
rigen»  weil  aich  die  Abscheidung  des  Natrums 
▼on .  dem  Gaüenhars ,  das  hier  mit  dem  £y weife* 
ato£E  yerbunden  bleibt,  dabejr  nicht  beobachten 
UfsU 

8.  Kocht  man  dieses  grüne  Gallenharz  in  einer 
Lauge  von  ätzendem  Natrum »  ao  ilVat  atch'  das* 
aelbe  mit  Be/behallung  der  grünen.  Farbe  toU« 
kommen  darin  auf.  Setzt  man  su  dieser  Aufid* 
sung  Schwefelsäure»  so  schlägt  sich  das  Hars^ 
theiia  ala  eine  schwarzbraune»  pechSbnliche  Male» 
ria»  iheils  als  ein  grünes  Pulver  wieder  nieder. 
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DiM#  AoflSslichkait  äes  OillanbaW  In  Alkali  ba- 

vrei^t»  daU  def  Nama  eines  Harzea  deiuselban 
»ar  sehr  tmeigenlKch  zobömnit.  Alle  Eigenacbaf« 
ten  das  GaUenatoffa  aind  die  eines  tbieriscbeii» 
mil  Siora  ionigat  varbuodaaaD  Faiu;  dk*  Oal- 

ieobars  nutaracbeidei  aitb  you  ibm  bloa  darcb 

•  k  • 

ainaD  Antbaii  frayar  Säura«  Liaaft  maa  AcHAaD'a  b), 
MACQyfiR'a  £)•  CoRM&TT&'a  k)  und  £AAM2iia*a  1) 
Beobacblungan  über  dia  Wirkungen  dar  minarali- 
a<;ben  Säiivea  auf  fette  Oeie«  ao  iai  dia  Analogie 
,  swiachan  den  Produkten  diaaav  Wirkun^an  und 
dem  GaUenatoff  nicht  su  vexkennao.  Jene  aind 
▼on  bitterm  Geacbuack«  von  sftbar»  achmieriger' 
Conaiatanz*  und  aoflöalich  aowobi  In  Waaaer»  ala 
In  Weingeiat;  die  Weiogeiatanflitottng  wird  von 
kaltem  Wafaer  milchig  gamaobt;  aia  achmelzen 
in  dar  Winua  und  aratarraa  in  dar  Kälte;  aim 
Tbeil  der  angewandten  Säure  iaJ^  ao  innig  mit 
ihnen  vereinigt*  dafa  ala  eich  vää  Alkalien  var» 
binden 9  ohne  aicb  von  ibm  zu  trennen;  aie  enU 
halten  eben  aoi.  ^ia  der  Oattenat(^>  freja  Blau» 

aäure^ 

» 

.  k)  Cham,  pbytii eba  Sebrifte».  8»^  305  IT« 

i)  Chym«  Wörtaih.  Ueben.  tob  LaoaxAui«  Tb. 
ß.  50.  —  CiiBi.i.*a  cbenu  JouroaU  Tb.  5.  S.  17^* 

k)  Mte.  de  T  Acad.  daa  ae.  de  Paria.  A«  iTga.  jp^  54a« 
658.  5^7.        '  .  . 

•  1)  De  elaoxnm  wigniaaaonm  natura«  Gottisg»  sTfid» 

.£a4 
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«Sure;  kuTS«  «ie  bcaitsw  ilU  £igeii»chaftan  dictaa 

StofFdu  Die  GaUe  ist  also  zwar  keine  alkalische 
Seifet  al^er  allerdlage  eine  aaure  Seife*. die. iedoc^ 
Uoa  gebundenen  Sauerstoff  enthält«  «    .  - 

9.  Für  etneriey  nut  dem  Galienhars  halte  ick 
auch  die  Sabetanz »   die  man  dnrch  Digeetion 
mehrerer  tkieriacher,  und  vegetabütacher  Subatan« 
sen  mit  SalpetersSure  «rbfilt.   FooRCftor  und  Vao« 
^lULiN  unteraucbten.  den  EinEufa  dieser  Säure 
auf  Fleisch  und  Indigo  no)«-  leb  habe  die  nebmll» 
eben  Vfrancbe  mk-  Hühnere/ weife  \nnd  Haueen* 
blase  gemacht,  und  imnier  im  Weaentiicben  die* 
eeiben  Prodokte  erhalteii.    Unter  endern  liefe  ich 
•Ine  Mischung  ane  s  Drachmen '  Eyweifs  •  3  Unsen 
Waaser  und  einer  Drachme  Salpetersäuret  woven 
ich  den  coagnlirlen  Tbeil  ebgeaonden  hatte,  an- 
haltend kodmit  indem  ich  statt  des  verdünsteten 
Wassers  immer  neues  hinsu  gofs«    Im  Anfange 
des  Kochens  schlug  sich  der  aufgelöste  Eyyveife* 
etoff  ftum  Tbeil  wieder  nieder.    Dann '  banchte 
die  Flüssigkeit  einen  säuerlichen«  wechsartigen 
Geruch,  ans.    Das  niedergeschlagene  Eyweife  wnr* 
de  gelb,  aertheilte  sich,  und  löste  sich  wieder 
auf.   Auf  der  Flüssigkeit  bildete  «ich  eine  Haut, 
die  ein  wachsartiges  Ansehn  hatte«    Ais*  in  der 
Mitte  des  Kochens  neues  Wasser  hinzugegossen 

warj 

jü)  Mtm,  de  rinititut  des  sc  et  arts»    Gihlbh'»  Jour« 

nai  f.  d.  Cheniis  u,  fhysifc^  B.  a«,  &  «31*  24^ 

•  •  • 

* 
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wiUTt  beka^  die  Mia(;haiig  eioe  gri^niicbe»  dem  dee 
aafgeldsten  GallenstofFi  liuiHche  Farbe,  die  akh 
aber  bald  wieder  verlor«   Endlich  erhielt  ich  ohiv-^ 
f efilUr  eine  halbe  Unsa  einer   gelben  Substans 
Ton  l^uuerartiger  Farb^  und  Con^iatenSf  die  in 
der  Kilte  erstarrte»  eich'  in  Weingelat  .ond  ko^ 
chendem  Waa^er  au£östet  durch  kaltea  WaaMr' 
in  der  Welngeistaufldsung  milchig  gemacht  wofr 
def  mit  Alkalien  aich  unter  Aufbraiiaen  zu  einer 
orangegelben  Materie  verband«  und  mit  wSsarigem 
'  (^alläpfelaulguia   einea   bKäunlit;hen  .Niederachlag/ 
nachte«  die  eicb  aUo  wie  Gallenhar^  yerhielt*  . 

lo.   Die  grünliche  Farbe»  welche  die  Eywelfs- 
iltt{löai«og  dea  «vorigen  Veraufha  iii  der  JVlitte  dee 
Kochens  bekam  ,    zeigte  sich  auch  in  einem  an» 
dern  V^rauch»  .wo  ich  Waaaer  so  lange  mit  dem 
Blutkuchen    von*  Rindsblut    schüttelte,    bis  es 
dunkelroih  gefärbt  war,  dasselbe  von  dem  Blut» 
kucben   abgofs  ,  es  in  der  Temperatur  des  koi^ 
chendea  Was^ters  erhielt«  bis  sich  kein  Nieder- 
schlag  von  Eyweifsstoff  weiter  bildete,  und  die 
i^bgegoasene »  ungeronnene  Flüssigkeit,  mit  etvyaa 
atzendem  Natrum  versetzt,  von  neaem  aafkochen 
lieCe»    fiey  diesem  Üochea  bildete  sich  ein  neues 
tiacipitat  von  EyweifsstoflF;  die  Flüssigkeit,  die 
varher  achmntzigroth  aussah,   bekam,  eine  dun« 
kelroihe,  und  dann  eine  echmjatziggrüne  Farbe, 
wobey  aich  j^ugieich  ein  grünlicher,  dem  durch 

,    '£e  Muren 
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Säuren  geftllten  Galletistoff  SbnUeher  Ntedersdilag 
abseizte»  und  die  Mischung  einen  euUliciiea  Ge- 
ruch aushauchte.  —  "  Schon  FotiRCROT  n)  machte 
«ine^  ähnliche  Beobachtung,  Indem  er  eine  Mi* 
echung  von  Ochseohlut  und  Wasadfr  kochen  Heb« 
bia  ellee  Gerinnbare  abgeschieden  war»  und  die 
durchgeseihete  Fluasl^heit  bis' lur  Honigdiche  vei- 
dünsten  iiefs.  D4t  KücksUnd  hatte  die  Farbe  und 
den  Geruch  der  Gellet  und  Terhielt  sich  auch  wie 
diese  gegen  Reagentien.  /FouacaoT's  £rfahrutig 
ist  vergessen  worden»  weO  Pahmbmtibr^  und 
SsTEux  o)  sie  nicht  bestätigt  landen*  Die  obi- 
gen Versuche  aber  beweisen,  dafs  Foobcroy  al- 
lerdings vichtig  beobachtet  hat,  obgleich  .die  Be- 
dingungen ,  unt^  welchen  die  Vevwandlnng  des' 
Blau  in  eine  grüne  Flüssigkeit  eintritt»  Ton  ihm 
übersehen  sind,  und  der^  Schlafs,  den  er  ana 
aeiner  Wahrnehmung  zog,  dals  die  GaJie  schon 
gebildet  im  Blut  eütbalten' sey ,  ilch  nicht  Terthei» 
digen  läfst.  "  . 

II*  Löst  man  die  alkalische  Verbindung  der 
im  toten  Versuch  durch  die  Einwirlinng  der  Sal- 
petersäure  gebildeten  Substans  in  heiss^m  Was- 
aer  auf,  so  schiefst  sie  beym  Erkalten'  zu  Kry« 
atallen  an,  die  von  scharfem,  bitterm  Geschmack 
elnd»  und  auf  gluheoden  Kohlen  wie  Scbiefspot 

■       .     •         '        >  vcr 

n}  An»;  de  Chimie,  T.  7.  \ißt 

0)  Jouu,  de  Fhjs«  X«      44,  Ft  it  87^ 
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ver  verpuffen*  Diese  krystallisirte  Substanz  ist 
der  Ton  Wslteb  p)  beschriebene  «fiiuerstoS» 
Chevreul  q)  hat  gezeigt «  dafs  derselbe  seine  ex« 
plodirfsnde '  iügeoschaft  bloe  von  der  pit  tbm 

-  verbundenen  Salpetersäure  hat.  Die  eigentliche  Ba» 

-  echaffenheit  dieser  Sobstant  ist  aber  yon.GHtvBiuL 
unbestimmt  gelassen.  Ich  vermuthete  nach  der 
Entstehung  und  den  £igen8chaUeo  dersalben»  dafe. 
sie  nichts  anders  beya  Itöone,  aU  die  Verbinduug 
einer  dem  Gallenetoff  gleichen  Materie-  mit  SaU 
peter«  Um  hierüber  Gewiiäbeic  zu  erhalten,  löste 
ich  Gallenstoff  mit  etwaa  Salpeter  in  Wasser  muf^ 
liefs  diese  Mischung  bis  zur  Trockenheit  abdam« 
pfen,  und  brachte  den  pidvarisirten  Rücketand  auf 

glühende  Kohlen;  der  Erfolg  war»  daTs  die  nehoQ« 

Ikhe  £xplosion  wie  vom  Bitterstoff  entstand« 

13;  In  dem  obigen  7ten  Yereodi  belGam  Gel* 
lenbarzv  mit  Schwefelsäure  erhitzt»  eine  braun- 
rothe  Farbe,  Gans  die  nehmliche  Farbe  entsteht»- 
wenn  mau  concentrirte  Schwefelsäure  Jn  eine 
Weingeistanflfisung  des  Beni^eharsea  trdpfelt«  Sie 
ist  aber  auch  hier,  wie  in  dem  obigen  Versuch, 
nicht  dauernd»  sondern  geht  bald  in  ein  echmutsd* 
ges  JBraun  uJber,  .  Die  Benzoesäure  hat  an  dieser 
Farbe  keinen  Anthetlt  sondern  e&  ist  daa  Oel 
des  Harzes  ji  wodurch  sie  hervorgebracht  yefitdm 

lene 

p)  Ann«  de  Chimie«  T.29i  p«30*> 
.9)  Sbenaas.  T,  72.  75»         .  - 


J&a4  Slora .  TttiAii^rt  wfldar  für  sich,  noch  mU  ^ 

jlikaU  verbunden,  beym  Zusatz  der  Schwefelsaure 
ibre  Färb«»  Oaf  uoaufgeiöAte  Beozo^hars  erh&l^ 
von  coiicentrirt^r  . Schwefelsäure  eine  schwarzrothe 
Farbe ;  binngegpaeene»  Waaaer  briagt  befUgea 
Aufschäumen  und  starke  Erhitzung  hervor^  und 
acbeidet  das  Hars  in  kleiDen,  violetten  Concre^ 
menten  wieder  ab.  Nimmt  man  zu  dieser  Analo* 
gl««  idafa  die  BensoaaSfira  ebenfalla »  wie  das 
Gallenhara  und  der  Bitterste^',  mit  Salpeter  ex* 
plodirt»  tind  daTa  aich  bej  der  Bildung  dea  Bit» 
ter&toffa  immer  auch  eine  Säure  erzeugt,  die 
^ewifa  aine  unreine  Benzoealore  iat»  ao  i&fat  aich 
achliefsen«  dafs  det  Gallenstoff  und  der  Bitterstoff 
jnit  dem  Bensoebave  ein  gemeinachaftlicbea  PriuF 
cip  haben« 

Aua  den  ecw&huten  £r£ahruBgen  ergeben  aich 
fölgeude  Hauptresultate: 

i)  Der  vorhehbate  Beafandtheil  der  Galle,  deV 
Gaiieaatoff,  ist  ein  thieriachea  Fett»,  daa  ge« 
1mnden.n  SanT^ff  entUit.  »U  Vnxmn,, 
Schwefel  und  vielleicht  auch  mit  Jiohlenato£[ 
vereinigt  ist ,  in  dieaer  Vmrbindang  achi/^efel- 
bakigea  Waaaeratoffgaa  «uahauchtt  und  freje 
Blauafture  selgt, 

ty  Säuren  '  entstehen  dieaem  Stoff  daa  Natrum, 
treten  ihm  ihren  Sauerstoff  ab»  und  verdicUen 
ihn 9  ohne  ihn  jedoch  in  ein  wixklichee  Hars 
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2U  rerwanfleln;  Alkalien  nentralUIren  diesea 
Ihm  abgetmenea  SacMSTstoff ,  tind  Tomtzen 
ihn  wieder  in  den  vorige  Zustand. 

3)  Der  mit  SalpMereSare  verbandene  Gallenstoff 
iat  einerley  mit  dem  WfiLT£a8chcD  fiitieratoff; 
durch  den  Einflute'  der  Sch'wefdaSiire  wird 
unter  Mitwirkung  einer  höhern  T«mperatac 
BenMe<»Oel  in  ihm  entwickelt. 

Wclciie  Anwendungen  «ich  von  dleeen  SHtzea 

in  der  Lehre  von  der  Verdauung  machen  lassen» 
werden  wir  im  i4ten     «ehern    Ehe/  wir  unaern 
bisherigen  Gegenstand  verlassen  •  wird  ea  aber 
nicht  tiberilüaaig  eejrn»  eine  Meinung  von  •  dec 
Funktion  der  Leber f  die  in  neuern  Zeiten  aiem* 
lieh  allgemein  angenommen  tat,  npcb  sir  berflh« 
ren.   Die  Galle  ist  vermöge  ihres  öüg^n  Bestand« 
theile  reich  au  Kohlenatoff  und  Waaaeratoff.  %W 
acheint  auch  sum  Xheil  ein  Au&wurfsstolF  zu  seyn« 
Da«  letztere,  iet  sie,  jener  Meinung  zufolge»  ver« 
möge  ihres   Gehaita  an  .den  beiden  erwähnten. 
Stoffen.    Die  Leber »  e«gt  man»  wirkt  auf  eine 
ähnliche  Art   wie  die  Lungen,  indem  sie  dem 
Blut  deaaen  Ueberfluf«  «n  Waaaer-  und  Kohlen* 
«to£^  entzieht  und  mit  der  Galle  auaführt«  Ich- 
giaetetae»  dafa  ich  dieae  Hypothese  für  «ehr  un* 
wabracheinlich  halte»  Mit  der  Auadünatungsmate« 
rie  und  dem  Hamatoff  wird  vielleicht  mehr  Wae«- 
«er«  und  Kohlenstoff  ab  mit  der  Galle  auageleert»* 
•  und 


und  cll6it  Exkratioben  siiid  ^ehr  UUbt  ^mt  be- 
trächtlichen Zunahme  fähig.  Zu  jener  Entziehung 
bedarfte  w  aUp  kelnee  so  grobeD  oImI  ao  mosam» 
mengeaautea  Organa  t  wie  die  Lebdf  Ut. 

Oer  0«rmcaiwl  und  die  daraus  entopringenden  GefiUse» 

Dia  oefamlicban  Haute ,   worans  dar  Magen 
beatebt«  bilden  den  DarotcanaJ«   hey  vielen  Thie^ 
ren  aber  hat  der  obere  Tbell  dea  letatern  eine 
andara  Taxtur»  ala  der  untere*   Dieaer»  dar  dicko 
Darm »  ist  im  Allgemeinen  viel  weiter  und  kür* 
ser,  und  hat^eine  weit  dicliere  und  leatare  Haut,- 
als  der  obere.    Oew5hn1icb  iat  auch  die  Grinao 
Zwischen  bejden  Tbeiien  durch  einen  SpUiafa* 
muskel,  und  oft  sugleicb  durch  eine  Klappe»  sehr 
gdnan  beatimmt«    Wir  .Enden,  dieao  £inrjc|»tQog 
aelbst   bey   manchen  Thieren  der  niedern  Claa» 
aan.    Bay^  einigao  Inaekten  giebl  ea  sogar  drejr 
bia  vier  Schliefsmuskeln »  wodurch  die  verschiede- 
nen Abtbeilungaii  dea  Darmcanala  tob  einander 
getrennt  eind« 

Allgamain  iat  aber  jener  Unteracbted  nid^u 
Fast  in  jeder.  Thierclasse  giebt  es  Arten,  bey 
welchen  die .  Varacbiedaniieit  zwiachan  dänsem  ^ 
und  dickem  Darm  sehr  unmerklich,  oder  wenig- 
aian'a  durch  keine  faata  Grinse  baatimmt  lat.  Vor- 
züglich ist  dar  Oarmcanal  der  MoDu^kan  aahr  ein- 
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£icli»    DöA  erwÄlfm  tr  ^  üA  codi  b«y  aiMM 

TkUtcn  geviokalieh  in  der  JSähe  dea  After«. 

Dflt^wo  ema  Trennung^  «wischen .  düimeitt 
und  dickem  Darm  etitt  findet ,  giebt  es  aber 
meist  unter  dieaea  X(ieUea  »och  andere.  Verecbie-^ 
deoheiien  aU  die«  welche  die  Länge  und  Weite 
der  Därme,  und  die  Dicke  ihrer  Häute  betreffen« 
Bey  den  höhem  Thierclaaaen  hat  zuvörderst  di^ 
iKmere  Haut  dea  dünoen  Darms  einen  eigenen  Bau« 
Sie  bildet  hier  entweder  eine  Menge  dicht  neben 
einander  liegender  ^  cylindxiaeher »  ovaler«  tonU 
acher»  oder  keulenförmiger  Fortsätze»  die  soge- 
nannten Flocken  oder  Z^otten  (villi),  wovon 
aie  dea  Namen  der  Flockenhaut  erhalten  hat; 
oder  ea  giebt  in  ihr  ein  Nets.^aehr  f^uier,  ge-i 
Irioaelrer  Falten.  Jene  Flocken  sind  den  Säug- 
Ibieren.»  mit  Ausnahme  des  Maulwurfs 9  und  den 
meisten  Vögeln  eigen;  dieses,  zuerst  von  Eudol- 
VBi  r)  njßiktit  untersuchte  Netswerk  findet  sich 
bey  dem  Maulwurf,  bey  mehrern  Vögeln,  bey 
den  Amphibien  und  Fischen»  Sowohl  die  Fiok* 
k^en  als  die  Netee  aind  bey  den  verschiedenen 
Thiei^srten  und  selbst  an  den  verschiedenen  Stel- 
len des  Darmcanals  von  verschiedener  .Gestalt« 
Vorsüglich  lang  aind  jene  bey  dem  B.indvieh* 
dem  Nashorn 9  der  Katze,  dem  Hund  und  dem 
Hnbn*  Bey  dem  Odisen  bat  dio  innerste  Darm-* 

haut 

IE)  E«xi.'a  Arahiv  L  d.  Fhyaial.  £.4.  8.  ^ 


lüHt  tufMT  df0  FkKkea  sogUkk.  ein  Nete  ur- 
ter  Falten.  Nur  klein  sind  likigegeii  die  FlOcWn^ 
hey  den  Scfti9afen«    Bey  der  Gans  erstrecken  sie 

eic^li  bia  in  den  dicken  Darm  hinab. 

Die  JVIoDosken  waren  bisher  in  Betreff  des 

Baus  der  ihnern  Haut  des  Nahrungscanale  noch 
wenig  nntersQcht«  Ich  habe'  in  dieser  Hinsicht 
den  Limax  cinereus  L«  zergliedert,  und  in  dem 
Nahrnngscailal  desselben  die  innere  Haut  von  el> 
ner  Beschallenheit  gefunden t  die  ich  nicht  abders 
eis  £ockenartig  £0  nenne^  weite.  Sie  hängt  mit 
der  ausgein  MuäKelhaut,  worauf  eich  die  ßlut- 
gefttfse  verbreiten*  so  locker  «usamm^n,  dsfs  sie 
bich  zuweiieii  ächon  beyni  Oeffnen  des  Magens 
und  Darmcanals  von  derselben  trennt,  sieht  eich 
uach  dieser  Trennung  zusammen,  ist  dick,  weich, 
aihe»  schwamniartig,  und^  iinter  der  Lonpe  be« 
trachtet,  von  sammtartigem  Anscba.  Unter  einer 
eiärkern  Vergröfserung  zeigen'  sich  in  ihr  Bläs^ 
eben,  die  theib  rund,  theils  birnförmig  öind,  und 
eine  ölige  Feuchtigkeit  enthalten«  Im  dnnnen 
Darm,  oder  dem  Theil  des  Darnjcauals,  welcher 
unmittelbar  auf  die  Stelle  folgt,'  wo  sich  die  Gel« 
kngefäfse  inseriren,  wird  diese  Haut  dünner. 

♦ 

Bejr  den  Insekten  liegt  eine  schleim  -  odei 

gallertartige  Substanz  zwischen  der  äussern  und 
d«r  höchst  sarten  tnfiera  Haut  des  dünnen  Sanne» 

'  Man 
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Maa  hali  darok  LiEi^BaiiüHN  •)  rarleilet«  luu 

ter  d^ni  VergröfseruiigögUäe  an  der  Spitze  jener 
DarmsoUeii  eine  .Oeffnung  sa  aehen  geglaubt« 
AUeia  KuDOLiPäi  t)  •   deäöea  Zeugnifs  hier  gewifa 
▼on  Gewicht  lat  t  -  ^and  nie  eine  aolche  Oeff- 
nang;  der  jüngere  Hedwig  v)  beobachtete  sie  ia 
einigen  wenigen  Fällen»  und  in  dieaen  fand. ohne 
Zweifel  hey  den  starken  Vergröfserungen ,  die  er 
gebrauchte,  eine  optische  Tüuachnng  atatt;  von 
Eleuland  w)  hat  niaii  eine  colorirte  Abbildung, 
worin  die- Flocken  der  menach^chen  Darmhaut 
mit  OefFnungen   vorgestellt  ainä ,  aber  sicherlich 
bloa  nach-  der  Phantaeie,  da -ea  bey.  der  acbwa»' 
cheUp  von  Bleülai^d  angewandten  Vergruräerung 
unmöglich  war,  die.  Oeffnungen  wahrzunehmen». 

Eben  ao  zweifelhaft  ist  ea»  ob  eit  wie  Li«» 

SERüÜHN  beobachtet  zu  haben  glaubtet,  in  jedem 
dieaer-  Flocken  eine  mit  Zellgewebe:  angefüllte 
H5hluiig  ^ampuUula)  giebt.    Hbwson  x)  und  Ru* 

DOI.« 

t 

a)  De  fftbriea  et  aetione  f  illornm  intettittor*  taniilam^ 

lioxDinis.  Lugd.  Bat,  1745»  P«  5«     ,  ' 
.  t5  A«  a.  O«  S,  6&  ?»•  76.  Sftt  ,  ' 

t)  Disquit.  «mpttllaUrum  LiBSSMtanii  pfays«  mier^ 
ftcop.  Lips«  »'797«  8.  t» 

Vateuloram  to.  ititettinoram  tenoiam  tatiicit»  sob« 
.   tilioTis  aRnt«»tDe8  opera  det«gondotatti  deicriptio.  Tra« 

jQCt.  ad  KUen.  T^b.  a.  f.  1. 
x)  Bicper«  In^oinaa  iftto  the  lymphatie  Syiteok 


4SO  .  -  ■ 

DOtFHi  y)  b'tnicrkteii  auch  hlemn  ktuam  Span 

juad  icb.  sehe  nicht  eto«  wie  man  sich  von  der 
Gegenwart  «iner  aolcben  Hdhloog  übemngm 
will«  Durch  schwache  VergrorseruDgen  läUt  sich 
dirilber  nichts  ausmachen »  und  für  aUrkerd  sind 
die  Flocken  2U  wenig  durcheiQbtig* 

* 

Dem  Apscheia  nach  idt  zwar  die  Frage«  ob  es 
Oeffnungen  und  Hohlangen  In  den  Flocken  giel^t, 
¥on  keiner  grorsen  Erheblichkeit    Allein  von  ei- 
net gewissen  Seite  ist  sie  allerdings  wichtig.  Sind 
Lx£fi£aüüHii*s  Behauptungen  ungegründet,  so  fin* 
det  eine  grofse  Analogie  swiscben  den  Flocken 
des  Darmcanals  und  den  Papillen  der  Haut  statt; 
die  innern  Hänte  jener  Rohre  erscheinen  dann 
als  Fortsetzungen  der  äussern  Bedeckungen  des 
Börpers»  und  es  ISfsl  sich  anf  eine  Gleichartig- 
keit in  den  Funktionen  dieser  Membranen  schiie* 
fsfo»  :  Jene  Anslogie  wortle  *von  Bichat  2)  be^ 
stimmt  angenommen*    Aber  schon  vor  ihm  be» 
merkte  sie  Haase  a)*    Nur  wagte  dieser  noch 
nicht«  LisBfiuiiyHM^s  Hypothese  zu  verlassen» 

£ine  andere  Verschiedenheit  zwischen  dem 
Tünnen  und-  dicken  Darm  '  besteht  In  den  vielen 
Queerfslten  (valvulae  conniventea)  •  welche  die 
bej^dea  innem  Darmhäate  in  dem  dünnen  Dsrm, 

•besou- 

y)  A.  s.  O.  8. 7g. 

z)  Traite  des  membranes.        '  '  '  '  • 

a)  Da  TAsis  cutis  et  iaiestinoiiim  sbsoTbsndbai*jp»ig. 
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besonder«  fn  clein  mlnlern IidA  desselben,  bil« 
ijen,  und  die  nach  deov  dicKen  Darm  hin  seUenec 
werden '9  oder  sich  gans  irerlteren.  Sie  linden 
stch^  wie  die  Flocken,  sowohl  bey  üeischffesseo*. 
'.den,  als  pflansenfressenden  Thieren »  und  fehlen 
'  bey  andern »  die  ebenfalls  zu  beyderlejr  Classeil 
gehören  b).  ^  '  \ 

Auf  der  Gränze  zwischen  dem  düfinen  und , 
dichen  Darm  giebt  es  bey  .vielen  Thieren  einea 
,  Tb^il,  der  unsere  Aufmerksamkeit  sehr  verdient., 
den  B.iinddarro  (Intestinum  coecum).  Wir  fin» 
den  dieses  Organ  in  der  Glabse  der  SaugthLere 
bey^  «dem  Menechei^«  den  ^sämmtlichen '  Affen  und 
'Makis,  allen  Thieren  der  Hundefainilie,  ausge* 
ttommen  den  Marder  und  die  Geschlechter  Ursus, 
Meies«  Taipa,  Sorex,  Erinaceus,  allen  N^£ethie-' 
ren  mit  Ausnahme  des  Hamsters «  deiti  Gali^opithe* 
cus  und  Orycteropus^  ( iVlyrmecophaga  capensls 
Gkbl.)»  ^^^^  sti  den  Fanailien  der '  Schweine, 
Rinder  und  Pferde  gehörigen  Thieren ,  und  bey 
den  Walfrossen  (Trichecns).  Der  Mensch«  dei' 
Orang-Outang  und  das  Geschlecht  Phascolomis 
haben  an  dem  Blinddarm  augleich  einen  wnrm- 
f^migeo  Anhang;    bey  den,  übrigen  aber  fehle 

dieser« 

"b)  Haller  EL;Pliy».  T«VTT.  L.  24.  S.  1.     12.  p.  25.  —  « 
NsaiieARn's  vergi,  Anau  u.  FhyaiaL  der  yatdattvngi«^ 
'  warhs.  der  8iugtli.  li,  Vögel.  8.  «09» 
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diesen  bat  KÜp^as  (Hjrrax)  hÄ  vwßiy  woW 
förmige  AnhäjQge  .am  Aufang  des  Mastdarms»  und 
ihtilich«  Tbeile  giebt  es .  auch  hej  den  Ameiee»-  ' 
fressero  (Mjrmecophaga),  '  Die  .leiztern  aber  ha- 
ben dabey  beioen  Alioddarnit  den  .  der  Kitpdaa, 
und  awar,.  von  vorzüglicher  Länge  und  VVeiie, 
besiut.  Die  £cbidiia  und  det  Ornitbor]mcbue  ba« 
ben  einen  einfachen  wurmförmigen  Anhang  ohne 
Blinddarm.  Ausser  den  angeffibrteii  Thieren  ge« 
boren  noch  au  denen »  welchen  der  Blinddarm, 
feblt/das  Gescblecbt  der  Fledennättse  und  allb 
Cetaceen»  die  Walirosse  abgerechneu 

Dieser  Theil  ist  ein  auffallendes  Be>  spiel  von  . 
dem  Einfiafs  mehrerer  ganz  Versthiedener  Urea» 
Chen  auf  den  Bau  des  Nahrungscanais.  £ine 
Aosnabroe  von  der  Regel»  dafs  die  fleiscbfresaen* 
.den  Thiere  einen  Blinddarm  besitzen,  macheu 
die  Bären,  Dacbse«  Maulwjirfe,  Spitamäuse  und 
IgeU  Aber  diese  Thiere  nähren  sich  zum  Theii 
Ttm  Vegetabilien»  'und  unlerscbeideu  sieb  wgleich 
von  den  übrigen  Thieren  der  liundefaniilie  darin» 
dafs  sie  beym  Geben  auf  die  gantse  Fufssoblet  und 
nicht  wie  diese  blos  auf  die  Zehen  tveten.  Al- 
lem die  Gegenwart  oder  Abwesenbeit  eifies  fiUnd- 
darms  mufs  doch  von  noch,  andern  Unaständen 
iibbängen.  Det  Marder»  ein  rein  fieiscbfresaendea 
Thier»  bat  kein  Coecum;  biiigegen  besitzt  das* 
^elbe  die  Viverra  Ic|ineumoa  L.r       Thier  t  das  . 

wie 

* 
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wie  die  Bären  beym  G«hen  auf  die  ganze  Fufe« 
eohle  triil» 

Am  meisten  ist  indefs  der  Blinddarm  bey  dem 
pflansenfreesenden  Thieren,  unci  denen >  die  von 
gemischter  ISabrung  leben ,  ausgebildet»  Bty  dem 
Haaen  und  Kanineben  ist  er  ISn^er  ala  das  gan&e 
-  Thier  und  inwendig  hat  er  eine  scbn^ckeuförmige« 
von  eeiner  Mündnng  bia  zum  entgegengeaetstOA 
Ende  fortgehende^  JtUappe.  Beym  zweyhürnigen 
Khinoceros  ist  er«,  nach  Sfarbuaiiii  c)»  im  Anfang 
eben  so  weit  und  mehr  als  viermal  so  lang  wia 
der  Magen«  Bey  den  flelachfreasenden  Tbieren  ist 
tr  dnrchgäjpgig  klein  und  von  einfacher  Bildung« 

Bey  den  Vögeln   giebt  aa  ebenfalta  ainea 

Blinädarmf  und  auch  hier  ist  dieser  Tbeil  ge* 
vi^öbnlich  weil  kürsec  und  weit  einfacher  bey  den 
fleischfrei^senden  ArteiP,  als  bey  den  übrigen.  Nicht 
aelien  fehlt  er  bey  jenen  ancfa  gans.  Die  meiaten 
Vögel  haben  zwey  Blinddärme,  die  sich  beym  An- 
fang dea  Mastdärme  in  dan  Darnncanal  öfiEhen  d)« 
JDüch  i&t  die^e  Hegel  nicht  allgemein«  Eine  Au9* 
nähme  von  derselben  habe  ich  unter  andern  bey. 
einer  in  der  Gegend,  von  Bremen, gefangenen  £n- 

,    ,  len^ 

e)  Reite  lyich  dem  Vorgebirge  der  guten  HoKii«,  S« 
415  ff. 

d>  Biel.  Bd.  U  &d5^  '  * 

►  '      r  Ff  3 
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tenart  e)  gefunden,  die  mit  Sirix  ttridala  T«t- 
wandt»  doch  nicht  ganz  einerlej  ia^  Hier  wur 
der  Magen  knorpelariig»  nnd  in.  der  Mitte  des 
Sarmcanala  befand  aich  ein  ebenfaUa  knorpelarti« 
ger,  doch  nur  kurzer  und  enger  Blinddarm.  Sonst 
haben '  anch  alle  Reiberarten  X^^^^^^^  Heroas) 
nur  Ein  Coecura  ,  statt  dafs  der  mit  ihnen  so 
nahe  verwandte  Kranich  deren  ^swey  besitzt« 

Unter  den  Amphibien,  Fiachen  und  Moilüa» 
"ktn  aind  sehr  wenig  Arten  mit  einem  Blinddarm 
Teraehen,  '  In  der  Claaae  der  .Amphibien  findet 
man  ihn  blos  beym  Leguqn/  und  unter  den  Fi« 
echen  beym  Polypterua  niloticaa  £)•  Unter  den 
Molfusken  haben  einige  Arten  der  Austernfamilie 
•inen  blinden  Anhang  des  Oarmcanals«  DIeeer 
befindet  sich  aber  neben  dem  F^^lorust   also  an 

einer  gana  andern  Stelle»  wie  bey  den  Thieren 

der  hohem  Cla^aen» 

Unter  den  Insekten  giebt  es  ,  nach  Kam* 
Bona  g),  nur  wenige»  die  einen  Blinddarm  be» 
aitzen«  £r  fuhrt  als  solche  blos  die  S^lpha  ob* 
ecnra.»  den  Microphonie  Veapillo  und  die  Nepa 

■  ,  '  cinerea 

e)  Bnix.  capite  laeTi«  corpore  anpia  faieo»  fasaüi  traas* 
^  Tenariit  unduUtit  nigriti  remige  tertio  longtore. 

1}  Gromior,  Annalet  du  Mut*  d^Hisc,  nat.  T.i«  p.64» 

_  * 

—  CvTfBR-  (Lec^onft  d^Anati  comp.  T./^.     543)  abar 

erwiihnt  kehie«  i^iinddarms  \>ej  diesem  Fiich* 

g)  Ablw  aber  die  yardaunnga^nrarla.  der  Ins«  B*  40» 
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cioer^«  «•    leb  mufs  hwm  aber  RAitrDbaR'ii. 

widersprechen.  Alle  Schmetterlinge  haben  im  au8^ 
gebiid^cep  ZvL$undt  einen  BihiddaTm,  der  iich 
in  den  Apfang  des  Alastdarms  Ö£fnetp  am  Darm« 
cao«!  herauf  4ie|[tt  und  den  Saft  enibttltf  dea 
mehrere  Sphinxe  ,  wenn^  eie  geangsiigt  werden, 
darcb  den«  After  auaaprüt&eo«  Mach  der  AnaliBe« 
ruug  des  SaUs  zieht  sich  aber  dieser  Theil  ao 
suaaqamen  •  data  man  ihn  bej  der  Zeri^Uederong 

» 

leicht  libiirsiehr«     Einen  ähnlichen  ^iinddarm  be» 

aitsen  die  Spinnen«    Ein  Coecam»~daa  faat  M 

lang  wie  der  ganze  übrige  Darmcanal  ist,  und 
eich  in  die  Mitte  des^ibea  öffnet»  habe  ich  bejm 

JJ^tiscus  marginal!^  geiunden. 


Bey  allen  Säugthieren  ,  die  einen  wahren 
Blinddarm  besitzen  t  hat  der  folgende  Theii  dea. 
dicken  Darms,  ip  welchen  sich  jener  öffnet,  bis 
Kom  Maatdarm,  mit  dem  Coecam  io  seinem  In« 
neru  gewühniich  einerlei  Biiiliuig.  Man  unter- 
acb^idet  diesen. Theil  von  dem  letatern  unter  dem 
l^ameii  des  Grimmdarm^  (Colon),  Ja  der  Xhat 
«bar  macht  er  mit  .  dem  Bünddärm  nur  ein  ^It^ 
ziges  Organ  aus,  welches  als  eine  Art  von  Ma- 
gen ansnaehen  ist»  Bey  mehrern  Tbieren  iieich« 
net  sich  der  Grimmdarm  durch  eine  Menge  Zel* 
len  aua,  worin  dessen  Höhlung  abgetheiit  ist« 
Diese  werden  durch  drey  Flei^chstränge  der  Mua* 

kelhaut  gebildet»'  die  von  dem  TerichloaBenea 

Ff  4     ^  £ado 
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Sode  dtfB  Blinddarms .  an  bis  cum  Anfong  dei 

ÜAastdarma  über  da»  Coecom  uud  Colao  der  Länge 
liach  fortgehen t  und,  ind«m  aie  Kurser  als  dia 
übrigen  Uaraibäute  sind,  in  den  kuteru  biioda 
SicKe  harvorbringen»    Solche  Zellen  giebt  es  bey 
den  meisten  Säugtbieren,  die  sich  von  Vegetabi- 
lien,  oder  von  beyderley  Nafariingsniitteln  nähren* 
docb  mit  Ausnahme  der  rinderartigen  Thiere  und 
des  Mflnsegeschiechts«    Sie  feblen  hingegen  bey 
den  fleischfressenden  Thieren  und   den  Vögeln« 
Unter  den  letstern  macht  bloa  der  Straofs  me 
Ausnahme«   In  det  Classe  der  Insekten  aber  giebt 
•a  bey  vielen  Arten»  besondere  bey  mebrem  KS- 
ferri ,  ein  zelliges  Colon«     Ein  Blinddarm  findet 
eich  an  dem  obern  £nde  desselben  nicht«  Abev 
in  der  JVluskelhaut  desselben  laufen  ^er  Länge 
nach  mehrere  solcher  fleisch-'  und  aehnenartiger 
Sander,  wie  in  dem  Grimmdarm »  und  geben  ihm 
•In  gekerbtea  Ansehn  h)«   Bey  dem  Dytiscus  mar-  ' 
ginaiis  L.,  der,  wie  obei^  bemerkt  ist»  einen  sehr 
langen  Blinddarm  in  der  Mitte  dea  Darmcanale 
besitzt,  hat.  dieses  Coecum  solche  Ligamente,  da 
4er  übrige  Darm  ein  weiter  |  hftutiger  Sack*  ist;.  • 

Die  Amphibien  und  Fische  haben  zwar  kei« 
tien  eigentlichen  Grimmdarm»  Doch  findet  aich 
bey  einigen  der  letztern  ein  fiaU|   welcher  der 

«eilen- 

h)  BAMI50MR       a,  O.  6..5a.)  nennt  diesen  Darm  den 
D&aAdaxm« 
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sdianaTtlgeii  Strulitar  dea  Calons  ähnlich  ist.  £« 

giebt  nähnilich  bey  den  Rochen»  Hayen,  Stohren 
nnd  dem  Polyodon  Gmfpb»  eine  lange»  apiral« 
förmige  Falte  der  Darmhäute »  die  sich^  vom  Pf5rt«-  . 
nar  bis  ^  aum.  Anfang  des  Mastdärme  <  erstredil  i). 
Etwas  AehnHches  trifft  man  auch  bej  den  Insek« 
ten  der  Bienenfamiiie  an. 

'  lene  Fische  haben  einen  sehr  kurzen  Darm« 
€anal»  nnd  die' spiralförmige  Fajte  dient  rat  Ver* 
gröröerung  der  innern  Fläche  desselben.  Einen 
ähnliQhnn .  Zweck  haben  alle  Faltep  und  Zellen 
iai  Innern  dieser  Röhre.   Die  Länge  eines  Darms 
kann  daher  unbeträchtlich  seynj  nnd  doch  kanai 
er ,  wegen  vieler  solcher  Falten  und  Zellen^  eine 
grofse  innere  Fläche  besitaen.    Bringen  wir  di»» 
sen  Uiiiätand  mit  in  Anschlag«  und  sehen  dabey 
auf  die  Weite  des  Darmcanatet  so  wie  auf  deia 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzten  Bau  des 
Magens»  so  läfst  sich. annehmen»,  dafa  im  AUg«» 
meinen  auch  der  Darm ,    wie  der  übrige  Nah« 
roogscansl»  eine  gröfsere  innere  Fläche  hey  dea 
piiaiizenfressenden»  als  bey  den  fleischfressenden 
Arten  hat.    Ohne  Ausnahme  ist  aber  dieae  Aegel 
so  wenig  wie  jede  andere»  die  das  Verhäknirs  der 

Verdauungsorgane  anv  Beschaffeoheit  der  Nah» 

»unge- 


i)  HAuan  tu  s*  O.  CvYian  a*  a.  Ö.  T*  g« 


p.  513. 
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,>rungsaiutel  betrifft,  ^  Das  Eiobborn»  ein  pflaasen» 
fressend««  Thier^  bat  einen  Jcttrzen  Darmcenel; 
#inen  ^ehr  laugen  hingegen  .  h^ben  die  M.obben 
und'  der  fiisbSr«  Thiere«  die  aich^  vpn  Pldech 
nähren  k)«  In  Betreff  der  loaekten  bat  achon 
Bamdorr  1)  den  Satss  anfgestellt,  und  durch  B<^ 
'weiöe  unteräLützt«.  daf§  aich  bey  ihnen  die.  iiii- 
.  duiig  des  DarmcanaU  weniger  nach  den  Nah* 
rnngsoaittelnf  als  nach  ihrer  naturiichen  Verwandt* 
•cbaft  richtet« 

r 

Det  ganse  Darmcanal  anthSIt  in  dem  Zellge» 
webet  wodurch  die  Mußkelhaut  nait  der  darunter 
liegenden  Membran  Vefbuofden-  ist ,  eine  grofse 
'Menge  Schleimdrüaen «  deren'  Ausführungsgänge 
'  alch  auf  der  innern  Wand  des  Darms  öfiTneo.  Sie 
eind  an  eipi^gen  Stellen  bäuhger,  an  andern  aelte- . 
Her»  am  bSafigsten  im  Blinddarm  nnd  Colon« 
An  den  meisten  Steilen  liegan  sie  einzeln.  Bey 
einigen  Thieren  aber  bilden  sie  hin  und  wieder 

im 

-         \        »  • 

k)  Hallxii  L  c.  $.2.  p.  7«  —   Von  den  ^Robben  sind 
aber  nicht  «Ib  Arten  fleischfiretsend.    Aubeh«  zur 

Petit  -  Thouahs  (Dcscript,  abregee  des  Isles  de  Tri- 
stan d'Acugna.      15  »  in  dessen  Melaoges  de  Boun» 
'^et  do  Yoyagei.  s*  Recueil.)  hatta  eine  junge  Phoca  nr* 

sitia ,  die  Kein  Fleisch  aiirüliite,  hingegen  Meergras 
sehr  begierig  yerachlaag« 

i;  A.  a«  p*  S.  41. 


im  dnmen  Darm,'  tranbenförmig  suiamnienge- 
l&ättft«  die  sogenaonten  PcYBRacbea  Drüaeii  m).  . 

Aua  dieaeQ  Dräaenr  ergSefat  aich  ein  Saft,^  der 

den  ganzen  Dar.nicaiial  in  wendig  wie  eine  Haut 
übersieht»  und  ihn. gegen  den  £indruck  der  fi^ifi^ 
kremente  ecbützt.  Aussei ilem  hauchen  auch  die 
Schlagadern  dea  Darma*  wie  die  dea  Magenä«.  eine 
waäsr'ige  Feuchiigkeu  aus  ,  die  in  Verbindung 
init  jeotoi  Schleim  den  DaVmaaft  (Liquor  en* 
tericuö)  bildet*  Wir  kennen  den  let.6tern  bloa  erat 
tua  einem  wenig  erheblichen  Veranche  Pech» 
tiN  s  n)«  Dieser  unterband  den  Danucanal  einea 
Hundes  ^uaaerfaalb  den  Mündungen  dea  pankrea- 
tischen  Cmals  und  des  Gailengangs  zu  der  Zeit« 
WO  der  Speiaeaaft  in  den  dicken  Darm  ubersuga* 
hen  anfängt.  Der  unterbundene  Theil  schwoll 
iogleich  an »  und  bejm '  Oe£Fnen  deaaelben  flofa 
eine  grofse  Menge  wSaariger  Feuchtigkeit  aus» 
die  einen  aaUigen  Geachmack  hatte»  Dieselbe 
Flüssigkeit  aus  dem  Darm  eines  Schweins  gerann 
in  watmom  Waaaer«  Man  weifa  übrigenap  daft 
der  Saft»  welcher  die  innere  Fläche  des  Darms 
bedeckt ,  nte  aauer  «  wohl .  aber  bey  manchen 
Thieren  alkalisch  reagirt.  Der  enterische  Saft 
mufa  also  von  dem.  Magensaft,  womit  ihn  einige 
Schriftsteller  verglichen  haben,  verdchiedea  6e/n« 

'  .  Wir 

xn)  A.  a.  O«  S«  54^* 
.  a)  Samitat.  Ah  pargamiwn  medicamaai^  laealiatibna» 


Wir  haben  oben  geaehen»  dafs  der  Mageu 

* 

«ehr  T«icb  an  Blatgefttreen  ist.   Der  dünne  Dana 

'^iebt  ihm  hierin  nicht  viel  nach.  Auf  der  ia- 
»em  Haut  dieaea  Theüa  bilden  die  letzten  Aeat« 
}ener  Gefärse  ein  dichtes  Neu«  das  beynahe  daa 
Anaebn  einet 'eigenen  Haut  hat.  Weniger  «abi- 
reich 6iud  die  Gtfäfee ,  die  zum  dicjien  Darm  ge- 
ben« Alle,  bey  den  Thi^ren  der  hMern  Clacaen 
TOn  der  Oberbauchar(erie  und  der  obern  und  uu« 
fem  Gehröaearterie  abatammenden  Schlagadern  dea 
.Darmcanala  aber  gehen  zwischen  den  bejdea 
Biittern  dea  Gekröaea  su  den  Ged&rmeB«  und  auC 
eben  dem  Wege  vereinigen  sich  auch  die  aämmt-.,  . 
liehen  Venen  jenea  Canali  zjh  immer  grdfaern  Zwei« 
gen  und  Aesten ,  um  aich  mit  der  MiUvene  zum 
Stamm  der  Pfortader  zu  verbinden  nnd*  nach 
dieser  Vereinigung  von  neuem  in  der  Lebet  au  - 
Mrlateln. 

Jener  Fortaats  dea  Banchfella  •  der  Atn  Barmv 

canal  überzieht,  und  zwischen  welchem  die  Blut« 
gefäfae  desselben  fortgeben ,  iat-  ▼OT&tiglich  den 
vier  höhern  Thierclassen  eigen.  Man  Endet  ihn 
nichts  bey  den  Insekten«.  Doch  nnter  den  MoIp 
Insken»  d  das  Gekröse  bisher  absprach» 

finde  ich  bey  den  nackten  Wegachnecken  (Limax) 
allerdings  einen  Fortsatz  des  fiauchfeiis»  der  die 
Krümmnngen  dea  Oarmcanala  nciit  einander  ver» 
biadeti  und  in  welchem  die  Zweite  der  Blutge* 

-  f&fae 
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Atsß  Kigeb«  Hin  4eotHcli6t  GekrSse  gi4bt  o  auck 

bejr  den  Holoihurien  und  Aetenen. 

Den  V^aen  dea  DarmcanaU  i$t  auaser 
ausgezeichneten  Art,   wie  aie  von  dem  letztem 
i^jarückkehren  und  sich  zur  Flortader  veVeinigen» 
noch  der  merkwürdige  Uniatand  eigen,  dafa  ih* 
nen  die  Klappen  der  übrigen  Venen  gänzlich  feh« 

■ 

leUf  eine  Eigenheit,  die  eicht  wie  schon  oben 
erwähnt  iat,  auch  auf  die  Pfortader  eratrecku 


Di«  Thtet«  der  vier  obern  Claaaen  bealtseft 

nel^at  den  filttrgefäfaen  noch  eine  andere  An  AderUf 
die  Sa^gadera»  die  gleich  |enen  ia  alle  Organe» 
ausgenouiimen  daa  Rückenmark,  den  Augapfel  und 
den  Kindeatheil  dea  Malterküchena  t  ^  dringen«  Sia 
haben  einen  geschiängeiten  Fortgang,  vejbindea 
«ad  treaneo  aicfi  häufig  während  ihrea  Verlaufe^ 
besitzen  zahlreiche  ülappen  in  ihrem  Innern  »  dia ' 
Ihnen  auawendig  ein  gegliedartat  Anaehn  gebeat 
enthalten  eine  durchsichtige  Flüssigkeit,  und  fuh« 
ren  dieaa  durch  einen  einfachen  oder'  doppelten 
Hauptstamm ,  in  welchem  aie  sich  insgefiaqamt 
vereinigen »;  in  die  Uala  -  oder  Schlüsaelbeinvene. 
Bey  den  Säugthieren ,  und  vorzüglich  bey  dem 
Menachen ,  dringen  die  kleinern  Stämme  aller  die- 
aer  Gefäfse,  ,ehe  sie  zum  Hauptstamm  gelaogeut 
erat  durch  eine  oder '  mehrere  Drüaen».  länglich* 
runde f  meist  platte  Organe,  die  aua  Zellgewebe 
und  einem  Nets  voa  BlutgefiUaen  beiteheiii  und 

»  .  än 
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an  »inchen  Stellen  deutUcbe  Hdhlangeii  ' «eigen  o}. 
Die  ihnen  gelangenden  Saugaderstämme  a^r* 
ittelo  sich  in  ihnen  siu  den  feinsten  Aeeten»  und 
diese  Aeate  sampieln  sich  wieder  su  gr&faern  und 
immer  grSfaern  Zweigen»  nod  andlich  bu  einem 
einzigen  Stammt  der  aich  oft,  verbunden  mit  an- 
dern StSmmen »  von  neuem  In  andern  Drosen 
nerästelt.  Daa  Gebiet  dieaer  Drüsen  aber  ist  weit 
eingeschrSnlctef  als  das  der  Sangadern.  6ey  den 
Vögeln  sind  sie  nur  noch  am  Halse  vorhanden; 
bef  den  Amphibien  und  Fischen  fehlen  sie.  ganz« 
Doch  finden  sich  bey  den  let£tem  noch  eben 
sowohl  Saugadern»  als  bey  den  Säu^lbieren  unfi 
Vögeln»  Hingegen  bey  de»  Moilosken  ßchtinm 
euch  diede  Gefäfse  zu  fehlen wenigstens  sind  die 
Theile,  die  Poli  für  Lympbgefäfse  hielt  p);  wahr* 
aeheinlich  Nerven  q).  Bey  den  Insekten  ,  die 
durch  Luftröhren  athmen»  fehlen  sie  znirerläeeig« 

"  Sehr  reich  an  diesen  Sangadern  ist  anch  der 
ganze  DarmcanaU  Die  des  dünnen  Darms  sLad 
Ton  vorsüglicber  Weite*    Sie  dringen  bis  in  die 

Flockenhaut«  und  enthaUen  zur  4^eit  der  Ver* 

t 

daunng  eine  weiase«  undurchsichtige  Flüssiglcell; 
Man  hat  sie  deshalb  von  den-  übrigen  durch 
den  Namen  der  Milchgefäfae  unterschieden* 

Aüein 

» 

e)  SöMMsnniG^s  Gefarslelire.  5* 

p)  Bioiogie.  Bd.  i.  S. 

i)  Cvvua«  Almalas  da  Mos.  d'Htit  aat.  T»&.  p. 
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Ailein  in  ihr^  Scroktur  giebl  ii  keine  Vertdiia* 

^eo^eit  zwischen  ihnen  und  den /übrigen  äüug« 
iiiern*  Alle  lymphatische  Oefdfee  det  Gedltriiie 
gehen»  wie  die  Blutgefärse,  zwischen  den  beydeo- 
Pleiten  des  Gekröses  fort.  Indem  sfe  hfiufige  nnl 
dichte  Gellechto  bilden  9  und  zwischen  diesen  VUu 
ten  liegen  auch  die  vielen  Drusen »  ' wodurch  sie 
ihren  Fortgang  nehmen«  Diese  GeHrösdrüsen  bii* 
den  bey  einigen  Säugthieren,  besonders  bey  den 
Artea  der  Hundefamiliet  eine  beträchtliche  Anb&a* ' 
fung^  ,das  fiogeuannte  Asellische  Pankreas«  Alle 
jene-  Sengadern  ^dee  Danncen^ls  vereinigen  eich 
n)it  den  äämnntlichea  hyw^Y^gtidUtin  tier  untern 
GUedmafien  andl  aller»  sowohl  4nssernt,  als«  in« 
nern  Theile  des  Unterleibs ,  nüt  Aufnahme  eini« 
ger  Saogadern  der  Leber t  zu  dem  linken  Haupt« 
stamm  des  Saugadersystenpus^  (dem  Brustgange* 
der  Milch«  oder /Speiteeaft*Rdhre)t  der  im 
Unterleibe  bey  mehrern  Säugthieren  eine  beträcht- 
liche Anschwellung  (Cisterna  chyli) ,  bey  den  Am- 
phibicn  und  Fischen  ein  groFses  Geflecht  bildet« 

Wo  überhaupt  keine  Ijmpbatlsche  Gefäfse 
vorhanden  sind ,  giebt  es  >  auch  keine  Milchge* 
^fse»  Diese  fehlen  also  den  Mollusken  u^d  deA 
übrigen  Thieren  der  niedern  Classen«  Ibdefe  giebt 
es  eine  Art  Adern  an  dem  ^ahrungscanal  -des 
Skorpions«  die  insofern  Aehtalicbkeit  mir  den^ 
Milcbgefäfsen  haben»  dals  sie  ebeniaUs  .eine  Fliis* 
\     '     s  -  '  sigkeit 


.•iglielt  ins  jenem  Ceinil  in  •'den  übrigen  Eörpeä^ 
leiten»  von  eiocr  andern  Sriie  aber  diesen  gauis 
unähnlich  sind,  indem  die  Milchgefibe  sich  m 
den  Gedärmen  zeräatelnt  yod  sich  von  hier  zu 
Zweigen  und  einem  gemeinschaftlichen  Sunm 
▼eveinigen  •  jene  hingegen  mit  acht  Stämmen  aua 
dem  I^ahrungscanal  antateheB  und  eich  in  deni 
Fettkörper  Verbreiten  d),  Eine  ähnliche  Orgaoi- 
aation  scheint  auch  den  Spinnen  und 'mehrern 
KiMienCnralero  eigen  su  aeju» 

Bey  eilen  Thieren  hat  der  Darmcanal  zahlrei* 
che,  aber  nicht  starke  Nerven»  Bey  dem  Men*  , 
sehen  und  den  SUngthieren  kommen  sie  gröfstcn- 
theils  von  ^en  Geflechten  der  Intercoatalnerren, 
und  nach  unten  anch  von  den  Kreutznervcn.  Nur 
der  obere  Theil  des  dünnen  Darms  erhält  auch 
einige  Aeste  van  dfm  achten  Paar  der  Hirnnerven. 
Der  übrige  Darmcanal  steht  mit  dem  Gehirn  ia 
keiner  unmittelbaren  Verbindung^ 

Bewcgimgell  des  Dirmcanals.    üebergang  der  Spgisen  Gbylnt. 

DafmautieeiuDg. 

Im  ganzen  Darmcanal  findet,  so  oft  er  Speise 
enthält«  oder  ein  sonstiger  Reitx  auf  ihn  urirkt^ 
•Ine  wurmförmige  Bewegung  statt,  welche  fort- 
dauert, bis  die  Speise  theils  eingesogen,  theils 

auj- 
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9 

1  » 
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msg^bart »  od«r  d«t  Rcits  «ntßmt  ht» .  Der'  Djinii 
verengert  sich  dabey  aa  der ,  gereit^aen  Steile  ve](« 
Ittlttcilst  »eimr  QaeerFasern ,  und  'verkürst  eich 
Zugleich  der  Läng«  nach  bia  auf  eine  gewiaao  , 
^fitirvck«  duröh  .Zuaaminetisiehung  aeiner  longhodU 
Halen  Faaern,  Die  Verengerung^  achreitet  von  Stellei 
mn  Stelle  fort;  auf  die  VerliürBung  folgt  eine  Auf» 
debnung.»  und  aua  beyden  Bewegungen  entate)i,t 
•ine  dritte  sueammengeaelste  t  Terinöge  welcher 
eich  der  Darm  aafrichiety  «wieder  aenkt»  ufxd 
echlaogenfbrniig  m^indet*  Dieaee  FortwftUen  gehe 
vocaughch  vom  f  förtner  zum  Atuu  Von  Zeit  m 
Zeit  aber  wird  4aaaelbe  durch  eine  röckgingige 
Bewegung,  unterbrochen  die  bald  in  dieaem»  bald 
In  jeneoEi  Thelle  dea  Darmcanala  eintritt,  bald  eine 
längere«  bald  eine  kürzere  Z^it  mit  der  abat^igen» 
den  Bewegung  wechselt^  doch  im  gesunden  Zu* 
eunde  immer  von  dieaer  Auletat  überwunden 
Vrfrd.    •  . 

.  £a  glebt  keine  Thierclasse»  in  welcher  jene 
Bewegung  niclit  wahrgenommen  iat  a).  Auch  bey 
den  Amphibien  und  Fischen,  an  deren  Magen  nut 
Miten»  oder  noch  gar  nicht  Zuaammensiehungim 

beobach* 

e)  £iaa  nMM  8^l9iiehlinl|^  itut  pctittiltiAeben  Bawe- 

gong  an  den  Gedärmen  eines  lebtnden  Menschen  $^ 
•  a«  iti.8cnBtBaiKAneat.'a  Fi&nkiaahen  Baytrigett^  iuf 
Awpgygelahrthaiti  Desaaittf  1784. 

MF.  Md.     '  Gg 


.biahacbtei  Mud »  igt  jier  Daxmcansl  ofl  io  TbftUg* 
keit  gesehm'  Dvorden  t).  Doch  dicte  womför- ' 
»ige  Bewegung  nicht  aa  allen  Zeiten  #  nicht,  im* 
mer  in  gleichem  Gtede»  und  nicht  bey  allen  Thie- 
ren  in  gleicher  Stärke  Torbanden«  Am  träg^ea 
aat  sie  l)ey  den  Amphibien  und  Fischen.  ^ 

Die  durch  deh  Megensafr  aufgetösten  und 
^ureb'  den  PßMrInet  in  den  Zwölffingerdarm  öber* 
gegangenen  Speigea  werden  durch  jene  Zusaoi* 
ttien^iebttng  endlich  riem  der  unter»  Magendff* 
nung  bis  zum  After  foilbewegt»  und  geben  auf 
-dieaem  W^g^  durch  ein  doppeltea  Stadium  der 
Verdauung  ,  von  welcheti  das  erste  im  dünnen» 
äaa  iftweyte  im  dicken  Barm  »tau  #ndet« 

In  dem  öbern  Tbeil  dea  dünnen  Darme  er« 
scheint  der  Chymus#  de^  im  Magen  eine  noch  un- 
greichariige  Flüaaigkeit  war  »  als  ein  mehr  gleich- 
artiger  I  gelblichwei^ser»  dicker  Saft  v)»  der  noch 
die  nebmliehen  Beatandtbeila  wie  im  Magen  en't* 
ibäl|^  worin  aber  das  Eisen  weniger  stark  ox^dirt 
nnd  .diaSlure  weniger  bervoteieofaend  aU  «nvor 
isil  w)^    fiey  dieaer  Verändernng  entwickelt  eich 

•  Waaaetw 

t)  Haliea  El.  Pliys.  T.Vir.  L.Ä4.  S.a.  J.i4.  p,  77  s^. 

t)  HAtxan  L  e.  {•  i.  p.5u     X^anoMn^s  raigk  Aaar« 
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W)  iuMMm  in  Rs»*s  n»  Air«Miiitan*s  Av^iv  £  d« 

Fhyaiol.         H.a.  8*1761  -~  Waansn  Espei,  circa 

modmii quo  chirmuf  in  ehjlom  »njator«  s^ 
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Watmeioffgat ,  indem  dtr  SramtoffgehaU  der 

Lu£i  des  düunen  Darm«  abnimmt  x)» 

Die  Eigenschaft,  die  wir  oben  (§.  xi.)  an  der 
Galle  in  so  ausgezeicbnelem  Grade  fanden,  alle 
Säuren  abauetumpfen,  läfst  schon  vermutbfn,  dafe 
aie  ea  .iat»  die  durch  ihre  im  Z^bUEngerdarm, 
Vorgehende  Zomiachuug  zum  Speiaebrey  jene  Vef- 
Indemng  her^^orbringen  hilft.  Diese  Vcrmuthung 
wird  auch  durch  andere  ThaUachen  anaaer  Zwei- 
fei  gesetet  Die  Galle  wird  su  der  Zeit,  wo  der 
Chymua  in  den  dünnen  Darm  tritt»  weit  häufiger 
*ale  im  nÜGtihsrnen  Znatande  abgesondert.  Wäh- 
rend  der  Nüchternheit  fliefat  nur  ein  Theil  der- 
aelbent  der  hellgelb  und  wenig  bitter  iüt,  in  den 
Darmcanalj  das  ücbrige  geht  in  die  Gallenblaae« 
fiey  der  Verdauung  aber  tritt  die  ^aus  der  Leber 
kommende  GaiJe^  in  daa  Duödenunv»  nnd  die  Gal- 
lenblase entleert  sich  zugleich  des  Saüs,  der  sich 
in  ihr  angesammelt  und  mehr  Bitterkeit  erhaltta 
hat  y).  Wo  der  Zutritt  ,  der  Galle  zum  Ch>nius 
gehemmt  ist,  geht  derselbe  fast  unverändert  durch 
den  After  ab« 

Der  Erfolg  Von  Wbrhbr's  Versuchen  über 
die  Zumiachung  der  GaUe  «um  Chjmua  etimmt* 

eben* 

x)  JuRiHB  bcym  HAtte,  Anxulas  de  Chimie«  T.  Xf. 
7}  BiOHA«  T^aittf'  das  läernbraniir 


I 

tobtnfalb  hiermit  ^überein.    Bey-  ditser  Vermt- 

•chung  eifolgt  etwas  Aehnliches ,  wie  beym  Zi»> 
/iats  der  Galle  au  Mileh  oder  öligen,  Emulsionen 
^^i4»);  es  bildet  sich  ein  weisser»  einem  ver- 
dickten Schleius  ähoiiclier  Miederecfaiagt  von  wel« 
4phem  die  Lackmiutioktur  nur  noch  schwach»  und 
weit  weniger  sie  Chymne  gerötllet  wird« 

Diese  Wiikung  erfolgt  eowohl  in  der  Halte  ^  als 
In  der  Wirme,  6owobl''von  der- Gälte  eines  an- 
dern gleichartigen  Individnnmy  ala  von  eigener 
QaUef  doch  weniger  atarii  von  der  Galle  etiles  ge- 
.neriach  verachiedenen  Thiers«  Zumischung  ron 
Waööer  zum  Chymus  und  zur  Galle  hindert  die- 
selbe nicht  I  aondern  befördert  sie  vielmehr«  Oer 
GüIici^stoiF  ist  es  »  wodurch  sie  hervorgebracht 
wird.  Sie  entateht  nicht  mehr»  wenn  dieaer  der 
Galle  enuagen  wird  z),  - 

Die  obige  Vermuthung  wird  endlich  auch 
durch  meine  Erfahrungen  bewiesen.  Bey  den  Im 
^len  $•  dieses  Kapitels  erzählten  Verauchen  über 

die  Veriiauung  der  Hühner  beobachtete  ich,  dafs 

4 

der  Cbjmua  derjenigen  dieaer  Thiere«  die  mit  go* 

mischter  Nahruiig,  worunter  bich  Milch  befand« 
gelüttert  waren,  im  Aofange  dea  dänden  Darme» 
wo  jener  noch  nicht  mit  Galle  vermischt  war,  er* 
wirmt  einen  atarhen  Geruch  nach  MilcbsSure  eua-> 
atieU,  dafs  aber  von  der  Stelle  an^  wo  ßich  din 

'  OaUen« 
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G«Uengünge  la  den  Danacaiul  öftien,  k«{ii9,Sgax 
von  dUacr.  Sause  weiter  au  beoierkeo  war« 

♦  * 

'  Der  Gaiienstoif  scheiot  sich  also  mit  der  von 
dem  ^9genBtt(t  herrührendeo  Säure  des  Cbymiie, 
'auf  äkuhche  Art  wi^  mit,  ai^dera  Sauren  su  ver* 
binden.  Doch  kann  sich  die  Funktion  der  Gälte 
auf  dieae  Verbimlung  allein  nteht  beschränken, 
AorsfNBtftTH  und  Wer^£r,  die  dies  au  glauben 
acheinen»  werden  durdi  eine  ihrer  eigenen  l^rfah^ 
tunften  widerlegt,  nach  welcher  der  Nied erachlae, 
den  man  durch  l^ünstUche  Vermischung  des  Chyi 
mus  mil  Galle  bervörbringt ,  sich  getrocknet  an* 
2Ünden  läfst«  welches  nicht  mit  demi  in  detn  düu* 
nen  Darm  befindlichen  Speisebrey  der  F'all  ist  a). 
Wir  werden  unten  auch  sehen»  dafs  sich  der  Gal* 
lensroff '£war  in  den  Exkrementen  Ündet«  aber  auf 
eine  Ait  verändert,   die  nicht  hios   durch  den 

Einflufs  einer  Säure  verursacht^  seyn  kann. 

« 

Ohne  Zweifel  wird  die  Galle  ite  Zw^lffinger« 
darm  durch  den  mit  dem  Chymus  vermischten 
Speichel,  und  den  sieb  mit  ihr  ergiefsenden  paa* 
kreatiöchen  S^ft  modifizirt«  In  Betre£E  des  Spei*, 
«bels  habe  ich  gefunden,  dafs  derselba  sich  ml| 
der  Galle  verbindet»  ohne  einen  Niederschlag  zu 
machen t  und  ohne  seiner  Eigenschaft,  von" Elsen« 
aalzeh  die  filutfarbo  zxk  erhalten»  beraubt  zu 

.  .  werden« 


werden.  Tröpfelte  ich  eint  Auflösutsg  des  Elsent 
in  Terdunnter  Schwefelsäure  su  einer  IVllschuog 
von  Gallen&toff  und  Speichel,  so  wurde  diese  erst' 
nilcitiig;  dann  schied  sich  der  fijweifsstoff  de& 
Speichelä  ,  verbunden  mit  Galienharz ,  ab«  und 
nun  tral  nach  und  nach  die  rothe  Fafbe»  doch 
nur  schwach«  ^in.  VoUdlaniiiger  ,  dach  ebenfaile 
nur  langjMin • '  erjchien  diese«  #enn  ich  eine  saU 
pciersaure  £i&euaullüdun^  zu  einer  ÄuÜööuug  dea 
Speichels  und  Ga|len^offs  in  ^tsiendem  iNatram 
gofs« 

/• 

lieber  die  Fupktion  des  pankreaiischen  und 
enterischeb  Safts  sind  '  wir  noch  sehr  im  Unge^ 
wissen»  Bis  diese  Dunkelheit  aufgeklärt  seyn 
wird«  mufs  in  unierer  Senntnifs  des  Chjlifika» 
iionsprocesses  eine  bedeutende  Lüche  bleiben» 

Die  Galle  wirkt  gewifs  bey  der  Verdapang 
TOrzüglicb  durch  ihren  Gebalt  an  Schwefel«  Was- 
eerstoffgas  und  BlansSure«  Beyde  Subslanaen  ge* 
boren  zu  den  wirksamsten  Zersetz ungsmitteln  des 
Ejweifs*  Wasser  y  das  mit  ihnen  geschwängert 
ist«  nimmt  das  E^^weifs  ohne,  allen  Hückstand  auf« 
Laugen  von  ätsenden  Alkalien«  worin  Eyweifa 
aufgelöst  ist«  lassen  beym  Zusatz  von  Säuren  ei* 
nen  Theil  dieser  Substanz  immer  wieder  fallen« 
Setzte  ich  hingegen  concentrirte  Schwefelsäure  zu 
einer  Auflösung  von  Eywvifs  in  Wasser«  das 
Schweielkaii  cnthieU,  so  schied  eich  anfangs  blos 

eine 

t  - 
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•in«  dünne  Haut  ab,  dia  »ich.abar  glrich  wia« 

der  .^eribeUie«.  uad  iQh  erhielt  bloa  eineo  aus 
Sehwefelmtleli  battehendan  Niadarschtag«  Noch 
wenige  wirkte  die  Scbwefeiaäure  auf  das  Ej» 
w^iTäf  ab  icb  dieaea  in  e  Unsen  Waiaer,  welcbea 
mit  Blau«a|ire  gesättigt  war  9  uad  wozu  ifb  1 
Gran  Schwefelkall  geaetzt  hatte,  aqflöateir  nqil 
obngefäbr  einen  ScrupeL  jener  Säure  s&umiachtes 
ea  schied  sich  unter  einem  vrnerträglich  stinl^en« 
den  Punst  blos  Schwefel  und  gar  Kein  Ji^y weife 
ab.  Auch  bey  Thiereu,  die  durch  Blausäure  ge« 
tödtet  aindi  aeigt  eich  die  «ersetzende  ]£raft  der« 
selben  an  dem  Blut ,  welches  nicht  geronnen, 
sondern  balbfluasig  wie  Oel,  blauscbwar«  und 
Klebrig  ist  b^,  *  . 

Wie  aber  die  Magennerven  bey  der  Bildung 
des  Cbyrous  niitwir^end  sind,  so  beben  gewira 
audi  die  Darmherven  an  der  Scheidung  des  Spei« 
Sebreys  in  eine  aseimnirte  und  ausznlaarende  Me» 
terie  wichtigen  Antheil;  Die  Fäüang,  welche  die 
Galle  im  Duodenum  erleidet,  läfst  aich  allerdtnga 
9VLt0  Theil  au|  dem  J&influfs  des  saugen  Mageu'» 
fiafta  erklären.  Aliein  bo  voHsUndig ,  wie  eie 
wirhlicb  ist,  könnte  sie  nicbt  seyp,  wfoQ  eie  bloa 
djitcb  diesen  hervorgebracht  wurde»    Pie  {Nerven 

'  eiud 

b)  YoK  IffViiBE*s  Bsytr«  «ur  GetoUichte  ^de^;  BlsusHors« 
8»  aat  ff»  V 
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sind  vielleicht  bey  der  Abscheidang  des  Gallen«' 
•toffs  aaf  übniicb^  Art  mitwirkend  »  wie  die  PoW 
einer  GaUdni^chen.  Säule  bey  der  Abscheidung  des 
Eyweirastofi«  aas  «niiDelifchen  Flüseigkeke». 

Nach  den  bisherigen  Gründen  vernuithe  ich» 
infs  der  Cbyoius,  der  mit  dem  Magea* 
eaft  .eine  gallertartige  Subatäns  mna» 
macbtey  nicbt  nur  durch  die  G.alle  sei- 
ner  überflüaaigen  Säure  beraubt ,  eon* 
dem  auch  völlig  zersetzt,  und  in  einec 
ecbleimartlgen  Zustand  gebracht  wird« 
Der  im  dünnen  Darm  befindliche  äpeisebrey  ist^ 
Indefa  eine  Mischung  aus  assimitirten  und  aus* 
Kuleerenden  Stoffen«  Es  ist  nicht  leicht  durch 
Versuche  aussumaehen »  welche  B^atandtheile  des* 
eelben  zu  den  erstem  • .  und  welche  su  dea  leta- 
fern  gehören«  Indefs  so  viel  Ist  ansgemscht«  dafs 
der  Chymus  nach -dem  untern  £nde  des  dünnen 
Datms  hin  eine  gratte  Farbe  und  ein  milcharr/gea 
Ansehn  bekömmt  ^  dafa  die  Säure  t  die  er  noch 
hatte,  sieb  ganz,  oder  doch  gröfstentheils  verlo« 
ren  hat|  und  dafs  die  in  ihm  befindlichen  ,£isen« 
theile  noch  weniger  als  vorher  oxydirt  sind  cj« 
Wenn  aber  W£RN&it  d)  fand,  dafa  der  Cbymna 
Im  uoiero  dünneu  Ddim  an  der  Luft  uud  in  der 

WSrme 
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WinM  gnänn;  to  niiib  man  irormtMiflni  ,  «hib 

der  SpeUebxey  bey  diwo  Erfahrungen,  nach  un* 
smtmmUn  OaUfnsloff  mtbilt;  w«niget«ni  Ut 
Unwahr3chcinUch»  dafa  die  Bildung  des  £jw«i£s«  ' 
atob  Irfihar  ala  in  dm  ^dUpbgefäfaen  atnIfilU 

Dieae  Bemerknogan  aiad  snm  Tbail  Reanltate 
mainar ,  eiganan  £rfahxungan.  Im  Stan  diaaaa 
Kapitels  haba  ich  araäblt»  dafs  ich  bey  Hühnern^ 

die  mit  Fleischbrühe»  Milche  Graupen  und  Gei^  - 

» 

jKenkörnern  gef(^Uert  waren  »  im  ,  Anfange  .  daa 
diinnen  Darma  an  ifnnfgaldaten  Snbatansen  ge- 
ronnene Milch»  an  aufgelösten  Stärkemehl  und 
Ihieriachen  Schleim  fand.  In  dem  folgenden  Theil ' 
des  Darms  dieser  Tbiere»  von  .  der  Insertion  der 
GallengSnge  an»  fand  ich  einen  grauen  Bfttj»  der 
aich  bis  zum  Anfang  dea  Colon  erstreckte»  und 
an  der  Stelle  »^  wo  aich  die  Galle  mit  ihm  vev» 
mischt  hatte»  gelb  gefärbt  war.  Ich  sammelte 
denselben  von  einem  der  Hühner»  und  Infundirte 
ihn  mit  kaltem  Wasser,  Dieses,  färbte  aich  gelb« 
li^h»  und  lieb  eine  fiockenartige  Materie  unanf- 
g^Iöst  zurück.  Die  letstere  löste  sich  ^n  ätzen- 
dem  Kali  vollatindig  auf»  und  achied  aich,  mit 
Alcohol  vermischt  und  bia  zum. üociien.  erhitzt» 
nicht  wieder' dai^on  ab;  Sie  war  also  nicht  Ey» 
Weifsstoff»  welcher»  in  Laugenaals  aufgelöst»  durch 
Alcohol  und  durch  die  Siedehitze  wieder  nieder- 
geschlagen wird«    Von  der  Gallerte  liati^  er  gar 
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Mm  SlgtoMdiifttii.  Ich  kollate  Ilm  iltfo '  iiiait 
ffir  #rhlrteten  Schleiiyi  BÜnehmen«  Das  gelbliolia 
Witt^  hauchte  nach  dem  iPtltriren  Und  Abdam* 
plan  den  Geruch  des  Fleische xtrakta  aus*  Der 
Ruchetand  gelatinirte^  tn  der  Kälte  nicht«  Er«  war 
an£öslich  in  Alkalien  *  und  2iuin  Theil  auch  in 
Säuren ;  von  Weingeist  wurde  nichts  daraus  ge- 
AUt ;  •eaaigaaurea  Btey  brachte  einen  weiaaco« 
flockenartigen  Niederschlag  dariu  hervor;  blofser 
Oallftpfelaofgufa  wirkte  nicht  darauf;  warde  aber 
zu  der  Mischung  mit  Galläpfelaufgurs  Kali  und 

'Wei'ngeSat  geaetetf  ao  fiel  ein  ähnlicher  kömiger 
Bodensata«  "^ie  aus  einer  mit  eben  diesen  Hea- 
gentien  rermiachten  Auflösung  des  thieriscfaen 
Schleims  in  Säuren»  laieder»  Alle  diese  £igenscliaf« 
ten  aind  die  dea  thieriachen  Schleims  e)/  Hier 
find  sich  also  überhaupt  nur  Schleim;  selbst  der 
Eyweifsatoff  der  Oalle  war  ad  verändert,  dah  er 
aich  allen  den  ^eageuueu  entzog  |  die  sonst  aeioo^ 

Gegenwart  anseilen  f)*  '  . 

'  »  ' 

Andera  verhielt  sich  der  mit  GaUe  gefärbte 
Spetsebrey  bey  dem  im-gten  erwähnten  Huhn, 
welches  blos  .mit  Geratenkörnern  und  Wasser  ge» 
füttert  war«  Hier  war  der  Cbjmus  in  dem  mitt* 

*  *  '  Jem 

\ 

'  a)  M«  s«  den  gtea  {•  dieses  Kap, 
I)  Eben  so  iand  EnAifiRT  (a.  a.  O.}  im  Speisebrey  des 
obern  dannen  I>arms  *  eines  Pferdes  keiiae  Spur  vian 
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lern  ^nnd  untern  Theil  des  dünnen  Darms  «taik 
gelb  getfirbt«  Kalles  Wasser  zog  diese  Farbe  aus* 

Nach  deoi  Filtriren  und  Abdampfen  des  Aufgas* 
0ea  warde  die  Faibe  desselben  braun.    Ein  Zu* 
satz  von  Alcohol  ^brachte  eine  ähnliche  Wirkung 
darin  hervor wie  in  der  Galle;  es'  entstand  eine 
weisse  Wolke  von  ge^innendeod  £yweifssto£F»  worin 
der  Gallenstoff'  eingeschlossen  war»    Dieser  hatte 
indefB  nicht  mehr  seine  ursprüpgliche  grüne  Far* 
hm 9  sondern  war  eine  braune*  pulverartige»  in 
£s6ig-  und  Sal^^^tersäure  auflösliche  Materie«  per 
Bodensata  des  Aufgusses  löste  sich  nicht,  wie 
der  des^  vorigen  Versuchst  in  auendem  Laugen» 
aala  voUstindig  auf»   sondern  binta^Hefa  einen 
Rückstand  t  der  aus  unzersetzten  vegetabilischen 
.Faaern-  au  ^bestehen  schien.    Bey  diesem  Thi^r, 
wo  die  Verdauung  im  obern  Theil  des  Darmca* 
»als  iioeh  nicht  ^o  weit  als  bey"^  dem  vorigen 
Vorgeschritten  war»  hatte  sich  also  eine  beträcht* 
liehe  Menge  ^alle  ergossen »  die  aber  noch  nicht 
vollständig  sersetsst  war.    Es  fand  sich  hier  £y* 
weifsstoff;  allein  dieser  rührte  offenbar  von  der 
Galle  her»  und  war  k^in  assiwilirter  fiestandiheU 
des  Spei^ebrcys. '  ^   \  * 

Mit  dem  Uebergang  des  Chymus  In  den  Blind* 
darm  und  das  Colon  fängt  ein  neues  3iadium 
der  Verdauung  an.  Wir  haben  schon  oben  eine 
AthnlicUieit  jener  beyden  Päiriue  mit  einem  Ma* 


lichkeit  unverkennbar.    Der  Magen  des  Känguruh 
•iahe  gan«  wie  ein  Blinddarm  mil  dem  Colon 
aus  g),    und  diaae  beyden  Därme  haben  beym 
Hhinocaroa  gans  daa  Anaahn  einea  Magona"^  Ii)» 
Per  Blinddarm   hat  dabey  eine  grübere  Mengo^ 
Saogadatn  und  Drnaan  $  und  ea  wird  in  ihm 
oine  grofaere  Menge  Feuchtigkeit  abgesoodei^t  ala 
in  irgend  einenk  andern  Theile  dea  Darnicanaia« 
Diese.  Absonderung  scheint»    dem    im  isten 
«raählten  Versuch  von  Horn  zufolge«  ▼orzügUcb 
dann  stark  zn  aeyn»  wenn  eine  Substanz  unsere 
eetst  In  den  Blinddarm  gelangt«   Wir  aabtn»  dafa 
bey  zwey  Eseln,  denen»  nachdem  man  sie  .meh- 
yere  Tage  ohne  Futter  und  Trank  gelaaaen  hatie» 
Bhabarberpulver  eingegeben  war»  das  Coecum  und 
Colon  mehrere  Quartiere  einer  atark  mit  Rhabar« 
her  aogefuiiten  Flüssigkeit  finthieltan.  Die  vielen 
Srüaen  und  die  grofae  Menge  Flfiesigkeit  trifft 
män  auch  in  dem  Coecum  der.  Insekten»  und 
eelbat  solcher  Arten,  deren  Nahrungacanal  aonat 
keine  Drusen  hat»     B«  der  Schmetterlinge»  an« 
Dabey  ist  ea  inerkwürdig,  dafs  der  Saft  des  Blind* 
darms  bey  mehrern  Insekten»  besonders  bey  den 
Spinnen »  ein  Ihnllches  Ansehn  wie  die  in  dem 
f  eitkörper  derselben  enthaluae  Materie  hau  . 

g)  CoTisn  te^oni  d*Aasi,  eonif«  T.5,  PI.  37.  fig,  s.  %  ' 

h)  ßbendas,  PL  39»  fig«  aa* 
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Ei  scheinen  ^afaet  in  dem  Coecmn  und  Colon 
neue  £inwiTkungen  auf  den  Speieebrey  ^tatt  .sn 
finden »   wodurch  tite  noch  übrigen  unserseiztca 
Bealandtheile  der  Speieen  aufgelöst  und  verShni» 
licht  werden»    Eine  für  den  Magensaft  niqbt  ganas 
auflöalioha  SubatanB  iat  ünteir  lendera  die  iililcb» 
Diese  gerinnt  im  Magen ;  ihr  fetter  und  käsiges 
Tlieil  wird  hier  zü  ekiein  a'Sben  Schleim  arweidit» 
aber  nicht  aufgelöst»  .  Veuatti  i).  will  sie  nocb 
^im  Grlmmdaraa  ab  eine  gelbe  t  Mhm  Materie  an% 
getroffen  haben^    So  weit  habe  ich  sie  bey  Hüh* 
nem  nicht  Tarfelgen  könoen«  Aber  Ina  Zwölfifin« 
l^erdarm  dieser  Thiere  konnte  ich  lie  noch  deut« 
lieh  erkennen«    Sokha  SubataiiMn-*  werden  im 
CoecuBl  und  Colon  aufgelöat«  indem  die  wichllg« 
VefSndentng  mit  ihnen  vorgebt  t  dafe  eich  bejr 
ongeachwächte^  Verdauung  alle.  Spur  vqn  Saara 
an  ihnen  vediert ,  data  'Ste  dagegen  bey  lainigea 
Thieren  die  en^gengeaetzte  .Beachd&nheit  dar 
Alkalescenz  annehmen  k),  nnd  dafa  eich  Stickgas 
dabeir  entwickelt  !>•   Die  Galle»  die  mit  dem  Chy^ 
mus  der  düikien  Darme  einen  Niederschlag  macht» 
wird  von  dem  Speisebrey,  dea  Colooa  nicht'  ga« 
fällt  m}.    Bey  den  meisten  Thieren  p  die  einen 

^  Blin* 

»    .  *  . 

i)  Comm.  Bonoxi.  T.  6.  p.  fi60ft 

•  .  *■ 

k)  Emsan«  a«  s.  O« 

m)  Wiaaaa  L  c  j?.  43.  ,  '  , 
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Blinddarm  von  einiger  Grofse  habent'  fängt  aucb 
in  dieeem  Th«ila>  dar  Vunh  ao«  eich  %a  bildeD  n)* 

.  In  Krankheiten  •  wo  der  Speisebrejr  im  dön« 

^n  Darm  zurückg^baicen  wird «  erhält  derselbe 
oft  schon  in  dem  letstern  eipe  kothartige  Bo»' 
iKhaffenbeit«  .  Man  hat  hieraus  geschlossen ,  dafs 
es  blos  der  Aufenthalt  der  verdauten  Speisen  an 
irgend  einer  Stelle  des  Darmcanals»  und  die  da» 
bef  vorgehende  RSnsaugung  der  nihrenden  .B^ 
•tfndtheiie  desselben  sey,  wodurch  er  in  £xkre^ 
mente  verwandelt  wurde  i  ohne  dafs  die  S9f(e 
des  dicken  Darme  au  dieser  Uminderutig  Antheil 
hätten  o).  Allein  in  einem  von  Berzbliüs 
•rigesteilten  Verauch  gab  eine  Mischung  voii  'ge» 
liauetem  Braten  und  HühDereyw^iTs«  die  in  Gäh« 
Tung  getathen  und  dann  mit  Galle  vermischt  war^ 
x^achdem  sie  ^wülf  Stunden  in  einer  verstopften 

Flaache  an  etnera  warayin  Ort  gestanden  hatten 

den  Gciuch  des  frischen  und  dünnen  Hoths  von 
eich*  Hier*^  war  ea  eine  chemische  Zersetaung 
ohne  alle  Einsaugung,  welche  jenem  Gemisch  die 
kothartige  Beschaffenheit  gab.  Blofse  Einsaugung 
könnte  auch  nicht  den  Üebergaog  der  verdauten 

Speisen 

n),  NasROABD  a.  a.  O*     lao«  aiu 

o)  Halleh  El.  Phy*.  T«  Vli.  L.  24,  S,  2«  J,  !•  p.  5i«  — 
&  3,  S.  4«  p«  lAl. 

p)  Gehlem's  neues  allgsm«  Joom,  das  Chemi«.  B* 
6r  a7&    '  .  ' 
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SpeiMQ  vpn  dar  fauren  Bf$idiafimheit  sw  Mtg% 

geogesetzten  alkalischen,  harvorbriogen»  ^07  den 
lethiirgischen  ThiereOf  wo  der  Chymo«  wihrmd 
dem  .Winterschlaf  entweder  gar  oichl»  oder  nut 
Sueseret  laogaem  eowohi  eingesogen »  ak  fortbe» 
wegc  wird»  geht  dieser  Joch  keines wege«  im  Ma^ 
gea  oder  ZwUffiögerdarm  an  Exkrei^ente  über  q)^ 

Naebdem  die  Speisen  im  Colon  in  Exkremente 
verwandelt  sind»  gelangen  sie  in  den  Mastdarm» 
wo  keine  weitere  Verinderung  mit  ihnen  vorstt^ 
gehen  soheint»  als  dafs  ihnen  die  i^och  übrigen 
'  a&brenden  Bestandtheile  ToUig  entsogen  werden« 
und  dafs  sie  mehr  Festigkeit  bekommen»  Sie 
▼erweilep  hier  eine  gewisse  Zeit,  und  werden 
dann  ais  Roth  anageleert« 

Di^eiD  Attswnrfsstoff  eri^k  man  nn>reniiiecbi 

nur  von  den  Säugthieren  und  den  Thieren  der 
i^iedern  Clasaen.  Bej  den  Vdgeln»  Amphibien  und. 
Fischen  vermischt  sich  mit  ihm  in  der  Cloake 
der  Urin«  £r  ist  überhaopt  verschieden  nach 
der  Verschiedenheit  der  Gattungen »  der  Nah* 
rnngsmittei  nnd  des  körperliclien  Zostandea.  Schon 
die  eigene  Art  t  wie  der  Mist  verschiedener  Thiero 

tu 

.       Chymis  eontentat  in  hyeme  diisectis  ple^ninque  lu- 
'  tarn  teireunli  pardcuUs  reseii  mixtnm.  So  betdireiibt 

Pallas  C^*^^-  ^p^^*  <juadrup.  e  gUrium  ord«  £d.  2« 

p»a^.)  den  Speissbrey  des  am  Winter  eiytsssm  Lent* 
mos  rntiliis» 


9 

»If  Auoger  wirkt t  giebt  ftnen  Beweis  divim.  la 
gesunder  das  Thier  ial,  und  je  yerdauUcfaer  die 
gmoaaenro  Nahraiigaiolttel  iind»  deato  weriger 
unscrsetztea  Futter  gebt  durch  den  Maatdarm 
•b  t  und  «ino  dtato  bomoganere  Materie  aind  die 
Sxkremeiitü,  Doch  enthält  der  Koth  aeibat  bey 
.  ßm  geaundeaten  Thieren  immer  ein  fasngea  Ue» 
bei^bieibsel  der  genoaaenen  Speisen »  woxiu  aber^ 
•nch  bey  blofaer  tbieriacher  Koat  ^  keine  aetacb- 
Artige  ßcatajAdtbeile  mehr  befindlicli  aind  r)» 

Die  Beacfaaffenheit  d^a  Kotha  nimmt  auch  im* 

mer  an  der  Natur  der  Nahrungsmittel  einigen  Au* 
tiieil.  Bcy  dem  fliegiinden  Eichhorn»  welchee  von 
4en  Knospen  uud  Sprossen  der  Birken  und  Fich- 
ten lebti  aind  der  Speiaebrey  nnd  die  Exkremente 

-yon  grüngelber  Farbe  und  so  harziger  BeachaiFen« 

liest  i^.dala  aie  getrodtnet  aich  am  Feuer  gleich  en^ 

i&uiuleut  uud  luit  einer  helieu,  aoiiaiteaden  Fian^ 
ne  verbrennen  a)« 

L 

tVach  ORBw'a  Veranchen  branaet  der  Koth  cl* 

niger  Thiere  mit  Salpetersäure  auf  t).  £r  enthalt 
adso  vielleicbt  ein  freyea  Alkali«    Doch  In  dem 

Ochaeii* 

c  » 

r)  TBAsn  nnd  £iaBOV  in  OsniJin^a  aenam  allgan» 
Joom.  dar  Chemie.  £.  3.  S.ayd  Baneauva  abaa- 
dat.  B.6. 

.  s)  Pauas  L  e.  p/8fi& 


'  OclmiimiH  .fiiidtt.  tich  weder  dieeee»  noch  ein« 

freye  $äore  v)»    In  dem  Menschenkoth  giebt  eg^^ 
'  jdacb  B^mzEtAvB  w)«   von  ealeigea  nn4  erdigen 
.Bje^tandtbeiien  koblen^auresy  »alzsaures  und  ach^we* 
.  felaaur^s  NaUnm,  etwas  Kieaelefde,  phoapbqrattt* 

jre  Bittererde  und  phoej^horaaure  Kalkerde« 

"Die  Hauptbegtandtheile  des  Koths  sind  Sub- 
.  fUiment  die  von  den  gaatriachen  S&fteo«  beaon^ 
ders  yon  der  Galle,   herrühren,     Beazelius  x) 
fand  in  den  nMnachlioben  Exkrementen  «nser«' 
eetste  Galie,   EyweifdatofF,  Gaiienbara  und  zwej 
.  eigenthiimüche  Subatensen.  ' 

Daa  Gallenhar^  dea  Kolba  bar  im  WeaentlU 
eben  dieselbe  Beschs ffenheit  wie  dasjenige »  weU 
ches  aaa  der  friacfaen  Gaile,  doreh  Säorea  gefällt 
wird«  Bebzeliüs  führt  zwar  einige  Verachieden* 
^heitetl'yBwiacben  fenein  npd  dem  letatern  an,  s«B» 
dafs  das  Harz  des  Roths,  mit  Schwefelsäure  ge- 
füllt, nicht ^Wie  daa  der  friacben  Galle  beym  Ab* 
dampi^en  rotbbraun,  sondern  schmutzig  graubraun 
mrird«  Aber  dieae  Unteracbiede  achein^n.mir  nicht 
wesentlich  zu  seyn« 

lenes  Gallenbars  der  Exklr^ente  Ist  In  dem 
Bodensatz»  den  der  wäsarige  Auazug  derselben 

absetzt, 

T>  TuAER  und  Einuot  a.  «.  O»     ^  / 
w)  A^'S»  O. 
'     x>   A.  a»  O« 


Ubeetal,   mit  dem  einen  der  beyden  erwähnten 

r 

eigen ihütn.lichen  SioSc  verbuDden.  'Dieser  löst 
sich«  abgetonderl  von  dem  Galleobars«  in  Wasaer 
auf 9  ist  ^ernch-  und  geschmacklos«  aieht  dem 
Leim  ähnlich,  gelatinirt  aber  nicht«' und  wird 

nich^  durch  den  Gerbesto^^  gefallt. 

I 

% 

Den  andern  eigentbümlichen  Stoff  £udet  man 
In  dem  wäasrigen  Auszug  .dea  Kotba  aafgeldal« 
woraus  er  durch  den  Gerbestoü^  mit  rolher  Fa^be 
und  als  ein  Pulver  genlllt  wird »  wenn  dessen 
IVlenge  nicht  hinreich um  alles  niederzuschlagen^ 
mit' graubraüoer  Farbe  und  in  an  einan> 
der  hängenden  Flocken,  wenn  dieser  in  Ueber* 
mafs  zugesetzt  wird.  £r  ist  ausserdem  im  Alco- 
hol  auüöslich;  jeine  rothbraune  Farbe  wird  durch 
Säuren  hochroth  gemacht;  zu  den  Neutralsalzen 
bat  er  keine  Verwandischaft«  hingegen  eine  grofae 
zu  dtii  Metalloxyden;  im  ofiPeneu  Ftuer  verbrennt 
er  mit  Bauch  und  ammoniakallschem  Geruch «  und 
läfst  eine  Asche  zurück,  die,  Natrum  und  phos« 
phorsaure  Erdsalze  in  sehr  geringer  QuaniitSt  ent* 
hält.  Berzelius  schliefst  aus.  einigen  ,  mit  dieser 
Materie  gemachten  Versuchen,  .dafs  sie  nicht  ala 
solche  im  Darmcanai  abgeschieden  wird,  sondern 
Sic1i  erst  durch  Einwirkung  der«  Luft  aus  dem 
Gailenharz  und  vielleicht  auch  dem  Ey w^isatoff 
der  Galle  bildet«  ^ 

•  t  » 

Pte 
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•  de  £ikf ementa  der  Vögel  gehen  yermitcht 

inu  dem.  Urin  a^i  tt|id  lassen  itch  daher  nich^ 
•l^geeondert  ron  dem  letztem  fterie|;ei)»  Xeichter 
ist  diese  Trennung  hey  den  Amphibien  zn  be*. 
werkstelligen  t'  wo  zwar  aac^  beyd^  Materien  za* 
gleich  excernirt  werden»  d^er  Harn  aber  eine  fe- 
ite»  weiaaet  kreidenartige,  d^m  achwärzlicben 
Dajrmkoth  bloa  mit  dem  eineu  Ende  anhangende 
Snbatanz  ifl  y)*  ßey  den  Vögeln  bildet  sich  in* 
deld  der  Hoih  schon  in  den  Blinddärmen,  und 
hier*  iat  er  mit  dem  Urin  noch  nicht  vermiacht» 
Ich  habe  ibn  aua  diesen  TheÜen  der  beyden  Hub- 
ner  gesammelt»  über  ^eren  Verdauung  ich  meine 
oben  gedachten  Versuche  anstellte»  und  in  dem- 
aelben  die  nefamlichen  ficstandtheile  gefunden,  ^ia 
BsazELiya  in  den  menschlichen  Exkrementen 
antraf,  zugleich  abar  noch  folgende  Bei;nerkQngen 
daran  gemacht* 

.'U  Bey  beyden  Hühnern,  und  aelbat  bey  dem 
mit  gemischter  Nahrung  gefütterten»  deaaen  Chy- 
oiua  in  dem.  miiilern  Theil  des  Darmcanais  kei» 
tien  £y weifaaoff  enthielt ,  fand  ich  dieeea  Stoff 
doch  ia^  Kotb  der  Blinddärme«  Im  untern  Tbeile 
dea  parmcanala  müasen  also  eyin^eifabalttge  StoiFe 
abgesondert  werden*  "  ^ 

3« 


y)  Voa  ScRRC.tBCAS  in  GftZsZT^s  Annslen  der  Phy» 
sik.  Neue  Folge,  ß.  13.  8.53. 

Hh  a 


t.  Der '  KotbgerQcfa  der  Exkremente  wurte 
nicht  durcb  Säuren  •  yvokl  eber  duf ch  ätzende« 

* 

Kali  aufgehoben« 

3,  Dia  von  BsRziLiue  in  den  aieDScUichen 

Exkrementen  entdeckte  rothbraune  Matejie  traf 
icti  iQch  in  dem  Htilioerkoth  an«  leb  fand  sn» 
gleich  die  Bemerkung  diesee  Scbtiftstellers  beetä« 
tigt»  daff  dieselbe»  in  Säuren  äiifge!5«f«  eine  rölb- 
liehe  Farbe  annimmt«  Die^e  Beobachtung  liefe  ' 
mich  in  ihr  die  in  dem  Speichel  befindliche  Blnf- 
aiare»  welche  die  £igenadiaft  hat,  mit  Aufluaun* 
gea  des  Eisens  in  Säuren  eine'  blutrothe  Farbe 
liasanehmeiit  vermutben  s)«  Um  hierüber  Oe> 
wirshelt  zu  erhakea,  vermischte  ich  jene  Materie 
mit  einer  Auflöaung  dee  Eiaene  in  Salpeterafture« 
Die  Mischung  erhielt  in  der  Tbat  eine  rothe 
Farbe,  obgleich  bey  weitem  nicht  die  Farbe  dee 
Bluts.  Sie  etusiaud  aber  nur  bey  dem  mit  ge- 
miacbten  Nahrungemittela  gefutterten  Hohn,  hm« 
gegen  nicht  bey  ilem»  welches  falos  Gerstenkdr« 
ner  erhalten  hatte«  Nach  dieser  Erfahrung  acheint 
also  die  Bildung  der  rothbraunen  Materie  durch 
tfaierieche  i^ebrnng  befördert  zu.  werden. 

4,  Dieae  Materie  ist  ohne  Zweifel «  wie  Bbkse« 
Liua  schon  vermutbet  hat,  ein  modifiairter  Gallen* 
atojP«^  Bey  einem  meiner  Versuche  fand  ich,  dafa 
Galläpfeiaufgufs  aua  dem  Waaser,  wonut  der  in 

dem 

,  s)  M.  vergU  $.  6.  dies«»  Kap, 
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dtm  unmn  ThetI»  <te»  dünnan  Dann»  enUs^Itene, 
»il  Galle  gefasbie  Spaiacbrejr  ausgezogen,  war«  etn 
braunes  Pulver  »iedevecblwg,  welches  einem  durch 
daaeelbe  Reagesa  a^a  der  rotbbraunan  Materi«  dea< 

Kotbs  gefällten  Niederschlag  sehr  S^hnlich  war^ 
und  nur  von  rerfindenem  Gallenaioff  berrükren 
konnte.  Ich  bemerkte  auch  9  dafs  ein  Weingeiät» 
anazug:  flaa  Kotha.  nach  dem  Abdampfen  eiaa  Sab* 
atana  voa  harzigem  A^nsehn  zurücklier&,  welche 
die  nebmlick«  vmhbraiine  Farbe  wie  eine  abge« 
dampfte  AuiiüdUDg  des  Gaiknbarzeö  in  Schwefel« 
a&nre  hatte»  und  dafa  sieh  dabay  Kryatalla  ab* 
aetzten»  die  mir  schwefelsaures  Natruui  zu  seyn 
achienen«  Ich  gkube  daher«,  dafa  dei:  Gallanatol^« 
aicb  in  die  roUibraune  Materie  des  liotbs  ver» 
wandekt  indem  io  daoa  nhtevi^^Theila  deaJ[)arflB«> 
canals  Schwefeisäare  entsteht,  die  sich  mit  dem* 
Gailmbars  Terbindei»  nild  m  diese«  Verbindang 
durch  den  Einüufs  der  Nerrenkraft  auf  gleiche 
Aftt  wie  durch  eine  hohe  TemperatuY»  vertodesl 
«wird,- 

5.  Sowohl  aus  den  Auü5sun|;en  des  Koths». 
ala  aua  denen  der  Materie  des  gansen  Nahrnnga» 
canals  wurde  durch  Sauerkkesäure  sehr  wenig. 
Kalk  ntedergeachlagen»  0ieee  Beobaehtuiig  ist 
um  so  auffallender»  da  bey  den  Vögeln  eine  so 
grofae  Medge  Kalk  in  d^n  fTrin  und  in  diie  f>ytt^ 
achalea  abgeaetz(  wird«»  /    '  ^ 

Hh  3  Nach 


Nach  den  bisher  angefähYten  Erfahrnngen  zeigt 
dar  von  der  Galle  berrübfeade  Theii  de»  Kolbe 
deudicbe    Spuren    der    Einwirkung    einer  Säure 
raf  deo  Galieiiatoff«    die  oraprungltcb  bloa  toA 
jüem  Magensaft  herrühren  Iv^nn«    Dafa  sich  diese 
Spuren  4^ey  den  Thieren  der  böherii  Glarsssn,' 
deren  gaatriacher  Saft  eine  freye  Säure  hai»  üo* 
den  würden,  war  sn  ierwarten.  '  Aber  ea  war 
zweifelhaft,  wie  die  Be«cba£[enheit  der  gaiilgen 
Beatandthetle  dea  Kolba  bey  den  Thieren  der  nie» 
dem  Ctassen  aeyn  würde,  deren  Magensaft  keine 
aaiire,  oder  gar  eine  alkalische  Reaklion  zeigt.  Um 
diesen  l^unkt  auszumachen,   uüterttuchte  ich  die 
Exkremente  der  Weinbergschnecke  (Helix  Poma* 
tia  L.)    Diese  bilden  lange,  gewundene,  mit  Gai* 
lette  überzogene,   aehwaregrüne  Cy linder«^  Ein 
Aofgufa  dereelbeu  mit  Aikoiiol  bekam  eine  safi* 
grüne  Farbe.     Wahrend   dem  Abdampfen  dieses 
Anfguasea  enutand  eine  weifae,   fettartige  Haut 
euf   der   Flüssigkeit ;    zuleuc    blieb   eine  grüne» 
wacbaartige  Materie  zurück,  die  einen  Fettgeradi 
hätte,  und  sich  in  Waböer,  doch  mit  Verlust  ih* 
rer  grünen  Farbe,  auflöate«    Dieae  Eigenachaften 
sind  die  n^bmliciien ,   welche  der  durch  Säuren 
niedergeacblagene  und  in'Alcobol  wieder  aufge* 
löste  Gaiienstoif  der  Saugthiere  zeigt;  nur  scheint 
daa  Feit  dea  GaHenstoffa  nicht  ao  stark  im  Schn^k- 
kenkoth,  als  in  der  Hindergalle  gedauert^  su.aejn, 
Jtf^xne  obige  Vermnlhung,  dafa  hcy  den  Tbieren 

'  *    '  .      .  der 
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der  niedern  Classen  ^er.  Mngepsäft  ebenfalls  eiiie^  « 
Säure  eotbäjt»  die  nur  durch  xugemlschten  ScbUim 

verhülU  ist  a).  erbüit  also  hierdurch  lipiaiiguDg, 

•  Ausser  dem  Gallenbars  fand  ich  in  dem  Sciuiek« 
Jienkotb  noch  etwaa  £y wettaatöff»  YegelabiUscfacfi 
Faserstoff  und  eine  betri^chiliche  Menge  Sand,^  aber 
keine  Kalkerde*  Sl£vogt*8  b)  Bemerliiing«.  daf« 
der  Koth  der  Waldscbnecke  keine  Kalktbeile  enU 
hält«  gilt  elad  anch  von  der  Weinbergaachneeke«. 
Die  Kalkerde  scheint  hier  tbeila  iu  das  Gehäuse«^ 
*t1ieila  in  den  Kalkbeutel  abgeAetst  su  «werden«, 
welcher  let'i^tere  vieiieicbt  eine  Art  Harnblase  ^st^ 
Oer 'Koth  der  W^elnbergschnecke  enthält  aber  nicht 
Thonerde»  die  SecvooT  in  dem  Auawurf  ckr 
Waldacbnecke  antraf,  und  auch  bey  dieser*  ist 
jene  Erde  wühl  nicht  immer«  aonderu  nur^  wenn 

0ie  aich  auf  Tbonboden  aufhält,  darin  anzutreffen«. 

- 

VebergMig,  dci  Cbyhu  in'  die  Mau«  der  SUte^ 

t 

Wohin  gelangt  der  im  Nabrungscanai  assimi« 
l!rte   Theil  dea   Speisebreya  (der  Speiaeeaft« 
Chylns)?    Seit  der  Entdeckung  der  lymphatischen. 
Gefkfäe  und  deren  Verlaufe  liegt  die  Antwort  auf 

dies^ 

/ 

»)        vcrgl,  S*  8»  dieses  K«p* 

Yosov^a  Mag«  f«  d«  neoetien  Zaiiaiid  der  Naiurkon« 

'  .       Hb  4 


Digitized  by  Google 


diM  Frage  sehr  nahe«  Erwägt  man  die  Art«  wie 
j«M  Gefäfse  aus  dem  Darmcanal  aotepringea,  wie 
aie  8icb  zu  grörsern  und  immer  gröfsern  Zweigen» 
Tinil  endlich  ma  mtn'em  gemaliitaliafiiicheki  Stamm 
vereinigen  t  und  wie  dieser  in  da&  ßlutadersystem 
übergehe  erwSgt  Iban  zoglaidi,  dar«  alle  jene 
Gefälse  mit  Klappen  veraeben  eind»  .die  eioge* 
aprätsteo  Flüaaigkeiten  den  Weg  vom  DarmcanaL 
siiiik  Broaigang  verstauen»  aber  die  Rückkehr 
yeracblidaeia ;  so  mnfa  iman  aa  achon  hiarana 
wahrscheinlich  iinden,  dafs  der  Chjius  in  die 
MllchgefSfae  übergebt  •  und  aus  diaaan  durch  dea 
Brusigaog  aum  Heraeu  gelangt. 

Eine  Menge  Beobachtungen  an  lebenden  Thia- 
ran  beweisen  auch,  die  HIchtigkeit  dieser  Vermii» 
Ihung.  Bej  Thieren,  die  au  der  Zeit»  wo  der 
Milchsaft  durch  die  dünnen  Darme  gebt,  geö£^ 
net  sind»  ündet  man  die  MiichgefäCse  mit  einer 
weissen  Flüssigkeit  angefüllt^  dia  Immer  weitev 
»ach  dem . firustganga  fortschreitet«  und  endlich 
auch  diesen  anfüllt.  Wird  eines  jener  Oefäfsa 
muerbundenv  ao  ac^iwillt  ea  auf  ähnliche  Art  wio 
eine  unterbundene  Ader  hinter  dem  Bande  nach 
der  Seite  dea  Darmcauala  an»  und  entleert  sich 
auf  der  andern  Seite.  Diese  Erscheinungen  dauera 
noch  eine  ziemlich  lange  Zeit  nach  dam  Tode  dea 
Thiers  fort.  Werden  gefärbte «  oder  mit  riechstn« 
dan  Sttb^tanaen  gescbwSngerte  Fiäi^ighaita»  in 
•  ,  -  '  -  dea 
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dien  DarmcaDal  getprützt»,,  so  gehen  auch'  diese 
In  dia'  absorbfarMidaii  öefilCsa  mit  Bvybthaitiing  i)»- 
rer  Farbe  und  ihres«  Gerachs  über  c}«., 

Nicht  weniger  thäüg  sind  die -absorbirenden 
GeMs0  des  diclien  Darms.  Beträchdkbe  Quanli- 
täten  einer  in  den  IVIastdarm  gesprützten  Flüssig» 
keit  Warden  durch  ata  eingesogen«  Vermöge  die* 
aar  Tbätigkeit  derselben  ist  es  möglichi  bios  darcb 
nährende  Klystiere  das  Leben  su  fristen  d). 

'    lenes  Elnsangnngsyermdgen  ist  überhaupt  al* 

len  l^naphatiachen  Gef^Isen  eigens  ujod  allp  füh^ 
ren'  die  aufgenommeneir  Flüssigkeiten  zum  Brust« 
gange  e).  Morao  durchschnitt  eineni  lebenden^ 
Runde  diesen  Canal  t  rieb  in  die  faintetn  £xtretnl- 
täten  und  in  den. Bauch  des  Thiers  eine  Camphei* 
cmulsion  ein,  und  eprutzte  dieselbe  Flüssigkeit  in 
die  Bauchhöhle.  Oer  aus  «dem  untern  Theil  des 
durchscbDittenen  Brustgaiigs  ausgeflossene  und  auf- 
gefangene Saft  verrielh  sowohl  durch  den  Gerncii» 
-als  durch  den  Geschmack »  dafs  dar  Campber  ein* 
i  gesogen  und  in  den  gemeinachaftUcben  Stamm 
d^r  Lympbgfefäfse  gelangt  war« 

Auf  diesem  Durchgang  durch  die  Milchgef^fsa 
inrhrd  «de^  Chylns  dem  Blute  inimar  Ihnüchert  ao 

dafa 

c)  'HAXLxa £1«  Fhjrt.  T.VII*  L,^  S.a.  («isj.  f.aa74q« 

d)  ibid.  L.  a4.  8.4.  f.  5.  trr^ 

•  •)  Jbid.  T.I.  1^3.  £.4.  p.250  sq.  ' 
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daG)  er  in  dem  Brnstgange  zuweilen  «^clion  ^le 
iSfA^it  Färb«  dtk  Bluie  ImiUU  •  Auffalieiid  zeigt 
öich  diese  aUmähiige  Verähnlicbuiig  in  den  Ver- 
suchen,  die  RsDse  und  Eivi^lfiRTt  und  nach  ik- 
neu  Vau(^üelin,  mit  dem  Spei&efiaft  de^  Milch- 
gefüfee'von  Pferden  iniiellten« 

Nach  Hküss  s  und  EaiMERx's  Versuchen  f)  jsi 
der  Cbylus  der  Pferde  eine  FlütaigHeil  von  ^niUcli* 
weisser«  gelblicher,  oder  gelblich -grauer  Farbe, 

.  eilzigem  Geachtback«  nnrd  einefn  Geruch«  «velcbei 
dem  dea  juitnalichcu  Sa a mens  ähnlich  iaU  £r 
läfdt  sich  wie  «taa  ßlut  durch  die  Einwirkong 
der  atmoaphäri&chen  Luft  und  des  Wassers,  6Q 
wie  durch  mecbanische  Mittel«  in  drey«  dem  Blat» 
Wasser«  dem  Fasersioi£  uud  dem  Cruor  äbnliche 

'  Bestandtheiie  trennen«  Der  ^ seröse  Theil  enthilt, 
wie  das  Blutwassejr«  sehr  viel  Wasser etwas 
Itzendea.  Natruoi  und  Koehsal^,  Eyweirssrofft  ei- 
nen ^estandtheiif  den  Reuss  und  Ehmebt  Zur 
Gallerte  haken,  und  phosphorödures  Eisen.  Der 
dem  Cruor  ähnliche  Theil  besteht  ana  Eywetfs- 
stoily.der  SubsUnz,  die  Jene  Gallerte  nennen,  und 

» 

phosphoraaurem  Eisen«    Der,  faserige  Theil  ver« 

hält  sich  wie  der  Faseisto£F  des  Bluts« 

Der  Speisea^fc  unterscheidet  eich  aber  tob 
dem  Blut  durch  eiuea  gerlogeru  Grad  von  Ge- 

riuobsr« 

f )  SchkebaV  «llgeni«  Joanal  der  Cheieie«  B«  5»  &  ifif» 

—  Reil'«  u»  A^JX£^Bii.Ttt'i  Archiv  I«  d«  Fhyuol 
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Tiiiribftrkeil  nna   itiisbildung  deiner  ii8li0rn  B«* 

staiiiftheUe «    dtircb   sct^wacbere  Verkalk ung  de$ 
£fseci8,  11  ft<)  durch  eine  gerin^er^  Menge  gerinn* 
baren  Stoffs,   Von  4er  Milch       er  ganzlich  v^iw^ 
kchieden.    In  d6n  tinselnen  Stellen  des  Systems 

ider  Milchgefäfse  s&eigt  er  Verschiedenhelten ,  die 
als  eben  so  vielcv Stufen  der  Näherung  desselben 
mam  ^Inie  »u  betrachten  sind.   In  d^b  Warsein  * 
der  MUchgefaL^c  i6i  er  eine  ziemlich  gleichartige» 

,  milchweisse  Flüssigkeit,  die  nur  dnrch  die  in  ihr 
schwimmeadeu  üugelchen  und  durch  die  grofsere 
Conaistenst  die  sie  m'  der  Lnft  bekdmint*  einige 
Ungleichariigkeit  zeigt.     In  den   grüf^ern  Milch* 
geffi£sen  und  der  Ctsterne  erscheint  er  schön  he* 
terogener«    Die  Einwirkung  der  Luft  macht  die* 
een  etwas  röthiicht  aber  nicht  gan«  gleichförmig; 
auch  bringt  sie  ihn,  jedoch  nur  einem  kleinen 
Theile  nach,  sann  Gerinnen.     Der  Chylue  aus 
der  obern  Hälfte  des  Brustgangs  erhält  au  der 
Luft  in  seiner  ganeen  Masse  eine  Farbe,  welche 
der  des  Schlagaderbiuts  ziemlich   nahe  kömmt; 
nucb  trennt  er  sieh  •  in  Sernm  und  in  eine  Art 
von  Blutknchen,  weicher  sich  fester  und  in  gr«^ 
fserer  Menge  als  in  den»  andern  Cbylus  zeigt« 

So  weit  die  ßesnltate  der  Versuche  Fon  Rjguss 
und  EuMERT*   Vauqu£LIK*s  Erfahrungen  g)  stiQU' 
men  mit  denselben  im  Allgemeinen  überein.  Auch 


^)  Annale»  da  Mut.  d'Hist,  n^,  T*  XYUh  f.  £40. 
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diesen  zafolge  trennt  eicli  der  Chylus  eaeserhtib 
dea  Mii^bgefäfsen  in  eioea  flüsiigea  and  canes 
gerinnenden  Theil,  welcher  letztere  in  dem  Spei* 
eeteft  aoa  der  Mitte  ;dee  firaetgangs  ih  der  hak 

#iQe  röthlicb^  Farbe  anninamt«  Der  flüssige  Theil 
Iwisteht  mein  aus  Eyweibstoff •  welches  überheopt 
den  gröfdten  Theil  des  Chylu3  ausmacht,  und  ent» 
bilc  ein  freyes  Alkali;  der  gerinnende  Theil  iet 
dem  Faserstoff  des  Bluts  ihnlich«  In  der  Ascfae 
des  y'erbranhten  Chylus  fanden  sich  .kohleneau» 

* 

rest  salzsanres,  und  schwefelsaures  Natrum»  Eisen  , 
und'  pbosphorsaure  Kalkerde«'    Aber  VävqvBU9 
erwähnt  keiner  Gallerte  als  Bestandtheil  des  Ch/. 
Ins,  und  Emmbrt's  Versnebe  beweisen  auch  nicht 
die  Gegenwart  desselben  in.  dem  letztern.  Km 

KERT  schlofs  auf  diese  aus  dem  flochigen  Nie- 
derschlag» den  Galläpfeltinktar  in  dem  flüssigen^ 
mit  Wasser  vermischten  Theil  des  Speisesafts* 
vmraus  ^er  fijweifsstoff  durch  Keeken  ebgesclile» 
den  war,  hervorbnachte«  und  aus  dem  gallenarti» 
gen  Ansehn  der  Snbstanst  die  nach  dem  Ab* 
dämpfen  zurückblieb  h).  Allein  durch  das 
'clied  des  mit  Wasser  Terdunnten  Serom  wird 
nicht  aüer  Eyweifsstoff  daraus  abgeschieden;  AU 
cohol  schlügt  nocfar  immer  einen  nngeronnen  ge* 
bliebenen  Rückstand  dieses  Stoffs  daraus  nieder« 
VieHeicbt  also  wirkte  in  jenem  Versuch  die  Galt» 
Spfeltinktur  nw  vermöge  des  Weiogeistf »  womit 

h);  Emxl'$  ÄMpbir.  B.  Q.  5. 165.  ' 
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dt  bereitet  wart'  mä  es  war  XyiYeirsstolP,  was 
dnreh  §ie  niedergeechlagen  worde.  Oer  Gerbo*  - 
§toS  ficbiagt  aber  auch  nicht  nur  di«»  G aller tet  son* 
dera  aulch  das  TsouirBNELache  Flelachextrakt  i^e- 
der«  Die  gallertartige  Masse,  die  nach  dem  Ab* 
dampfen  Üee  floasigeh  Theila  dea  Chylua  aurück* 
bliebe  kann  ebenfalls  Eyweifssto^E  oder  Fieieck- 
ttlrakt  geweaen  aeyn.  ' 

Statt  der  Gallerte  gedeukt  Vauquelin  einer 
andern,'  im  flüaaig^ii  TliMl.  dea  Semm  enihalte« 
nen  Materie,  die  sich  in  kochendem  Alcohol  auf- 
Utatt  aick  nach  dem  Erkalten  zum  Tkeil  In  d.er 
.Gestalt  von  Flocken  daraus  absetzt,  und  dem  AU 
cobol  die  Eigenschaft  mittheiltf  anch  nach  dem 
Erkaltezi  von  sugegossenem  Wasser  getrübt  m 
werden  •    Vau^ftLm  bSlt  aie  für  eine  Art  Fett» 
Sie  hat  allerdinga  manche  iUgenachaften  dieser 
Sobstans.    Aber  ea  fehlt  ihr  die  Habpteigenachafit 
dea  Fetts,  aich  mit  AlkaUen  mu  verbinden.  Mehr 
A«hnlichk«it  Klulnt  aie  nix. mit  dem  Oal^harx 
stt  haben. 

r 

Den  an  der  Luft  gerinnenden  Theil  dea  Chy- 
lua fand  Vadquelim  dem  Faserstoff  dea  Blute 
von  manchen  Seiten  si/^ar  ihnlich,  dodi  anch 
in  einigen  Stücken  von  diesem  verschieden«  Je* 
Her  hatte  nicht  die  fibrOae  Textnr,  die  Stirke'und 
Elaaticitüt  dea  leutern ,  und  löste  aich  schneller 
ab  dieser  und  ohne  Rückstand  in  ätsendem  Na- 

Uttm 


tarnm  «nf. ,  VAO<}KLiiii  sieht  Ilm  fnr  Eyweib  aot 
«Kelches  in  laseröLDÜ  überzugeben  anfängt,  uud 
gUabt%  dsfs  die  Nabrungsmttlel  im  .thierlschen 
liürper  eist  in  EyweibetoS  und  «^ns  dt^om  in 
Faserstoff  verwaodelt  werden; 

Die  ltiz.U\c  Vermuthung  ist  der  gchou  von 
HaTTCH£7  i)  und,  Hallc  k>  aufgestellten  Hypo* 
these  ähnlich,  daTs  der  EyweiTästofl  das 
€rsta  Vkodnkt  des  thierischen  Bildnngs-^ 
processes  ist»  Von  dieser  glaube  ich»^  dafs 
sie  sich  immer  meht^ bestätigen  wird«  |e  jtiher 
wir  die  lebende  ^'atur  werden  kennen  lernen^ 
Auch  bey  den  Insekteri,  und  swar  bey  danen  so* 
wohl,  die  sich  blos  von  Pflanzen  nähren,  als 
'  bey  den  fletschfressenden  Arten «  finde  ich »  dafs 

sich  ans  dem  rohen  Nahrungssaft  immer  zuerst 

r 

Eyweifssoff.  eraeugt.  Bey  diesen  Thieren  füllt 
der  Milchsaft  die  Zwischenräjnmp  aller  in  der 
Bauchhöhle  enthaltenen  Eingeweide  an ,  und  fliefst 
nscji  'dem  Qeffnea  der  Bauchhaut  in  beträchtlit 
eher  Meiige  aus.  Bey  einer  Kan^.)e  der  Nolua 
dysodea  1)  fand  ich  diese  Fliissigheit  von  dun* . 
kelgrüner  Farbe ,  und  im  Aeussern  dem  ausge- 
prefsten  Pflansensaft  ganz  ähnlich.  Sie  vermischte 
sich  mit  Wasser ,  und  zeigtie  Spuren  vou  Alkali» 

NacÜ* 

i)  Philof.  TTAti$act,  Y.  1800.  P.a.  p.  327.' 
k)  Encyclop*  meiliod«  Arb.  Aliment. 

1^  Ruski.'i.  Insekten beiusiigung.  Tli,  1.  Tab.  55. 
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Na^h'deili  $le  mit  Alcohol  'v«rnii»eht  oiid  #rbiist 
war»   bildeten  «ich  sogleich,  ia  ihr  eiAa  M^ngp 
grauer   Flachen   von   gerinnendem  EyweilöStoff t 
,wobey  Ihre  ^rüne  Farbe  gans  verachwand, 

'  Eben  «o  verhielt  Sick  iiie  / unter  der  Bauch«^ 
baut  i\t^  Käfers  und  der  Larve  vom  Scarabaeus 
»aatcornia » « und  in  dem  Fettkdrpeir*  der  Spinnen 

be&ndlicbe  Flüssigkeiu    Der  Chyius   der  Larve 

I 

des  Naahornkäfera  acheint  mir  reines  Eyweifa  so, 
aeyn.  Er  ist  weifst  dick,  sähe»  und  überhaupt 
achon  dem  Aeussern  nach  von  der  Beschaffen« 
,  heit  des  ungeronnenen  Eyweifs«  In  kaltem  Was», 
sqr  lOste  er  sieh  nicht  auf,  tn  kochendem  Waa^' 
ter  und  von  zugesetztem  Alcohol  gerann  er  gröts* 
lentheils«  Daa  Geronnene  wurde  von  ätzendem 
Natrum  wieder  aufgelöst.  ..Die  übrige  Flnsslgkeic 
gab  Ulli  einem  Gallaplelaufgurs  keinen  Nieder* 
achlag/  und  enthielt  mithin  keine  Gallerte/  ' 

£s  findet  aLso  i<i  dieser  Hinsicht  eine  merk» 

würdige  Analogie  zwischen  der  Vegetation»  durch 
•welche  ebenfalls  die   Nsbrungastoffe  in  Eyweifa 
verwandelt  •  so  wie  die  festen  Tbeile  und  die . 
abgeschiedenen  Säfte  ans  EytVeits  gebildet  ^er». 
den  vn)t   und   dem   tbierischen  fiildungsprocels 
statt« 

.  .  Die  Veräbniichong  des  Nahmngssafts  gesehlebt 
bey   einigen  Individuen  derselben  Thierart  und 

zu 

m)  M.  vergU,  Abschn.  a.  {« 4.  dissas  Biiahs«i 


gewiaten  'Zthen  imh^rp  mn  indem  «päter«  Bey 

den  S^ug^bieren  scheint  der  Cb^lus  zuweilca 
icliOD  intk  Brutt|piiigo  in  wnrkliehea  Blut  ttbersnge* 
hen.  In  den  Fällen.,  wo  man  in  diesem  Canal 
xarückgetrjeteiMt  hint  bemerkt  hellen  will,  war 
'  diesefl«  nach  EsiMERT'a  wahrscheinlicher  Vermu- 
tiinDgy  niitht  Venenblatt  sondern  echon  in  Knt 
verwandelter  Ch^lua  Ob  es  aber,  wie  Em- 

WEBT  gladbr,  nicht  Chjine  war«  sondern  Blut; 
weiche«  eine  d.er  Enuündungabaut  ähnliche  £e- 
echaffenbeit  angenommen  hatte»  das  man  in  eini> 
gen  Fällen  aia  eine  weUaliche  Materie  aua  geöff- 
neten Venen  ansfliefien  'aah.  nnd  für  un^eatmilir- 
ten  Cbylua  hielt,  acheint  mir  sweifelbaft  sn  Beyni 
Hewson's'o)  Beobachtungen  machen  ea  wahr- 
echeinlich,  dafa  dieaer  weisse  Saft  ron  eingeengt 
uem  und  noch  unassimilirtem  Fett  herrührt« 

n)  EinffeBV  fahrt  swansig  FäÜe  der  Art  aiif  ven 
£x.sMEa  und  HiLnssBAsnx  er;Ulkit  tiod*  Noch  wich- 
tigec  ist  Moenoti  Ver»ieh«cnng>  daft»  wenn  er  etat 
die  BaucliböUle   eines  lebenden  Thiers«   und  Jana 

^  nach  einiger  Zeit  daa  obere  £^de  dea  Bmatgangi  ge* 
Öffnet  hatte,  immer  rothe  Kageleben  in  dem  Salt 
dieses  Canals  beEndlich  gewesen  wären«   (A*  Moimo 

'  Vergleidmng  dea  '  Banea  tu  der  Phyaiol.  der  FiadM 
u.  s.  w.  S.4S)  .  V  • 

p)  Vom  Blut«,  leinen  Eigeiiidiaftett  q«  •»  w.  Kfinn 


Googl 
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'Iiis  LyfQpbs  der  übrigen  abeorblrendeii  6i« 

Ifcfee  i«t  vercchieden  an  den.  verschiedenen  Steileo 
'  des  Kdrpers  p).-  Die  aui  ' einem  der  gröfaera 
lypopbatiaQhen  Gefäfae  an  der  rechten  Seite  der  Lea» 
dtngegend  eiiiea  Pferdea  genommene^  Fläaatgkeit 
war  durchaichtig •  klar«  .blafagelbüch,,  eiwaa  iaa 
Grünliche  apielend,  von  keinem  besondern  Gefacht 
aber  einem  achwachipa^  dem  dea  Elatwaaaera  ibo* 
lieben  Geschmack.  Sie  gerann  an  der  Luft  za 
#ioer  klaren  t  witternden  Gallerte ,  wovon  aich 
durch  Schütteln  ein  iiü^äiger«  gelblicher  Theil  ah* 
echAldeo  lie(a«  und  nnteracbied  aicb  von  dem 
Chjlus  der  Milchgeiafse  und  des  Brustgangs  darin« 
dafe  aie  weniger  Gehalt  an  EyweifsaioC  hatte», 
iangaamer  an  der  Luft  coagulirte*  ihre  Farbe  aa 
der  Luft  nicht  in  die  rothe  verwandelte«  und  kein« 
Kügelchen  enthielt  q}» 

fi-  '8. 

'Slnaangttsmfaiagaii  4m '  Veoea  4it  Dannonali,   Das  Mali  ^ 

und  dai  Pttt, 

So  aasgemacht  ea  aber  auch  ial«  dafa  der 

Chylua  durch  das  System  der  abaorbirenden  Gefafse 
deila  Blute  sugefährt  wird,  ao  iSfat  aieh  dpch  dia 

Fraga 

f)  MASCAeat  vatonim  lympbat.  eorp«  hu«,  bist  p^  a8» 

^)  Kfiuss  uod  Bmmeht  in  Scheh&h's  Journal  dci  Cbedl« 

S.€gu  ^  BinaaM  in  Raii^*s  Atahiv  i  d.  fhy» 

B.a.  8.174.  »76* 
IF.Bi.  Ii 


Frag«  aaf werfim  > .  db  nieiit  noch  «ndere  Waf« 

vorhanden  sindi   auf  vv^elchen  ebenfalls  näbreode 
BesutfdtbeUe  fear  Blutmaese  gelangen  t  Sie  Venen 
dcö  Darmcauals  haben  in  der  Art»  wie  sio  bich 
'i^tt  finem  gemelnechaftltchen  Stamm  Terainigen, 

dann  wieder  in  der  Leber  seräaieln,  hierauf  von 

-,  »  ' 

«bauais  sosammen^afaen«  und- nun  aree  aar  Hehl* 

ader  gehen ,  so  etwas  Eigenes»  dars»  wenn  ea  sei» 
"".tha  Wege  giabt,  aia  tot  allen  andern  dafuT  ansn- 
^seben  sind.  Die  Frage»  ob  ancb  die  Venaa  dam 
'  Blüia  nalirande  Thaile  snfiihranf  liCst  aich  aber 
^auf  die  aurüc^fübren,  ob  überhaupt  den  Venen 
ein  Einsaogongavermogen  znhömmt?  Diese  war 
seit  der  £ntdadittng  der  absorblreifden  Gafafse  dar 
Gegenstand  eines  fortwShrenden »  nnd  seibat  zu 
unsern  Zeiten  noch  nicht  entschiedenen  Streits* 
Die  meisten  neuem  Physiologen  haben  sich  zwar 
für  die  J^ainupg  erklärt»  dafs  keine  Einsaognng 
durch  die  Venen  statt  finde»    Doch  ist  es  vielleicht 
eben -so  sehr  der  Glans  widittjger  AuteriilieB  und 
Unlust  zur  weltern  Untersuchung  einer  so  lang« 
abgehsndeltan  Frage»  als  das  Vebeif ewicht  der 
Gründe»  was  dieser  Hypothese  Eingang  verschaiFt 
hat« 

E$  ist  wahr»  die  Kesuhate  der  Versuche  Huh- 
Tsa^s  r)  scheinen  arhebliche  Beweisen,  für  diese 
Meinung  au  seyn.   Humter  sprütate  Milch  in  eia 

1Ulte^ 

r)  Med.  Coinmentariet«  'P.       '   ,       .  < 
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unterbuDclenes  Stüqk  des  Darmcanals  eines  leben- 
4m  Hundes  f  Verhinderte  durch  eine  simyte  Liga« 

tur  das'  Audfliefsen  der  Milcht  unterband  zugleich 

m 

.  4te  Arterie  und  Vme.  dies  Gekröses»,  und  leert» 
dae'Blui  durch  eine  gemachte  Oe£Fuung  aus.  AU 
dte  Vetwenacli  einiget  Zeii'üntersQcht  wurde ,  fend  . 
eich  keine  Spur  voa  Milch  in  derselben.   £hen  so 
"wenig  liefs  sich  diese  in  ihr  entdecken  t  als  der 
Versuch  mit  der  Abänderung  wiederholt  wurde  ^ 
\  dafs  die  Blutgefäfse  ununterbunden  blieben,  Audi 
bey   einem  Schaaf»   dem  in  ein  unterbundenef 
Darmstnck  ^eine  Uaugefilrbte  Auflösung  vön  Hau* 
eenbiase  gesprüut  war«  zeigte,  sich  nicht  die' 
mindeste  blaue  Farbe  an  dem  Blut  der  GekrÖs«^ 
,Tenef  und  selbst  nicht  an  dem  .Serum  desselben», 
da  4och  der  Saft  der  Milcbgefärse  blaq  gefärbt 
war«'  Bey  eben  diesem  Thief  wurde  an  jenem 
J)armstück  eine  unterbundene  Arterie  unterhalb 
dem  Bande  geöffnet,  nnd  In  die  Oeffnung  so  lange 
Milch  gesprützt»  bis  diese  in  die  j^ugehörigd  Vene 
übergieng«     Aber  anch  an .  der  Milch  der  Vene 
war  keine  blaue  Färbung  zu  bemerken.    !6ey  ei- 
nem £selt  dem  eine  Auflösung  yon  Moschns  in 
ein  unterbundenes  Darmstück  gesprützt  war,  halte 
nach  einiger  Zeit  der  Saft  der  MilchgeFäfse  den 
Geruch  des  Moschus  angekommen»,  hingegen  wät 
;an  dem  Blut  der  Gekfösvene  keine  Spur  desseU 
'hen  zu  bemerken« 


ÜiflM  .GHincIa  iind  indefs  tilcfit  .00  Wichtil*» 
alt  sie  auf  den  etsten  Anblick  2u  aeyn  scheineo,  Sie 

« 

btfWeiaeti  Ykt»f  das  Unvatmdgefi  d^r  Venen,  nitaaeU 

miline .  Fiüaaigkeiten  aafzünehpiiBo  i  nicht  aber  da 
Unyefnn5gen  •  SlFtei  die  dem  Kdrpet  adioii  bis 
auf  ipinen  gewissen  Grad  ferähnlicfait  sind»  em* 
2usaugen.  Ein  Veirmögen  dei*  lel&leni  Art  mori 
man  allerdinga  den  Venen  beilegen»  sobald  sich 
aeigen  läfst»  dafs  nicht  alles  Blut|  welches  diese 
tum  Bertten  ^oruckfübren »  aus  den  letslen  £a* 
digungen  der  Arterien  kömmt«  sondern  dafa  daa 
Schlagaderblot  ^um  Theil  auf  die  BUdang  am 
^derer  Theile  verwandt  wivd,  und  das  Venenblot 
isnm  Theil  von  »evsetslen'  Organeii  laiid  Piüaaig« 
kelten  herrührt.  Für  diese  Meinung  lassen  sich 
aber  folgende  Gründe  infübrMt 

1.  Bey  den  Insekten  ist  nur  ein  eini&igei  CefäU 
vorhanden,  Welchea  die  Stelle  ^iner  Veoo  oder 
Arterie  vertritt»  können  also  Atterien  obna 
Venen»  odfip  V^neti  olin0  Artetleb  ae^tt»  ^ 

e.  In  dem  bebrüteten  £y  eeigt  sich  acboil  früh 
ein  Venei^itatnm  mit  vielen  Zweigen*  Abet  Weit 
später  erscheinen  die  Arterien»  ond  dieao  aiod 
viel  weniger  zahlreich  >  weit  kleiner  und  blasser » 
ala  die  Venen  a)» 

>  -  i  . 

r 

s)  Loamta  £ia#i  so«  la  aatiitiett  da  foatas« 


3«  M4  gio^  fieckbacbtUQg  von  Fot« 
tn9t  4ef  kdQ  Herii  upd  Keine  Anen^n  batie  t); 
eine  nqdere  .von  eioer  FmcliU  der  cii^  Arterien  deA 
Kopta  ttod  der  Anne  feWlen  t),  und  eine  dritte 
von  einem  Foetui»,  in  wel^i^eoi  ^ein  iier«  n»d 
keh)^  .  Venen  Tdrbanden  waren  w)t 

4i  Die  Venen  eind  zahlreicher  nnd  zugleich 
weiter«,  ^la  die  Arterien  «ä^nnen  9ie  pur  daa 
Blut  auf,  welche^s  ihnen  die  letztern  zuführen,  so 
naufaten  aie  mit  dieaen  einerlejr  Anzahl  ^nd  Onrcb« 
1» esaer  haben^ 

■ 

Wenden  wir  ns^ch  dieaen  Beweisen  den  obigen 
Siat^  anf  die  Venen  an »  ao  *  iat  ailerdinge  aa  viel  ^ 

gewifst    dafs  diese  Keine  rohe  Fluäsigk,eiten  ein* 

aaugen«  £a  könnte  aber  aeyni  da(a  daa  Zellgewebe 

an  gewissen  Stelleii  einen  bis  ^i^f  eine»  gewieeen 

Grad  Jiaaimiiirten  Safi  enthieltet  nnd  dafa  dieaer 
von  den  Venen  abeorbiri  würde« 

Lassen  sich  Beweise  für  diese  tj^pothe^e  an* 
führen?.  Ich  glaube  allerdings;  der  Verfol|{  dea 
gegenwärtigen      wird  dieselben  eul-i^alten,  Hifr 

machfl 

f)  Jonrnal  de  Trevoux,  A.  1706.  Jtiilleti 

t).  M^m.  de  BAcad.  de  ^ontpe^Uert 

ir)  Mem*  de  TAcsd^Met  fe«  de  Parist  Ai  174Q«  p*8Ut 

der  Octav  -  Ausg.  *  ■ 

x)  |{A9'^a».  £1«  Fhys,  Xl<  JUe.  (.et  f«o,  ai«  p^ij»« 

II  3  ^ 
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snidbe  ich  znv'öi^Mt  auf  eine  ErfahriiDg^  aufmerk*. 
fäm,  die  eieh  febwertieh  erkliren  iSFatV  wmb'  . 
man  nicht  «ine  organiache  Verbindung  ^  siwiackea^ 
(äm  BlcKgefirsen  und  den '  HöUcinge«  de^/Z«m 
gewebea  annimmt»   Schon  Stahl  y)/iand  ea  meil^< 
würdig,  dafs  man  bey  jüngern  Tbieren  das  Mark*  . 
cUv  Hnocben  überhaupt «  und  bey  altern  dasjenige^ 
welches  in  den  Zellen  4er  Knochenfortsätze  ent» 
kalten  iat»  mit ^  Blut  vermiacht  .  findet  s),  und. 
SÖDUifiRiNG  a)   bemerkt,  daU   der   ZellgioH  zwi-^ 
achen  den  beyden  Blällern  dea  grdfaern  Metsea 
4)ey  aehr  magera  Leuten  zuweilen  ein  rölhliches 
Blntwaaaer  enthält«    Dieae  Erfahrupgepi  selgen» 
dafs  die  Blutgefäfse  sich  in  die  .Höhlungen  des 
Zellgewebeat  worin  daa  Fett  eingeachloaaen  iat« 
öffnen«    Gerade  das  Fett  ist  es  aber«  welches, 
wenn  eine  Einaaugung  durch  die  Venen  statt  £n* 

dety  durch  sie  gewifs  .absorbin  wird. 

.        '       •  •  •  * 

Jene  haU>flüasige«  aowohl  den  fiUnzen^  ale' 
den  Thieren  eigene  Substanz  ist  In  beyden  Rei*. 
eben  die  erate  Nahrung  dea  entatehendeu  OrganU' 

nius,  Sie  bildet  einen  Hauptbestandtheil  dtr  Co- 
tyiedonen  ,  wöraaa.  di«  koimendo  PflansW  ifareii 

^rsteti  Unterhalt  empfängt  ^öie  macht 'den  gröfsten 


y)  Theoria  med*  veri.  ».$76« 

'  •        ,    -  f. 

M,  Tergh  G^issoNix  >.  Txactat.  de'  rentriciilo  et  ia* 
taitinis*  Cqi.Xl.  J       '  . 

a)  Eiogeweidelehre  6.14a. 
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Tbeil  des  Eygelbs  ans«  wodurch  die  Früchte  iJer 
ciy«rlegendeD  Thier»  Tor  dem  ^uakrieeben  -genährt ^ 
-werden;  bey  den  Säugthieren  ht  $ie  in  der  AlUcb*  ' 
dem  ereien  Nahrnnfcemiilel  des .  gebohrnen  Thiete 

in  t^träd^i^Ucber  MengQ  eothaliea«  < 

'       •  ■  / 

Die  Säugihiere  haben  augleich  eine  mifch» 

artige  Flüsbighcit  in  den  Zellen  des  Mutterkuchens»- 
nnd  SU  dieeeda  gehen    nach  dem  einatimmigen 
Zeugnlfs  aller  Zergliederer ^  keine  andere  Gefäfsej^ 
ale  Venen  und  Arterien*    Hier  ist  folglich  keine 

andere  Eineaugung  als  durc^i  jBluudern  itiögiicb« 

«  w  t 

und  waa  diese  einaangea  ist  wabracheinlich  ein» 
Flüssigkeit  von  ähnlicher  NatiiXf  wie  die  Oei  ödes 
Butter  entbattenden  S8fte»  die  der  Iteimenden 
Pilanze  und  der  enttitehenden  Frucht  der  übrigea 
Thiere  den  eraten  Stoff  zur  Bildung  KisTerB, 

N^och  deuth'cher  ht  jene  Funktion  ,der  Venent 
an  dem  Dotter  des  bebrüieien  £ja.  Dieser»  durch 
eiueu  a&arten  Canal  ( Ductps  vitello- intestinalis) 
init  dem  Darm  deas  £mbrjo  soaammenbftngendf » 
und  da&  Ejgelb  enthaUendea  häutigf  Sadi  dient^ 
offenbar  »or  Bereitung  dea  Bluta  furzen  Embryo» 
Gegeu  die  Mitte  der  Zeit  dea  Bebrütena  aeigea. 
aich  auf  der  Sufaem.  Haut  desselben  Arterien »  diek 
«na  den  Qekröeearteviea  dea  Embryo  entatehen  md 
Venen«  welche  in  die  Pfortader  übergehen»  Zu« 
gleicln  biMea  aicb  auf,  der  innern  Dotterhaut  an, 
iienaeibea  Stellen »  wo  auswendig  j^ue  Adern  liegen». 

'  -  '  Ii  4     ■  eki#- 


eine  Menge  in  den  Dotter  herabhängender  Ge* 
füw  mh  äpAlgt^  £i»dent  deren  ^unkiion  keiae 

apdere  atiyu  kano,  a\s  das  Eygelb  einzusaugen,  und 

Blat  umgewandelt  sa  den  Venen  der  Ootterbrat  ' 

zn  fuhren  b).  Diese  fiineaugung  findet  aucb 
nicht  'blos  bey  den  -Vögeln  atatt,  £8  giebt  bej 
den  £idechaen  einen  mit  ähnlichen  Gefäfaen  irer« 
aehenen  Dotter  ^  nnd^  bey  den  SSugtbleren  dae 
dem  Dotter  analoge  Nabelljläscheu  c).  Bey  den 
Sepien  fand  Cuvibji  in  den  Venen,  die  das  Blat 
au6  der  Hohlader  zu  den  Kiemen  führen,  Oeff* 

r 

Hungen»  die  zu  gauz  eignen  Anhängen  führen« 
welche  •  nach  Cu viEa'a  Beschreibung  zu  urtbeilen« 
ynit  den  gelben  flocl^igen  Anhängen  der  Dotter- 
baut  in  der  Form  und  Funktion  übereinkommen  d). 
Hier  i^i  also  ein  Fpll»  wo  die  Venen  noch  bey 
dem  gans'  auagebUdeten  Tbier  fortdaaernd  eui* 
aaugen«' 

Wir 

r 

*  < 

\i)  Blumenback  glaubt,  iogar  den  wirKUchea  Ueber* 
gang  des  Eygelbf  ani  den  'flockigen  *  Anhingen  in 

die  nach  dem  Küchelchen  laufenden  Blutadern  nU 
deoiliche  gelbe  Sireiifen   zwitchen  und  neben  dem 

e  * 

rothen  Blut  dtetez  Veueä  anter  dem  V«rgr6Cfening»*' 

glase  gesehen   zu  habeu.    ( fix.p meksacu'«  Uaiidb» 
der  Tergl.  Anat.  S«5a4.).  . 

c)  Emmeht  u.  HocHSTETTan  in  Ra^L^a  tu  AoxftameTii^i 
.  Acchir  I.  d.  PhysioU  B«ao«  S.ii7. 

.  d>  M.  TergU  üjip.  i.  f,^  dieaea  Abickn* 


I 

•  < 


Wi^  babei»  jetzt  wichtige  Analogien  für  unt,, 
wma  wir  «M#h»«nr  daft  anch  die  Vai^an 
ein  £ij:i6augung8V6rraögen  beait&ent , und 
daf •  ea  TorsägUch  daa.Fett  Ut»  waa  dufoJi 
iie  aufgenommeii  .und  In  fiiut  verwan* 
dalt  wird« 

Für  diaaa  Absorbtion  dea  Fetia  laaaen  aich  ibav 
noch  andere  wichtige  Gründe  anführen, 

Bejr  den  Säogthieien  iat  der  Haopibebikev 
des  Fetta  das  aus  beutelförmigen  Foriaätaeii  des 
^aucbfella  beatehende  Neu.  Dieaea  iat  Ton  vor« 
sfügllcber  Gröfse  be^  denjenigen  Mageihieren»  die 
den  Winter  In  eineaa  Shutaade  von  BraUrrong  so* 
bringen ,  und  bey  mebrern  derselben  giebt  ejS 
anfaer  dem  gewöbnUchen  Neis  noch  swe^  andA> 
re,  die  zu  beyden  Seiten  von  den  Lenden  nach 
dem  Nabel  herauf ,  Hegen'  e)^  Gegen  die  Zeit  dee 
Winterschlafs  sind  diese.  Netze  inuner  mit  einer 
grofsen  Menge  Fett  angefüllt^,  Sdbon  PaamaoLT  f) 
Termuthete«  dafs  das  leiztere  während  dem  Win* 
teff schlaf  eingesogen  würde  #  nnd  diese  Meinung 
ist  in  der  That  höchst  wahrscheinlich*  Uae.* 
£eb  g)  und  mehrere  andere  Scbrtftaieller  haben 


swar 


e)  BioL  Bd.  1«  8.  an  ü. 

I)  OanTi^  da  Fhys,  et  da  Meahnufus«  p*4!|f6i 
1^  1%     I»  ».  S.4.  p.47.  . 

•  -     •  Iis  • 
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ißwir  dagegen  den  Einwurf  gemacht,  dafs  diqe- 
»igM  Tiiim,  dte  im  Winter  ecbiifmt  w&krm4 
der  ErsMnrnnf  keine,  Ausleerungen  haben,  wenig 
M«diliieteii «  und  aicfat  Hht  zhgmMgM  aü  ihrta 
Hühieja  hervorKommen.  AUein  Uie  Murmeithiere 
nagern  betrichtllch  in  den  mten  Tagen'  aadi 
dem  £r wachen, ab  h)»  und  gerade  ^ann  iat  ihnen 
die  im  TOrigeh  lehr  gesammelte  Fettmaaee  erst 
von  NoUen«  um  nehmlich  ihren  ^ähi^end  der 
Lethargie  in  UnIhMtigkeit  geweaeqen  Nutritlonsor^ 
'ganen  als  sanftes  Erregungsmittel  m  dienen.  £i- 
iiigen  Verlust  an  Substanz  erleiden  sie  aber  auch 
'ikHod  während  der  Erstarrang.  Sia  nähren  sich 
von  ihrem  Fett  lücht  blos  in  diesem  Zustand, 
adndem  auch  während  des '  Wacbana ,  worin  sie 
Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  su  grofse  Kalte  oder 
ärme  versetat  werden  Die  ,Sonslike  (Marmeta 
.Citillus)  werden  schon  während  des  Winterschlafs 
ittsserst  magar«  Nach  ihrem  Erwachen  ist  blol 
noch  in  den  Weichen ,  unier  den  Achaeln  un4  ina 

.    ,        •  GalcrSso 

^  h)  SAUUVas*«  Reise  duvdi  die  Alpen.  Th.5,  S«  175. 
S*  735*  PaiOKiBtLs  sagt  ansdracklich  in  seiner  Ah-  « 
handlung  über  den  Winterschlaf,  (Aniiale6  du  Mas» 
,  d*Hift.  nat.  T.XYUL  p.  36.)  dalt  di«  Monnelthisas 
^  susseroideBtUeh  fett  siad»  wenn  sl«  sieh  in  üueHlAt« 
len  begeben,  aber  äusserst  abgemjigert«  wenn  sie  die- 
selben wieder  Terl^ssen. 

s)  Maroix.1  in  Reilos  u.  AusanjUfczn's  Ardiiv  L 
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<k1(fpie'  «t^fts^  von  dem  vtelati  Fett  ^bflg»-  dM' 
•ich  im  Uerb«te  «ngeb^uft  hatte.  Difse  Thiero 
•bef  werden  diireir  den  WinterscAilaf  rar  Beget«» 
tiing  vorbereitet.  So  abgemagert  ihr  übriger  Hör- 
per  bejm  Erweeben  ist,  ao  voUsäftig  sind  dann 
ihre  Geaeblechtatbeile  h)«  £ey  ihnen  wird  «lao 
das  angesammelte  Fett  zur  Bereitung  der  Zeu- 
gnngaßälte  verwandt.  Ein  wichtiger  Bereit  für 
diesen  Uebergang  des  Fetts  in  das  Blut  bey  den  « 

lethargiaeiiea  Thieren « 'iet  iib^igeni  SvLssA^a  1) 

SeobachtuDg,  d^fs  auf  dem  Blut  dei:  Hamster 
Während'  der  Enrtaming  5Uge  Paniitn  achwemnitfm 

Diese  jlnbSnfung  von  Feti  findet  tinch  nicht 
bloa  bey  den  lethargischen  Thieren,  aundero  al» 
Jenthalben  atati»  wo  zu  gewisseh^  Zeiten  bey  auf« 
gehobener  oder  verminderter  Ernährung  deagan*' 
zen  Körpers  der  Bildongsproi^efa  in  einselnen  Thei* 
len  verstärkt  ist.    So  hänfen  die ,  Cetaceen  eine 
grofse   Menge  Fett  an*  nm  sich  zur  Brunstzelt, 
wo  sie  gar  keine  Nahrtmg  su  sich  nehmen»  da« 
von  zu  erhielten»   nnd  so  ist,  wie   Rie^^els  m)^ 
veretcbdrt»  bey  den  Kalten  nnd  Igeln  nur  Bmnit-^ 
seit  die  Prostata  mit  sehr  vielem  Fett  umgeben» 

Ans 

h)  PJtx4.AS  Kev.  spec«  qnadrap.  s  gUxiiun  ord«  Ed. 

» 

If  ^at.  Gesch.  des  Hamsters  ,S.  169« 

an^  De  nsu  glaadnlanun  sopnisiiaUani  in'  aabnalibna« 

juec  u^ii  de  oxigins  aciipip.  HATois««  ^7^*     •  . 


Aui  eben  dem  Grunde  Ut  bey  dea  Fiackeat 
MoUaakm«  «md  m^hrem  awlmi  TAtiartti  der  nii- 
dern  Clausen,  deoen  das  Netz  fehlt t  uod  die  bild 
hng«  iUar  Nahrovg  «ntbebreo  müaatn  •  bald  wia* 
der  aine  groU«  Menge  Fuuer  yer^chiln^aii  •  aa 
deaae«  Verdattnog  eioo  raiebliehai  Abaoiideraiig  rot 
Galle .  erforderlich  iatt  die  Leber  ao  eueeerordeot^ 

« 

Heb  reich  an  Fett,  dafa  dleaea  «.  B«  be^  demEo* 
eben  mehi;  aia.  die  Hälfte  der  Le|ier  auematht  n)« 
Uaberbaupt  eteht  das  Fett  mit  der  ßereilung  in 
~  OtUe  gewtb  i^  einer  nihern  Beaiehaiig  o).  älk 
Theile,  au«  welchen  die  Hebte  der  Pfortader  ent« 
eprtngeo»  aind  mit  aehr  yielem  Fett  «jigeföiii» 
'  «    Wäre  ea  ausgemacht,  dafa  die  fetieaten  Tl^t^^c 
allemal  die  bitterate  Galle  haben  p)«  tind  dtb» 
vrie  Riegels  q)  beobachtet  haben  will,  das  Blut 
der  Pfortader  immer  viele  Fatitbeile  enthalt,  io 
würden  sich  auch  hiervon  Beweise  heroebmeti  las* 
^en«  g«g«n  welche  aich  achwerlicb  gegründete  I 
'  Einwürfe  erheben  Uefaen* 

.  Mi\  der  Beobachtiing  ran  fiicosLa  atimmt  in«  | 

defs  nicht  nur  die  obige  Erfahrung  Sül^br*?  über* 

•  <ei0t 

^  n)  VAV9Vsiifii.«  Annalea  de  Cblmia  T*  lo.  p^igg. 
e)  M«  vergl,  LoaavU  Abhandl.  Aber  das  Fett  in  ätm 

r    vuemchL  üör^er.    Uebert.  von  l^(iinfi|AA<«ii*  Berlin* 
%797*        Journal  der  Erfindungen  n.  a«  w*  in  dm 

N«tur-  u.  ArzneywUseniclu  St.  2.  3.  &, 
^,p)  Jonrna  d^  Erfind.  g(.a»  Swi^ 
•     '    Ü  JL  a.:<X 
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eint  $ondern  sie  hat  auch  Zeugnisse  mehrerer  der 
gröfeten  i^nalomeo  auf  Ihrei^  Seile ,  die  oieti  jiwaf 
angefochten  hat,  doch  nur  weil  sie  mit  dep  herr- 
schenden Hj^potheaen  nicht  verehihar  waren«  Dieat 
Zefgliederer  aind  uameptlich:  SEVERiNuat  Cbar« 
urofii  MAt^FiGEit,  Oi.iaaoii»  Rüyacit#  MoeoAMt 
und  Hewson«  Möbgagni  r)  trägt  aeine  Beobach* 
taug  mit  Mlfatranen  von  Aber  OLiaaoir  e)«  Mai> 
PiGHi  t)  und  H£waoii  v)  erzählen  die  ihrigen  ae 
ntnatündltch  9  dafa  man  an  der  Richtigkeit  der 
Sache  nicht  x weifein  kanm  Def.ietstere  fand»  dafe 
dte  weifse,  milchartige  Farb^  des  Serucnd«  die- 
nicht  eehen  hey  fetten«  ode^  an  ,den  Folgen  Toä' 
Unterdrückten  natürlichen  Biutausleerangen  le|« 
danden  Menschen  beobachtet  iät«  und  die  nocli 
häufiger  bey  den  GSnaen  vorkömmt  w),  von  Fett» 
kngelcheto*  die  tii  detiaelben  enthalten  aind,  ler« 
rübrt*^    ^Wurde  dieaea  Blutwaaaer  getrocknet «  ad 

♦ 

drang  eine  ao  grofae  Menge  Oel  darana  hervor», 
dafa  daa  Papier«  worauf  es  lag»  davon  fett  wnr* 

t)  Advarsaf«  anatom.  H.  Animadv.  6.  p.  i5r 

'§}  Tracutoa  de»vciimculo,et  inteitialt«  Cap;Xl*  p*i% 

t)  Bxefcit  de  omento,  pioguedine  etc.  p»65«»  in  Mas« 
oe«t  Bibl«  atiat«  T.  I, 

Tom  Blute »  seinen  Eigent chafun  a*  t«  v.  105« 

'  ,  '  ■  ' 

vergl.  LkdeI  de  antere  nmctato  loco  sanguinia 

albmoa  U^tiorem  atiliante«  in  Miaaall«  Acad»  JSfau  Co- 


^   WahrtchtkiUdi  gehören  hierher  auch  Swuc^ 

WERDA&iM  d«  Mecüel's  Und  Chüiksh ANK*8  Beobädk 
IcaiigeD  TOo  weifaen  Streifen  io  dem  ^Ittt  der  Ge* 
krösyenen  •  wobey  alieniai  die  Milcbgefäfse  leer  wfr 
reo,  und  eleo  keine  £ine«ugong  ans  den  GedäntMii 
^etau  gefunden  haben  konnte  x).  Diese  Fäüe  von 
ebeorbirtem  Fett  mögen  säm  Thetl  wohl  krank» 
hafter  Art  aeyn»  MAacAGiü's  y)  Beobachtungen» 
nach  welchen  in  -  fetten.  Körpern  die  .Stiname  der 
lymphatischen  GefäUe  immer  mit  einem-  öligen 
Baft  angefnllt  sind«  beweisen  adch,  daCs  diese Ge- 
ilkUa  Fett  aafnehaien.  Aber  auch^n  |irankh^ten 
würden  Fetttbeile  schwerlich  unverähnlicht  in  die 
Slntmasae  gelangen»  wenn,  alle  Einsaagung  dea 
Fetts  blos  durch  die  Saugadern  geschähe ^  und  die- 

aee  erat  den  weiten  Weg .  durch  daa  lymphatisdie 

System  und  die  Schlagadern  machen  raüfste»  um 
in  die  Arin«  oder  Gekrösreneo  su  kommen. 

^  Nirgends  aber  seigt  sich  die  Wichtigkeit  des 
Fetts^  bey  der  Ernährung  deutlieher  als  in  dem 
Körper  der  -Insekten,  Bey  den  Ranpen  hSuft  aick 
eine  Fettmasse  ^an»  die  deo  gröfsteu  Tlieii  der 
Banchhöhle  anfüllt;  von  dieser  sehrK  nacfaber  die 
F^ppe»  und  in  ihr.  bilden  sich  die  Gliedmaafsen 

dea 


^  ac)  The  Anaconiy  of  ihe  ibsorhent  Ve»seU  by  W»  Cruik- 
shahic  '  ' 

y)  Vasorum  lymphat.  C.  H,  liisL  et  iclniogi:. 
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Feukörper  .enUpriagm  60W/>hl  bty  dar  Larve»  alt 
dem  ▼ollkomaeiiMi  Inaekt',  alle  abaondarndeOeik« 
fae.  Man  aiabt  diaa  vorzüglicli  baj  der  Scolopandra 
ferficata  L.»  bay  walcher  jener  Körper  ana  mehrem 
voo.  ^i^aoder  gaaa  getrannlaii  Maaaan  beatebU  Emm 
deraelben  liegt  am  vordem  Ende  dea  Leibes  un> 
ief  dem  Scfalunde.  ^  An  dieser' andiga»  aidi.  iKa 
Galleogefäfse,  uud  vielleicht  dient  sie  aucb  einer  • 
Art  SpeifMlgaßMae  siim  Uraprunga»  yiar.  andai« 
kleinere  Massen  befinden  sich  am  entgegengeaetstea 
Edda  des  KOrpera  naban  den  innarn  Zaagnujgfthaip 
lent  und  afis  jeder  derselben  gebt  ein  Jkurzer  Aoa* 
fohrungsgang  sa  diaaan  Orgiaao*.  / 

Ich  darf  zwar  nicht  unerwähnt  lassen,  dafa 
Rahdohr  a)  die  ia  dam  Fetikdrpar  dar  losaktan 
enthaltene  Materie  nicht  für  Fett,  sondern  für  eine 
Art  Cbylua  hält.  Allein  AAiinoBA*a  Meinung  atätst 
aich  blos  auf  Versuchen  mit  der  Larve  deö  Bom* 
liyx  quarcus.  Bey  dieaar,  und  übeThau)»t  bay  allen 
üaupen  scheint  freylich  auch  m|(^  jene  Substanz^ 
üiobr  Aehnlichkait  ipit  Eyweifa»  ala  mit  Fett  sla 
2iaben.  Aber  bey  den  Heuschrecken  ist  sie  ein 
■walir«»  thieritches  0,1,  das  «Ue  Obarflicb«  dM 
'      ••        ■  >  ■  Wmt 

'  ,0  Lxoilsa«  Tnit^  de  U   ebenil)e,dn  tanla«  p.Xm. 

4^0*  4Ö5-  *^  Kamdohr*s  Abb«  über  di«  YerdAutuigs* 
*  WerKz«  der  las,  S*  64. 


WaaMTf  f  worin  da^  TUer  geöffnet  Mtf  mil  goibett 
glänzenden  Kügeldien  bedeckt«  Diese  ihre  T«tv 
fcbiedme  ^Mchaffenhei^  bqr  dm  TerechiedMieii 
loäekien  und  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Er* 
waib  liey*  dta  Raopea  li«walat  garadet^  dafa  daf 
.Fett  aehr  grofaer  Mischungsveränderungen  fäkig 
tat  »  «od  dea wegen  aehr  Mcbt  jn  die  verachiedaar 
aten  tbierischen  Säfte  verwandelt  werden  kann, 
£ban  ao '  findet  man  oft  bej  den  Sftugthiaren  an 
Siallen»  die  aonat  mit*  Fett  angefüllt  aind^  Oal- 
Itrto  b).  Ich  vrinneiro  hier  auch'  an  die  oheä 
(&44ä.)  erwähnte  Beobachtung  dafa  ich  aua 
den  gedffnetan  Bliachen  dat  Inoarn  Haut  d«a 
Nahrnngacanala  beym  Llmax.  cinaraua  wirklich«  ^ 
Oeltropfen  habe  hervordringen  sehen.  Vielleicht 
ist  überbanpt  der  Cbjlna  bey  den  Mollosken  und 
lyürmam  zum  Theil  von  öliger  BeschaJeaheit. 

PanklSMi  des  2elis;ewetef  bey  der  EmMbnias. 

£a  giebt  noch  einen  dritten  Weg«,  «worauf  daa 

Blut  neue  BeatandtJbeile  erbäl^.    Dieser  ist  bisher 

« 

nnbeachtel  geblieben,   weil  man  vor  der  Ent^ 

deckung  dei  Ijmpbaudchen  Gefafse  die  Venen  #  und 
aeit  tleraelben  die  Saagadern  für  hinreichend  snr 
Ernährung  hielt.  Aber  schon  für  minder,  wichtige 
Funktionen  beeilst  der  thieriache  Körper  mehrere 

Orge- 

.  1))  HM&aa  £L  Fhys.  X«  I.  L.  1,  S.  4,  p.  44. 
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OrgftM»  dia  in  tm^n.  wo  die  Tliftiigkait  det  tU 

tten  gehemmt  ist,  einer  des  andern  •  Stelle  ycr% 
ueten»\  Uiir  $0  weniger  ist  ee  gUnbUcb  »  dafs  diu 
wichtigste  Tou  allen»  die  £rn.äbK:uag,  blos  dexi 
Milchgefiben  itiVeKlratit  äefa  sollte,  d^e  endeoi 
nicht  einmal  aweckmafaig  wirken  köiuieot  wena 
Jucht  der  einzige  gemeinscbaf fliehe  Stamm  dcräel« 
ben»  der  Brüatgang,  onverletxt  ist.   In  der  Tbat 
giebt  es  Fälle^  wo  dieser  Ganal  verstopft  war ,  «nd 
die  Tliiere  zwar  starben«  w^tin  nidit^  wie  sicii  ziu^ 
Weilen  eeigte  c),  ein  Seitetigefflfa  den  Fortgang 
dee  Ghjlus  2a  dem  obern  Tbeile  des  firu^tgange 
vergiatiete«   doch  auch  der  Tod  nicht  30  schnell^ 
eintrat«  wie  er  bey  gäoilicfa  aufgehobener  £rnäb 
rang  haue  erfolgen  müsseq.     '  ^ 

.  Jene  Theile«  die  sugleicb  mit  den  lymphati» 
scheu  .Gefäfsen  .  einsaugen »  6ind  das  Zellgewebe« 
Dieses  tränkt  sich  allenthalben  mit  Flüs^ 
äigkeit»  wo  es  daoiit  in  Berühruh g  kömmt« 
fuhrt  dieselbe  von  Zelle  su  Zelle«  nnd 
endlich  sar  Milz«  der  Thymus«  der  Schild- 
driise«  den  Nebennieren«  und-  ihnlichen 
dri).senartigen  £ingeMreiden«  welche  deji 
aufgenommenen  SaftinBlut  umwandeln« 

Einen 

• '.       .  *  -     .  ' 

e)  A.  CooPKR«  Med.  Resordi  and  Re«e«Tches.  YoL  !• 


Einen  Beweis  dieser  Tlieorie  geben  die  Ua 
isten  $.  des  gegenwärtigen  Kapitela  ei^Itilten  Ho* 
MBSchen  Vereache«   Wir  haben  dort  geaeb«n ,  dib 
bey  Tbieren,  denen  nach  Unterbindung  des  Pjlo- 
rue  Rhabarbertinktur  in.  den.  Magen  geaprütst 
war^  von  dieaer  ein  grofser  Theil  durch  die  Wände 
dea  Magens  einen  Atta  weg  gefunden  hattet*  ohne 
durch  dio  Ijmphatischeo  GefäFfie  eingesogen  au 
Beyüf  und  dafa  aich  zngleidi  die  Müs  aehr  enge-  I 
ach  wollen  und  in  ihren  auffallend  erweiter|en  Zel- 
len eUenthilben  mit « einer  Floaaigkeit  engeCuUt  , 
zeigte  t  worin  chipmische  B.eagentien  die  Gegen- 
wart  dea-  Rhabarberif  bewieaen«  Hier  waren  anaacc 
dem  Zellgewebe  nur  zwey  Wege»  au£  weichen  die 
eingeaprfitBte  Flüssigkeit  ans  dem  Magen  in  die 
Mila  gelangt  aejn  konntet  die  Saugadern  und  die 
Blutgeftfae«  Die  Saugadern  dea  Magens  aber  wa* 
ren  immer  aaftle.er«    Die  Blutgefäfse  hat  zwar 
HoMB  aelber  in  einem  spätem  Anfaata  d},  den 
ich  indefa  nur  erat  aua  einer  kurzen  lohaitaanaeige 
kenne»  für  den  \V^gi  wodurch  der  Uebeigang  vom 
Magen  zur  Milz  geacbeh^n  aoUf  angenommen. 
Allein  der  Gründe  für  den  Satz^  dafs  die  Blutge- 
fäfae  k^ine  unaaaimilirte  Säfte  unmittelbar  aua  dem 
ISahtungscanal  aufnehmeut  aind  eo  viele  und  ao 
wichtige»  und  jene  Annahme  fuhrt  auf  ao  unwahr- 
acheinliojhe  Foigeruii^gen »  dafa  sie  gewifa  nicht  die 
'richtige  eeya  kann*  -  . 

0aa 

» 

dl)  Philos«  TrAnsact.  Y.  ifiiu  • 

■ 
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1iä%  ZellgeWflbe  besitaet  auch  alla  Erfordiftrai60« 

*  ^ines  ein«augeiid«D  und  das  Lingeaogene  fortlei« 
tanden  Organs»  Kein  Tfaeii  des  thMrisclieii  Kdv» 
per«  tränkt  sic;h  so  leicht  .mit  Flüssigkeit»  uod  kel» 
'«er  ist  so'  wieit  durch  eile  Organe  verbreitet»  tle 
diese  weiche»  dehnbare  Substans»  Sie  lüiit  dei& 
Zwischenraum  swiscfaen  den  Süssem  Bedeckungen 
des  Bärpers  und  den  ü^uskeln  aus^  sie  dringe 
in  das  Innere  des  Fleisches«  und  vereinigt  die  Fa- 
aern  au  JUündeln^  die  Bündel  zu  Muskeln;  sie 
überzieht*  beyde  Fischen  aller  Häute»  worin  die 
Eingeweide  der  Brust  und  des  Bauchs  eingeschloe? 

sen  sind,  utiiglebl  als   Arachnoldea  das  Gehirn» 

nnd  bekleidet  als  solche  die  Wände  der  Ventrikel 
desselben»  bildet  Scheiden  um  alle  Nerven  und 
Gefäfse»  und  Zwischenlagen  i^wischeo  den  verschieb 
Idenen  Membranen »  woraus  der  Nahrungscanal»  die 
Gallen*  Und  Harnblase ,  die  Saamenbläschen  und 
alle  übrige  hohle  Eingeweide  besteh<^n^  sie  füllt 
aJa  Markbaut  das  Innere  ,  der  Knocbett  aiie»  und 
mit  ihr  ist  selbst  das  Parencbyma  aller  drüsenar- 
tigen £ingeweide  durchwebr»  -Alle  diese  Ausbrei^ 
tungeh  des  Zellsto^s  stehen  dabey  unter  einander 
in  der  engsten  Verbindung«  Luft»  .die  an  einef^ 
einzelnen  Stelle  in  das  Zellgewebe  der  Haut  ein- 
geblasen  ist»  breitet  sich  nnter  der  Oberfläche  dee 
gans^en  Körpers  aus»  <und  umgel^-ehri  läfst  sich 
bey  der  Hatttwassersucht  das  unter  der  OberflSche 
dee  gan&en  üörpeia  angehäufte  Wasser  durch  eine 

Kk  Ä  peff- 


1 1£ 

Oji£^oiuig  ao  eioer  einmeinen  Stelle  ausleerend  Du 
Zellgewebe  «mllicli  beriut  tein  Z««Mim€n«ehuiige* 
'vermögen^' Ter müge  weichem  es  nicht  nur  Fläseig- 
keiten ,  sondern  »elbit  feste  Körper  lortMbewegen 
im  Stande  ist.  Dadurch  gelangten  verscbluckie  Na- 
dein  in  eine  tier  Brüste  nder  In  die  Spitee  eloeK 
Fingeva»  u|id  eine  verschluckte  Kornähre  in  die 
Lende  e).  oder  tn  einen  Abeeeb'  swiscben  iea 
aippenfV 

•"  .  * 

•  Unsere  Theorie  Ififst  sieh  lernet'  tns^  den) 
schnellen  Uebergang> mehrerer,  sich  durch  ihre  Far- 
be,  ihren  .Geruch  oder  Oescbmack  ansselchiieiidet 
«^ubstaneen»  vorzüglich  des  Rhabarbers»  dee  Ter* 
penlhiii6  Und  des  Weingeists,  in  die  Milch»  den 
Urin ,  und  die  Ausdünslungsipalerie  beweisen  g). 
Am  auffallendsten  ist  der  Uebergang  jener  Mate» 
rten  'hi  den  Harot  und  dieser  hat  die  bekannie 
Hypothese  von  unmittelbaren  Verblndungsgefäfsen 
ewischen  dem  D^rmeanal  und  den  harnbereiienden 
Organen  veranlafsti  eine  Meinung i  die  mit  Grün* 
den  vertheidigt  i^t  •  wovon  freylich  manche  wenig 
Gewicht  haben.9  gegen  welche  aber  auch  Einwürfe 
gemacbl  sind»  dict  sich  ebenfalls  leicht  entkräften 

Jeeien« 

f)  DtsoAAi^oEs»  Jounu  de  M^dsdns  etc.  Y^dig^  per  Ss« 

^)  Haii^eh  1.  c.  T.TIl.  L.a4.        f.2.  p.s&  $7»  — 
L.  a6.  S.5,  S,i.  p.3g9i 

s 
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ter  andfm^uf  di9  Verbuche  von  KaA.r9^£MöTBiK  h) 
itiid  auf  mekrcre  Sknlicho  ETfabrung^n  beraCen« 
wach  weichen  fortdauernd  Urin  auageleert  wiirdc^ 
obgleich  die  Harnleiter  unterbunden  oder  dnrch» 
ecbnittent  oder  die  Nieren  »eratört  vttkXßn  i)^  Ihre 
Gegner  haben  theiU  diesen  positiven  IlesuUaten 
yoji  Veraucbeii«  die  unm^gUcfa  ^mmer  gelinge^ 
konnten s  einige  negaüve  Reaultat^  entgegengesetzt, 
theiia  jenii  Oeobaebtitngea  der  THaschung  verdreh* 
fig  gemacht,  bnd  angenommen«  ö^U  der  ausge« 
iMrte  Urin  eicb  ecbpn  yor  dam  Versuch  in  det 
Harnblase  baue  gewimmelt  gehabt« 

Beyde  Einwurfe  sind  die  nichtigsten «  die  sich 

gegen  physiologische  Erfahrungen  machen  lassent 
Mit  mehrerm .  Reclue  hätte  man  jen«  ßeobachtuo- 
gen  unangetastet  gelassen«  aber  vprausgcseizt,  dafs 
nach  aufgehobener  Oemeinschaft  der  Nieren  mit 
'  4er  Harnblase  die  letztere  als  stellvertretendes  Se« 
Icretionaorgan  au  wirleen  anfinge,  so  wie  in  einem 
von  MECKCt  beobachteten  Fa|l  bey  einer  gebem^m- 
ten  Absonderung^  dea,  Harne  eine  gtofse  Menge 
biliar  dem  Urin  gan«  kbnUehen  Flüssigkeit  unter 

.  den 

h)  De  diabeto«  in  HALi:«mi  ditp-  patholog.  p.65,  .  . 

})  Hausa  t  e,  L.  a6«  8.4.  J.  !!•  p*  579-  Homw  in 
HuF£LAr(D'a  it,  HimltU  Joom,  dsr  pnllu;  Heilk«.  J« 
s^ta.  Scia,  £.68» 
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jten  Achteln  amtchwitste  k).  Vön-  Didbt  ^rfttMim 
Gewicht  ht  auch  der  neueste  Einwurf«  den  üoose  l) 
von  einigen  FSllen  faernafam»  wo -man  bej  eineoft 
angabobrnen  Vorfall  der  umgekehrten  H^MmbiM 
den  Urin  aus  den  offen  voriregenden  Mündungen 
dar  Haroiaiter  nach  vor^ier  genoaaenam  h&Qfigea 
Getränk  in  kleinen  Ströhroen  ausfiiefsen  eab.  Die^ 

m 

SaobachtUDg  beweist  Dur,-waa  sich  ohnehin  Ter- 

ttebi,  viaU  die  Niertu  den  Harn  abaoi^dern,  uud 
defs  dieser  nach  h^äofigem  Getränlt  atürker  »la  aa 
andern  Zeiten  abgebt« 

Ein  Einwurf»  der  sich  nicht  heben  lafst«  w^na 

■ 

man«  wie  die  Veriheidiger  der  Hypothese  von  so- 
genannten geheimen  Harnwegen  thateni  Gefafseiär 
die  untnilteifodren  Vei  bindungsorgane  zwischen 
dem  Darmcanai.und  den  UariiwerkMugen  annimmi^ 
der,  hingegen  wegfallt,  wenn  man  das  Zellgewebe 
dafür  ansieht f  ist  dieser  ,  dafs  wen»  es  derglelcb^u. 
Gefafät;  zwischen  den  Gedärmen  und  den  Nieren 
oder  der  Urinblase  gäbe^^  ähnliche  Canäle  »vch  toii 
Jenen  zu  den  Brüsten  und  2ur  äussern  Haut  ge- 
hen mufsteUf  da  die  wichtigste  der  Erschein ungeo. 
woraus  man  in  BetreÜ  des  Urins  auf  d^s  Vorhan- 
denseyn  solcher  QeWBh  geschlossen  hat^  auch 
bej  der  fi/Iilch  und  dem  Schweifs  statt  finden« 

t 

'      ,  Dieses 

k)  J.  F.  Meckel  Nov.  exper,  et  observ»  de  £iiibas  rs* 
•  narum  «e  Tasoriim  lymphrit.  p.  lOi« 

^1}  Physiologische  Untsrsttchiuigeii*  4te  Abtlu 
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*  Dieijc»  PMnomen  ist  der  schob  «Twähp^o 
•cfaneito  Uebtfgang  gewiu«r  Maieiim  von  iwai 
Nabcungscanal  za  den  excermrenden  Organen« 
Man  hit  von  imt  •inen  Seit«  behauptet;  diti  der- 
eeibe  ekh  nicht  erklären  lieiae».  wenn  ^ene  Maie% 
i^en  etat  ina  fikit  geführt  und  hieiuioa  durch  dii 
aualeerenden  Organe  atbgeacb jeden,  werden  müratcn.; 
von  der  andern  aber  ehigewendet»  dafs  heine  £r- 
fahrnngen  una  berechtigten»  die  Geach windigkeit  dee 
Uebergangd  mancher  StoiTe  durch  die  MilchgefäTse 
snne  filute  und  der  Auateerung  deraelben  durch 
den  Urin  auf  eine  bestimmte  Zeit  einzuschränken« 
Inzwiachea  kommen  bey  der  Aualeernng  einige« 
SubetanzeQ  doch  Umstände  vor,  die  sich  nicht 
mit  der  Abacheidnng  deraelben'  aua  d#r  Blutikuiaae  - 
T^reinigen  lassen«  Hooie  m)  bemerkte»  dafs  ge« 
»ommene  Rhabarbertinktnr  binnen  aitbenzehn  Mi^ 
auten  mit  dem  Urin  abzugehen  anföngt»  einige  Stun* 

> 

dendarch  die  Harnwerkzeuge  auageleert  zu  werdim 

fortfährt»  und  dann  ^erschwiadei»  dafa  sie  nach. 

•  '  ,  \ 

aecha  bla  aleben  Standen  auf,  die  6edl(Kme  wirkj^ 
land  deutlich,  den  Stuhlgang  fäiibt»  und  dafa  aia 
um  dieae  Zeit  wieder  atSrker  ala  nach  einer  Stundio^ 
Im  Urin  zum ,  Vorschein  kömmt..  Dieae. Beobach- 
tungen zeigen^  dafa  allerdings  ein  Uebergang  der 
Rhabarbectinktuc  durch        liiutgeiäfae  zu  deoi 

Niere^i^ 

m)  tUloi^  Ikaiaaaeii  X.i8o&<  p>  45^  igSi  • 


liieren  statt  findet,  dato  dimr  abar  arat  nadi 
a«cha  bta  ii«ban  Stunden «  alao  zvt  derselb««  '  Zeiri 
wo  die  Verdauung  beendigt  iat  und  der  Cfajbii 
dem  Blute  zagemiachl  wird,  eintritt,  dafii  abet 
acbon  unmittelbar  nach,  dem  Einnahmen  der  Tink* 
tur  ein  Uebergang  deraelbön  zum  Urin  erfolgt, 
der  auf  einem  weit  kursem  Wege  ala  der  erataia 
geschehen  mufa« 

Höfel  n)  fand  aber  atich»  dafa  bey  Thieren« 

die  Rhabarbertinktur  bekommen  halten s  daa  Serum 
dea  Blntai  welchea  ana  der  HobWene  oder  am 
dem  Herzen  genommen  war»  weit  weniger  Kba- 
barber  ala  der  Urin  enthielt.  Dieaer  Erfolg  iat  der 
ganz  entgegeng^aetzte  von  dem«  welcher  einge» 
treten  aeyn  würde*  wenn  der  Rti'abarber  blos 
durch  4iie  Blutgefäfae  zu  den  Uarnwerkzeugea 
gelangt  wäre«  da  in  dieaem  Falle  daa  Blot  mebi 
Rhabarber  ala  der  Urin  lUtte  enthjiltcn  möaaea«  ' 

Noch   enUcbeideader  sind   die  Resultate  der 

Veraucbe  WoLLAaToif*a  und  MABcsT*a  o)  übet  den  | 

Uebergang  dea  blausauren  Kali  in  den  Harn  und 
daa  Serum«  lene  lieaaen  mehreire  Peraonen  eo  Tiel 
TOn  diesem  Mittel  nehmen«  als  ohne  Nachibeii 
▼ertragen  werden  konnte.  In  dem  Urin  seigte  $kb 
aehr  bald  beym  Hinzutröpfeln  dea  achwefelaaur^Q 

Eiseni 

u)  Ebenda».  —  M.  rergl.  f.  la.  die«ea  Kap. 
0)  Pkilea;  Transict.  Y*  iQiu 
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Eisen«  /ü^  G«g«DWftn  der  Blaiiaäur«';  in  dem 
OBter  einem  Blitenpfleeter  ergossenen  ßiutwasser# 
und  dem  aue«  dem  filnt  eriuilteaeti  ^Serdm  irftt^ 
gegen  war  keine  Spur  von  der  AnweöeAbeit  dieser 
Sobetanar  tu  enidecfceni» 

Es  folgt  bieraas »  dars»  wenn  es  möglich  wäre» 
das  swiscben  den  Häuten  de/i  Nahrungscanais  lie« 
gende  Zellgewebe  ohne  2errei6sung  der  ßlutgefafse 
nnd  Saagaderii'  untersucben »  bey  Thieren »  die 
eine  Flüssigkeit  von  ausgezeichntiteni  Geruch,  Ge- 
echmack  oder  Aussehen*  erhalten  hätten  t  ,diese  sich 
III  dem  Zellgewebe  des  Unterleibs  finden  müfste«  ^ 
Bey  den.Süugthieren-las^en^  sich  hierüber  schwer« 
lieh  direkte  Erfabri^ngen  machen.  An  den  Fischen 
aber  bat  man  acfaon' lange  eine  Beobachtung .  ge* 
»facht  t  die  mit  unserer  Meinung  ganz  überein- 
atintimt  und  eüien  dritten  Be^weis  für  dieselbe  Ue-i 
fert.  fiey  diesen  Thieren  ist  zwischen  den  Hirn- 
und  Rüclsenmarksbauten ,  innerhalb  des  Bauchfelle, 
und  überhaupt  in  allen  Höhlungen  eine  grofse 
JHfenge -Flüssigkeit  enthalten  9  die  bey  d«h  Seefiseheii 
.salzig,  ist,  und  oft  i(iicht  weniger  als  ^  Seeaals 
iron  ihrem  Oewtcbt  enthSlt  p>.  Vielleieht  dringt 
Aieses  Wasser  von  aussen  durch  zwey,  neb^  dem 

After 

p)  IVIoRA0*8  VergUickuiig  des  Baus  u«  der  Fhystol.  der 
Fische  mit  dem  Bsu  des  Menschen  il*  s.  w«  6»tg,  ^ 

CAMFAii  in  «einen  Zusätzen  zu  die&tiii  Wexket  S.  i57« 


AtM  liegende  Oe^Qungen  ein  q)  t  und  diese  Oeff« 
aungen  ersetfteo  •  denn  den  mit  Schuppen  bedeck* 
te&  und  keiner  Einaaugung  durch  die  OberfLäche 
dee  Kdrpers  ftUgen  Fischen  die  SteHe  der  bey 
den  übrigen  Thieren  für  Feucbtigkeiun  datcbdring*. 
Ueheo  Oberhaut.  Aber  wie  es  sich  hiermit  «nch 
verhält»  so  ist  doch  gew^b  jene  Flüssigkeit  nickl 
eine  aus  dem  Blate  abgeschiedene  Materie,  da 
hierzu  ihr  Salzgehalt  viel  zu  grofs^  ist,  .  Ohne 
Zweifel  wird  aie  in  dem  Zellgewebe  assimilirt, 
und  nach  dieser  Verähnlichung  TOn  den  abeorbi« 
renden  Gefäfsen  oder  den  Venea  eingesogen,  da 
in  vielen  Fällen  statt  derselben^  ein  gallertaniget  Saft 
gefunden  ist,  der  in  einer  zeliigen  Haut  einge* 
echlossen  war  r>,  , 

Zn  diesen  Gründen  Itömmt  noch  ein  vierter, 
der  sich  von  der  Analogie  der  Insekten  hernehnMm 
,lärst*  Co  VIER  s).  zeigte  zuerst,  dafs  bey  allen 
durch  LnftriUiren  athmenden  Insehlen  die  Ernäh- 
rung ohne  alle  ästige  GciaUe,  blos  vermittelst  des 
in  den  Zwiachens'Snaien  der  Eingeweide  und  im 
farenchyma  derselben  enthaltenen  Nahrungssafts 
geschieht»  Seitdem  naichher  tob  Poaes&Xv  Rak- 
IiOHR  und  mir  eine  ^eträd^tliche.  Anzahljnaekten 

aerglie? 

q)  Monno  a.  a.  O.  — -  Blocu,  Schriften  der  Berliaer 
Getelltcli,  natuzf. .  Frcoude.  fi,6«  S^gBß, 

r)  HAzxxa  1«  c  T.IV*  In.  Addeadis»  ]^G^i^ 

s)  AMn«  de  Ja  Boc.  4^HistrBat,dePa(is.  An  TU*  f.s4> 
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seiigliedert^  und  b'ty  danen  Avun^  die  dorc^  Luit» 
yöliTen  athlrien,  nie  eitie  Ansnabme  tob  f«n«<it* 
Sals  gefttoden  iat»  Kaan  an,  dar  Hichiigkeifc  ^a*  • 
•alben  fceio  Zweifel  weiter  statt  finden.  Nach  mel* 
»an  Unieraacbongea  giebt  ea  aogar  bey  dam  Oitia* 
CU8  AseUua  kein  System  Ton  Blntgefäfsen»  obgleich 
daa  Athamboteo  diaaea  Tfaiara  <^ureh  Kiamai»- 
acbieht.  Mir  scheint  die  Ernährung  der  niit  Tracheen  ' 

▼araebanm  laaektan  auf  folgende  An  vot  aich  sit 

gehen«     Bey  dem  Durchgange  der  Speisen  durch 
den  Nahrongacanal  djingt  dar  nährende  Tkeii  der« 
aelberi  durch  die  innere  Haut  dieses  Caua^öt  die 
gewü^bnikh  bdckat  satt,  und  vonderSaiaerlimiftakii«, 
lösen  Membran  durch  eine  galleEtartige  Substanz  ge« 
trennt  ist*  Die  letztere  tr&nkt  aick  mtt  dem  •Chylae» 
lind  au3   ihr  dringt  derselbe  durch   die  äussere 
Hänt  in  die  Banckböfale«  wo  er  aIck  ala  eine  Flüa», 
aigkeit  zeigt,  die  sich  mit  dem  Saft  des  Milchader« 
eystema  der  b&bem  Thierdaasen  vatgleickeit  Isfar» 
'J>iese  Flüssigkeit  trennt  sich  innerhalb  des  Bauch« 
feile  in  swey  Tbeile»  TOn  welcheh  der  eine;  deo 
Fettkörper  bildet»  der  andere  aber  von  dem  hin« 
fern  Ende  dea  Hersena  auFgenommen,  und  in 
•ine»  dem  BlMt  der  hohem  Thiere  ähnliche  Ma- 
terle  Verwandelt  wird.    Ana  dem  Fettkörper  sie* 
hen  die  in  der  Bauchbobls  liegenden  secerniren* 
den  Eingeweide  den  su  ihreur  Absondern ngen 
dienenden  Saft.   Oaa  Blut  abei^  dient  zur  ^r^äh« 
yi^ng  aller  Theile^  die  auaserba^lb  dem  Bauchfelle 

liegeilt 


m 

li«gtd.  >  DiMM  gdugl  ▼•möge  der  Bewegiuif 

dea  Hersens»  die  von  dem  bintera  Ende  dei 
Kdrpere  sum  vordem  gericbttt  ietf  io  die  Brott«^ 
'  hohle»  und  AÜ§  dieser  iu  die  Zwiechenxäume  aller 
jenieirt  aubefhelb  dem  Bauchfelie  beAndltchea  Or« 
gane,  zu  welchen  vorzüglich  die  Nerven  und  die 
wtUkührlicbeki  Moekelo  gehöreAt  Nach  Äbochoei- 
dang  der  äuuern  Giiedmaafeen  fliefei  daher  die 
wehoiilicbe  Flüisigkeit  aus,  die  in  dem  Hersen  enu 
halten  iet.  AUe  innqrn  Theile  der  Inaekten  haben 
•ine  echwammart'ige  Beechaffenheitt  um  dieseo 
Hahroilgesaft  einsiiaiehen  i  aie  blähen  aich  vermöge 
dieser  Beacha^fenbeit  im  Waaser  auf|  und  fallen 
waaerhalb  .  demäeibea  eo  sveammeot  dale  aie  wie 
ein  blorser  Schleim  aussehen«     ^  -  ^       .  ^ 

£nd8ch  liefern  auch  die  MoUnsken  einen  B^ 
weia  für  die  obige  Meinupg«  Mehrere  dieaer 
Thiere»  z.  B.  die  Wegschnecken  (Limsx)  geben « 
WMh  aie  gereilst  wtrdeiTf  durch  die  gauae  Ober- 
fläche  dea  Körpera  eine  so  groT^e  Menge  einer 
sihen^Melerie  t)  von  aieh»  daa  Hers  und  die  Blau 

♦ 

« 

t)  Diese  Mtcerie  der  Sehnecken  besteht  steh  meiaeQ 

Versuchen  aus  Gallerte  und  etwas  Eyweifs.  Sie 
fpstsrrt  in  Kaltem  Wasser  %u  einer  «ittemden  Maasen 
löst  iich  in  Kochendem  Wasser  zü  einer  Klaren  Flut« 
•igke^c  auf«  iDdcsm  aich  einige  KlinDpsn  von  geroa* 
sienem  Ey weift  bilden,  und  giebt  mh  einem  GaH* 
ILpfeUufgufi  diUine  H^ute  vea  scUwaizliGher  Farbe« 


gefär««  derselben  baben  dabey  eia  00  kleines  Ver- 
hiltnife  gegen  die  Masse  des  Artgen  Körpers  nnd 
gegen  dieQuantiUt  dieser  Materie»  und  das  Blnt 
bewegt  tficb  so  langsam«  dafs  die  letztere  nnmög- 
iich  bloa  aua  dem  Blute  abgeschieden  ^eyn  kann« 

D  i  e    M  il  X, 

Die  von  dem  Zellgewebe  auFgenominene  Flüs« 
cigkeft  scheint  aber  nicht  unmittelbar  zur  ^rnäh-  . 
runjg  zu  dieuen,  Sie  wird«  wenigstens  zum  Theil, 
'bor  Mil»9  zur  Thymus,  der  Schilddrüse  und  den 
Nebennieren  geführt,  um  in  Blut  verwandelt  zu 
werdeb ,  und  in  dieser  Verwandlung  besteht  diis 
FunKtiou  jener  drüsenartigen  Eingeweide*         '  . 

Wir  werden -zuerst  die  Milz^  in.Besiobnng 

auf  diese  Funktion  untersuchen« 

Die  Mtlz  ist  ein  den  Tbieren  der  vier  hblieni 
Claaaeu  eigenes,  und  hey  allen  in  der  Nähe  des 
Magens»  oder  der  obern  «Hälfte  des  Darmcanala 
üegändea  Eingeweide^  desaen  Grölse  abnimmt  #  )e 

weiter  man  von  den  Saugthieren  zu  dep  Vögeln« 
und  von  diesen  zu  den  Amphibien  Und  Fischisn 
übergeht  v),     Bey  den  Saugthieren  ist  sie  von 

einef 

v).  Dies  gilt  iudeft  nur  im  AUgemeineiu    Bey  einfel* 
nea  Arten  finden  sich  'Ansnahmea.   Manche  Fische 

hsbt» 


einer  doppelten  Haut  umgeben«  einer  aqissern»  dl# 
mit  dem  Bftiiicbfetl<  usemiaacDäiebt»  und  eibic 
ionero »  weldip  ihr  eigen  und  eehr  elastisch  ist. 

■ 

Ihr  Inneres  besteht  gröfcteniheils  aus  Blutge- 
fifsen«  Bey  den  ,Säugt,liieren  sind  ihre  AYterica 
Zweige  eines  aus  der  Eingeweidearterie  (Art» 
caeliaca)  entspringenden «  und  blos  für  die  Mils 
bestinamten  Uauptstamms*  fiej  den  übrigen  Thie* 
Ten  nehmen  die  Milxarterien  immer  mehr' an  Gröba 
ab  9  so  wie  dieses  Organ  selber  an  üröfsa  verliebrt» 
und  sind  nur  noch  Nebenxweige  der  Arterien  des 
Magens,  des  Zwölfj^ngerdarmSv  oder  des  Gekrd« 
ses  w).  Mithin  ist  die  Milz  vorzüglich  bey  den 
Siugthieren  von  Wichtigkeit»  also  bej  denen  Thia* 
tan,  die  auch  ein  vars^üglich  ausgebildetes  Dru- 

aansystam  besitaen« 

Das  von  dar  Milz  suruckkahranda  Blut  nimml 

bey  allen  mit  dieöem  Eingeweide  ver^ebeneift 
Thiaran  dan  Weg  anr  Labar  x).  Bey  den.  Säag> 
thieren  vereinigen  sich  die  Milzveoen  zu  einem 
Hanpttwaig  der  Pfertader.  Dar  Stamm  dar  Mtls- 

Vena 

4 

lubea  [eine  verlialtiiifsinärsig  ebea  so  grofse  Mili 
Wie  der  Mensch.   ( Moiino*s  Bau  und  Fhytiol«  dar 

Fisehp.  S.44.> 

tr)  CoTsan  Le^ons  d'Auat«  com£>  T.4. 
at>  CvTian  fbendas.  . 
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xene  idt  gegen  den  Stamm  der  Milzarterie  ausser* 
ordentlkh  weit;  Bey  dem  Scbweüi  fand  Hoxn  j} 

'  ,d4«  Verbaltnifs  des  Umfang»  der  erstem  zu  dem 

-  <        •  "/'S 

der .  Imtern  wie  fünf  m  einfj»  'em  VerhSUnib» 

da0  gröfser  ist,  9IS  das»  worin  die  Venen,  zu  den 
Arterien  in.  irgend  einem  andern  Organ  atehen« 
und  woraus  sich  scbliefsen  l^föt,  dafs  die  Miis^ 
▼ene  weit  mehr  Flüssigkeit  zurückführt,  ala  die 
.Mllsarurie  ^uleitet«  Die  letztere  besitzt  bej  düa- 
Ben  Häuten  eine  grofse  Festigkettr  und  die  Mila»« 
Tene  ein^e  beträchtljiche  Elasticität«  ^ 


Bey  Thieren  »  die  gleich  nach  dein  Tode  unter« 
sucht  werden»  trifft  man  die  Milz  in  einem  dop* 
pelten  Zustande  an:  entweder  angeachwoilen,  wenn 
jene  kurz  vor  dem  Tode  getrunken  haben,  oder 
zusanimengevogen,  wenn  ale  «eine  Jüngere  Zeit 
vorheir  kein  Waaser  erhalten  haben.    Im  erstem 
Falle  findet  man  im  Innern  der  MUs.eine  Menge 
mit  einer  Flüssigkeit  angefüllte  Zellen ;  im  letztern 
Falle  aind  diese  Zellen  nicht  aichtbar,  aondem 
Kleinen,  weissen  Körnern  äbnlicb«    Nach  diesem, 
doppelten  Zustande  der' Müs  erscheint  die  Ver« 
theiiung  der  Blntgqfäfse  im  Ipnern  derselben,  auf 
'vlsrachiedene  Art,    Im  Allgemeinen  Terbreken  aidi. 
andefs  sowohl  die  Arterien»  ala  die  Venen  in  ihr 
netaCDrmigt  jund  endigen  eich  snietst  In  Bnachel 

der 
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4l#r^  fe&itin  Zweige,  die  mC  den  Wlndm  d^r 

2elieii  zu.  liegen  echeiMea 

la  Bekreff  des  Blute  der  Milz  bemerktm  echoa 

Senac»  Rolof,  Meckel,  und  aiidere  ältere  Zer- 
gliederer«:  dafe  ee  nie/ geronnen  istt  und  mehr 
Wasser  alt  das  Blut  der  übrigen  Eiogeweide  euu 
hält  e)«  Hsweoli.  b)  find«  dafe  eich  jener  Menget 
.an  Gerinnbarkeit  nur  auf  das  Blut  der  Vene  er* 
Streckt»  dafe  hingegen  dae  Blut  der  Arterie  leicht 
coagullr^, 

0  « 

.Die  Saugadern  der  Milz  sind  .weder  grofe« 
'noch  sablreich . c).    SielSleTaen  hinter  dem  Pen», 
kreas  mit  den  lynspbatiechen  GefäUen  der  ifcber 
lind  des  Magens  zasammen  i  und  gehen  mit  diesen 
zum  Brnstgange. 

Die  eü  einem  eigenen  Geflecht.  ( Piexna  lie* 

nalis)  entstehmiiden  Milznerven  zeichnen  sich  darch 
Are  enge  VerUndnng  mit  den.  Zweigen  disr  Mils. 
arterie  eus« 

Pie  Milz  ist  sowohl  bey  Menschen  als  bey 
Thieren  nicht  nnr  ohne  Verlust  des  Lebens«  6on- 

dem 

•  ß)  Imsvsbsi.  in  J«  J*  Butctf  diss.  de  lieae«  Argamor. 

"    1774.  — '   Frocha^ka  ditqa^  drgaDismi  C*  H.  ejus^uo 
procsMtt«  jriuiis.  p.io4«   Houb  a.  a«  -0« 

•  s)  Haubü  EL  Phyt.  T.yi.  L.  ai..S»a.  $.4«  P-4o4«  a^. 
b)  Experim.  Inquiriei^        Ca»  ' 

e)  MofiiAo  a.  a.  O.  S.43, 
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^itn  aoitr  obne  iii«rklich«ii  Einfiab  auf  die  6«- 
•uiidheit  auagesduatuen ,  worden  d),  Mach  dieser 
Optfüilioii.  habdn '  maHrtfra  Baobachtar  In  ▼arschla* 
denen  Veraacbea  häuügeres  und  itärkeres  Jtlar« 
aaa  baob^chiat  a)« 

Dies  ist  das  Wichtigste,  was  wir  bis  j^tzt  TOn 
dav  Mila  wissanl  So  viel  ist  augenscheinlich,  difa 
in  der  Müs  irgend  eine  Flüijsigkeit  dem  Venen« 
blate  zugeii|ischt  wird.  Dafür  spricht  die  betrScht- 
liebe  Weite  der  Milzvene,  ihre  groUe  Dehnbar* 
kait,  dia^wässriga  Beschaffenheit  ihres  Bluts,  und 
der  Mangel  an  Gerinnbarkeit  desselben«   Aber  wo* 
bar  jana  flüssigkait?    Wird  sie  aus  der  Milzarte, 
ria  abgesondert,  oder*aaf  einem  andern  Wege  der 
Milz  zugeführt?     Der  erstem  Vorau6set;&ung  wi- 
derapricbt  der  Unistandt  dafs  die  Milzarteria  weit 
enger  aU  die  Milzvene  ist.    Nur  aus  dem  Magei;i 
kairii  jener  Saft  barrühran.  Dies  arbailet  ans  Ha« 
M£'s  Versuchen,  nach  welchen  die  Zellen  der  ^llm 
nur  nach  ganommaiiam  Oatränii  mit  Flüssigkeit 
angefüllt  sind,  und  vorzüglich  auch  aus  dem  Um- 
stände ,  dafs  dieser  Saft  eine  batracbtlicha  Menga 
ahabarber  enthielt«  wenn  das  Getränk  in  B^habar* 
liartfaiktar  bdstapd.  ^  Sind  aa  dia  Ijmphatlschea 
'.^       \      '       '  ,  *  Gefil« 

d>  Haubü  1.  ei  a»a.  f.5»  p«4au 

BaunKBii  Exper,  i^v.  ciic*  pAncresf»  In  pr^efac  ^ 
MAUiaai^de  üaae»  . 

If'.Bd.^         ^  hl 


Gefäfse  des  Magens  t  die  jene  Flüssigkeit  aufuch« 
men  und  difr  Mils  soföhrcn?    Aber  dttw  pheii 
nicht  znr  Milz»  «ondero  verbinden  «ich  nur  icit 
den  Sängadern  derfelbeot    Aotb  werkn  diete  in* 
Ho!Ufc,*6  V^rsucU^n  immer  «aiiUer.  und  s^usamnien«  i 
ge/o^in.    £•  ist  also  keia  anderer  Weg  als  | 
Zellgewebe  auf  welcbem  jene  Flüsaiglkeit  zur 
gelangen  kann» 

I 

Alle  obigen  Tbatsachm  «prechen  auch  für  die 
Vermuibung«  dafa  aua  denr  Zellen  der  IMila  eio 
Uebcrgang  des  von  ihnen  aufgeiiomraenen  Safis 
In  die  Milzvene«atau  findet»'  und  dafa  in  dieseri 
und  weiterhin  in  der  Pfortader»  eine  AssimlUtioa 
desaelben  zum  blute  vorgebt.  Hiermit  stimmt 
übereia «  was  Home  bemerkte»  daia.  bej  Tbiereii, 
die  Rbabarbettinktur  bekommen  hatten «  das  Blut 
der  Milzvene  eine  beträchtliche  Menge  Khabaiber, 
und  n&chat  dem  Urin  und  dem  Saft  der  AliJs 
mehr  als  das  filut  eines  der  übrigen.  GefäCse  ent- 
hielt.  Bey  dieser  Hypothese  Ist  es  begreiflich,  wie 
die  Milz  aJa  ein  Organ»  das  ,  nur  eine  Hülfsver- 
ricbtung  bey  der  ErnShrung  bat»  dem  übrigen 
Organismus  ohne  tBdtliche  Folgen  entzogen  warcUa 
kann.  Bey  ihr  läfst  sich  erklären ,  warum  pach 
der  E^xsiirpation  der  Milz  atärkerer  Abgang  de« 
Urins  eintritt»  weil  nehmlicb  die  1  lüsdigkeit  des 
ZeligewebeSf  die  zuvor  in  der  Milz  dem  Biu^ 
zugemischt  wurde»  jetzt  einen  andern  Weg  ni^I0^ 
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ftcuga  ausgeleert -wird» 

•  -  *  '* 

•  < »  -    •  •  • 

15.  fiu         .    ^  . 

Die  SchihMrÜM;        ThyMiii  Qftd  di«  Nebennieren.  ^ 

Mit  der  Müs  haben  die  Schilddrüse,  die  Tby«- 

mus  und  die  Nebennieren  im   Weaentl^chen  eb 
▼iele  Aehalichkeitf  daie  wir  auch  bey  diesen  eine 
gleiche  Funktion  anzunehmen  berechtigt  sind,  Sie 
zeigen  insgesammt  einen  drösenarilgeri  Bau,  ohne 
einen  AnsführungSjgang  zu  besitzen ;  alle  habea 
im  Innern  Zellen  oder  Höhlungen«  die  mit  einem 
chylöseo  Saft^angefülU  sind ,  und  bey  einigen  giebt 
es  eine  deutliche  Verbindung  zwischen  diesen  Zel* 
len  und  d^n  letsten  Zweigen  der  zn  ihnen  gehen* 
den   Venen ;   alle  liegen  ausserhalb  dem  Bauch« 
md  Brostfeii,  und  stehen  mit  dem  Zellgewebe  t 
das  die  äussere  Flache  der  Luftröhre  und  dieser 
Häute  bedeckt  f  und  welches  sich  «wischen  dem 
Bauchfell  und  den  Gedärmen  über  diese  und  den 
ganzen  Nahruugscanal  ausbreitet«  in  genauem  Zu* 
aammenhang.  Verschieden  sind  sie  überhaupt  darin 
von  der  Milz,  dals  sie  schon  in  den  ersten  Le» 
bensjahren  das  Ziel  ihres  Wachsthums  erreichen  ^ 
und  zunv  Theil  nach  dier  Geburt  an  Grbfee  wie- 
der abnehmen«   Allein  dieser  Unterschied  ist  nicht 
wesentlich«    Der  Grund  desselben  liegt  blos  darin, 
dafe  jene  Organe  bey  dem  Kinde,.  wa£rnihrcing 
die  wichtigöle  Funktion  ist  nnd  alje  Nahrung  blos 


T31  .  «=■ 

itt  FliiBfigkeitto  bettditt  w»it  mhr  ab  bey  dm 

firwachftenen  zu  veräbnlicbea  haben.  Doch  au£ 
diet«  und  eitoige  ander«  VcradiiedenheUeii  werden 
wir  surückkominen  9  nachdem  wir  erst  jedes 
der  erwähnten  Organe  elnyefai  untfraucht  haben 
werden« 

Die  Schilddrüse  gehört  an  den  gröfsten  nn- 
ler  den'  drüaenartigm  £uigeweiden*  Bey  dem 
Menschen  erreicht  sie  ihre  Grür^e  schon  vor  der 
Geburt^  Bey  andern  Thieren  dauert  swar  ihr 
Wachsthum  nach  dieser  Periode  noch  fort  f)  ;  doch 
echeint  auch  hier  die  Grinae  ihrer  Zunahme  achon 
lange  vor  der  völligen  Ausbildung  des  übrigen  Kör* 
pera  einzutreten.  Ihre  Lage  iat  vor  dem  Hing» 
und  SchildJuiorpel  des  Hehlkopfs  und  yor  den 
obern  Ringen  der  Luftröhre.  Sie  beateht  hej 
dem  Menschen  aus  einer  rechten  und  linken 
Hälfte ,  die  unten  abgerundet »  oben  spitaer ,  und 
gewöhnlich,  mit  .einander  verbunden  sind«  Man 
findet  sie  auch  bej  allen  übrigen  SSugthieren >  doch 
▼(Brhä^tntfamäfsig  kleiner  ala  bey  dem  Menacbeut 
•  und  vop  verschiedener  Gestalt  hey  den  verschie- 
deiien  Geschlechtern  und  Arten.^  Unter  den  ubri» 
gen  Thieren  sind  es  blos  die  Schlangen,  hej 
S       '         '  welchen 

i)  So  fand  Sff£X.LER  {Beschreibung  soiidexbsrer  Mccr- 
tbi«re.  ä.iB^)  die  Sefatlddrüie  bay  eia«m..^w«yjal^- 
rigtta  8e«bär  (PhocA  ariiu«^  grofiec  als  bej  eiu^m 
•injahrigeii. 
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welclien  eine  ähnliche  Drüse  €nlclec>5t  ist  g%  Bey 
den  Vögeln  sind'  vielleicht  die  vielen ,  am  Halse 
derselben  liegcadeu  Drüsen  SlellveilreUv  der  Schild- 
drüse b),  '  '  ' 

Bey  den^  Maaecbe»  beetejit  ei«  gans  aue 

Zellgewebe  und  Blutgefürsei;!»  Fallofia,  Mor- 
oAGNiy  KiAEtOOETT«  »  Und  osehreve  andere  Zergltc* 
iSerer  eaben  Jn  ihr  Zellen  #  die  mit  einem  seligen 
Saft  angefüllt  waren;,  andere  haben  cKete  nicht 
gefunden  i)»  Wahracheialick  verhält  ea  eich  mit 
dieaen  Böfalungebp  wie  mit  denen  der  Mil»,  dafe 
aie  unter  gewissen  Umatänden  ausgedehnt»  untev 
andern  zusammengezogen  sind.  Dafs  aber  jener 
Saft  nicht  etwaa  ZofaUigea  kt^  'darüber  liat  aicb 
6chon  MogGAGNi  Ii)  sehr  bestimmt  und  ausfübr« 
lieh  erkläat  #  nnd  diea  eVgiebt  eich  ancl^.  ms  neiieva 
fieobachtungen.  Bey  d^r  Seekuh  (  Trichecua^  bo« 
f^alia)  fand  S'iEUUBa  1)  ein«  Schilddrüae  von  aua«^ 

geaeichf^ 

* 

g)  CvviBK  lieoovt  d^Anat.^  eomp.«  T.4,  p.  527.  554^ 

hy  MoaoAoiit,  £pist.  uuu  IX«.  pkft7i«      X  F«.  Ms^ 

CKFX  (AbhÄndl»  aus  der  m^nacliL  u«  vergU  Auiic«  ^ 

tu  FhyaioL.  8«.2i5»3l  vergleiche  diese  DrOiea  mit  defi 

.  *  '  ■' 

> ' 

iy  ILa»Bn  £U  Fbys,  X.III*        d^.i;  |»ae«  'B'5Sß^ 
k)X*e. 

]^  A.  a«  O»  S.  8|.  »         r  ^  /  ' 


gezeichneter  Gröfset  die  fterechnitlen  «weyferley 
Säfie  von  «ich  gab«   Der  eioe«  der  aue  den  £nden 
hervordrangt  war  milchfarbig»   etwas  dicker  als 
Scbaaf milch«  ond  tod  eöfaem  Geachmack;  der  «»• 
dere»  welcher  aus  dem  mittlera  Theile  auaflofst 
war  dick,  kleia^eranig»  ,etwaa  aüra»  4ock  mit  eiiii* 
ger  Bitterkeit«  und  von  weifsgelber  Farbe«  Dieee 
Charaktere  aind       ausgezeichnei ,  daCa  man  jmn 
Säfte  nicht  für  krankhafte  Produkte»  oder  üir 
Flüaaigkeiten  ^  die  etwa  nach  dem  Tode  erat  aoa« 
geschwitzt  aind|  halten  kann,    Cuv^xbb  m)  fand 
auch  io  dem  der  Schtlddröse  Shnliehen  Organ 
der  Schlangen  aehr  deutiiche  Zeilen«  die  eine  wetaae« 
gerinnbare,  balbdurcbaichtige  Feuchtigkeit  entblei* 
ten  t  und  deren  Wände  beym  Auaapri^tseii  der 
ürterien  geröthet  wurden«  ohne  dafs  die  Injektioua- 
materie  dieae  Flüaaigkeit  färbte.   Endlich  Jomn  n} 
fand  in  dem  Salt  einer  von  s^rophaldser  Urea- 
ehe  krankhaft  vergröfaerten  Schilddrüse  sehr  viel 
£yweifsatoff  und  eine  geringe  Menge  zwejer  Ma* 
terien»  die  er  für  Fett  mid  Schleim  hält.  Hier 
war  die  Abaonderung  dea  Safta  der  Drüse  zwar 
in  der  Quantität  verändert.     Aber  In  der  Qaa» 
lität  desselben,  die  mit  der  des  Chylus  sehr  überein* 
kSmmt»  scheint  keine  Abweichung  vom  geaunden 
Zustande  statt  geiunden  za  haben« 

'  '  Dia 

1^  Chem.  Untersuchungen  nüneral.  vegeiab«  a.  aainuU- 
scher  SttbfttaBzeii,;  5te  Forts.  S»  fl6a* 

t 
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Die  Scbilddräse  liegt  niqkt  wie  ^ia  Müs  in 

•iner  elastischen  Kapsel;  dagegen  verbreitet  bich 
auf  Ihr  be^  dem  Menecfaen  ein  .  bendfDirjDjgef 
Muskel  (Levaior  glaadulae  thyreoickac; J ,  we.lchcx' 
Tom  Zungenbeip  entspringt,  ,und  dessen  Fevern 
sich  mit  ihrem  iiütilein  Theil  vei binden»  Bej 
dem  'Eiephant  iet'eie  ganz  von  einer  starken  Apo* 
neurose  bedeckt  o).  Diese  Muskeln  müssen  zu- 
sammengezogen eine  starke  Fressnog  auf  die  ^i- 
len  der  Schilddrüse  hervorbringen. 

So  weit  zeigt  eich  die  Schiiddriiae  der  Milz  im 

Wesentlichen  ähnücb*   Doch  ia  betreff  der  Blut- 

■ 

gef&'rse  giebt  es  zwiscbeti  ihr  nnd  der  letztern  eine 

Verschiedenheit*  Ihre  von  der  obera  nnd  unter u 
Scblnsselbeinarterie  kommenden,  und  von  Fäden 
des  sympathischen  Nerven  begleitet  vn  S.cblagaderu 
sind  gegen  die  zu  ihr  gehörigen  Venen  niebt  so 
klein*  wie  bey  der  MiU;  eis  gehören»  in  Ver* 
häUnifs  gegen  die  Gröfse  der  Schilddrüse,  «n  den 
gröfsten  des  gans^en  üurperst  und  machen  dabey 
häufige  Anastomosen  durch  grofse  Zweige,  IVIan 
hat  diese  Verbindung  init  dem  VVundernels^  der 
Binder  verglichen,  und  Brechung  des  Andrangs 
djes  Bluts  gsgen  den  Kopf  für  einen  Nutzen  der' 
Schilddrüse  gehalten.  Allein  dieser  2weck  haiie 
eich  weit  einfacher  durch  eine  Schicht  vqa  blofsem 

Zciige* 
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Zellgaweb^.  «Midien  lM«eii.  D«  aber  die  Venem 

der  Schilddrüse  »icht  vkl  mehr  auFnehmeo  köo». 
nen »  eU  die  Arterien  zuführen  f  f o  i^t  sn  Tfrmn« 
Iben«  dafs  blos  die  Saugadern  den  Saft  dieser 
Drtien  abeorbiren. 

♦ 

^  Unterhalb  der  Schilddrüse«  in  der  vordern 
H5ble  deV  Bruetecbeidewend ,  liegt  db  Thynitis. 
Dieae  bedteht  bey  dem  Menachen  aua  sw^y  gröraem 
Lappen »  die  zu  bejden  Seiten  nach  oben  und  od- 
ten  vier  lingliche  Fortaätze  bilden»  und  eich  in 
mehrere  kleinere«  durch  Zellgewebe  unter  elnan« 
der  Terbundena  Lappen  trennen  laaaen«  Nach 
einem  Einschnitt  zeigen  bich  allenthalben  auf  der 
Fl&cha  dea  Schnitia  Zellen,  die  mit  einem  weife* 
gelblichen»  der  Milch  p),  oder  dem  Chylua  q) 
ähnlichen»  voiA  Weingeist  gerinnenden  Saft  ange- 
füllt sind^  der  in  uiäucher  Thymus  und  in  man- 
chen Thailen  derselben  hSufiger  als'  in  andern  ^ 
immer  aber  in  dem  obersten  Theil  am  reichlichaten. 
bt  r)«  Beym  Einblasen  von  Luft  in  eine  gemachte 
Oeffnung  schwellen  alle  diese  Zellen  an»  und  die 

ganze 

p)  Babtsolibi  Auat.  p«  549. 

^  Albicans  et  Ilm  ishylosam  seraai*  MoaoAcar  Ad- 
▼eri«  anat,  IV*  pt>9»  > 

r)  S*-  C.  LvcA  in  Aen  Abb«  der  physikal.  Societät  %xx 
£ilaugen.  B,2»  S.12.  —  jBbjBndeiselben  anat.  Unten* 
der  Tbyaias  in  Measchen      ThiMii.  H,  i«  St  50  iL 

■  I 
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g«Qsa  Oräs«  bekömmt  ein  «ehwaiiiinarttges  An* 

ßeih^o.  ßaym  starkem  Blasen  drio§l  die  Luft  auck 
in  daa  swischan  den  Lappen  liegende  Zellgewebe* 
Die  Zellen  mvie^en  also  duicli  Gerungen  in  Ver« 
bittdnng  stehen.    Diese  Verbmdang  findet  aber 
nur  zwischen  den  ein;£elnen  Höhlen  jedes  Haupt* 
lappens,  nicht  zwischen  den  Hauptlappen»  welche  ) 
.  hlos  durch^Zeilgewebe  ansammenhängen »  atatta)« 
In  den  Zwischenräumen  der  Lappen  schlangelfi ' 
sich  die  Arterien  und  Venen  fort.   .  Die  eratern 
aind  zahlreich,  aber  klein»  die  letztern  von  mit* 
teimSfsig^r  Gröfae/nnd  beyde  aehr  veränderlich 
in  Ausehung  ihres  Ursprungs  und  ihrer  Endigan« 
gen.    Nerven  erhalt  diei  Thjrmua  einige  kleinere 
von  deai  Zwerchfellsnerven»  Ihre  Saugadern  gehen  - 
zu  den  Achseldrusen  t}»  Bey  dem  Menschen  föhrt 
ate  nach  der  Geburt  noch   einige  Zeit  fort  aa^ 
wai^hsen,  ßogt  aber  gegen  daa  swQlfte  fahr  an 
zu  schwinden  v).         .  . 

Sloa  die  SSngthiere  acheinen  dieae  Druse  su 

besiueii.  Vorzüglich  grofs  ist  sie  bey  den  Ce« 
taceeii  w),  und  bey  den  Nagethlereut  die  einen 
Winterschlaf  hallen«  Die  letztem  haben  auch  noch 

nebrere 

'  s)  LvcÄ  ebendss;  ^ 
t)  Halljeh  L  c  L.  8»  &  a*  p.  ii4t  sf» 

« 

.    ▼)  LvcA^t  säst.  Untersnch,  H.  a.  S.i4,  H«  fi« 
w)  Hausa  If-c«  p.ai5i  ^ 
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mehrere  Ihnllche '  Drüsen ,  die  man  nicht  bey  den 
übrigen  Säugthier en  ^ndeu  Bey  dem  Bobak  (Mai* 
mota  Bobac)  fäUc  die  Thymus  den  ganzen  Raum 
der  Bnialböhle  vor  dem  Herzen  aus«  tmd  hat 
sehr  groföe  Gefafse.    Zwey  ähnliche »  aber  etwas 
weniger  geßifsreiche  Drusen  liegen,  zn  bejrden  Sei. 
ten  der  Brust  unter  den  grobem  firu«tmuskeiot 
und  gehen  bis  unter  die  4<^hseln  fort  x),  Beyni 
Lemming  (Lemus    migratorias)  ist    auch  die 
ganse  untere  Seile  des  Halses  bis  sn  beydan  Ob* 
reu  mit  einer  Drüse  bedeckt»  die  dem  üopfe  an 
Gröfse  gleich  kommt,  und  aus  einem  groreen  halb» 
mondförmigen  Mittelstück  mit  mehreru  kleinem 
Seitenlappen  besteht  y).   Alle  diese  Drüsen  schwel« 
len  bey   den  lethargischen  Thieren  im  Herbste 
ausserordentlich  an .    da  sie  zum  Theil  im  SuiXi* 
mer  kaum  sichtbar  sind  z)»    Im  Winter  haben 
sie  eine  höhere  Rothe  als  im  Sommer.     Sie  ver* 
balten  eich  während  "des  Winterschlafs  wie  die 
Thymus  des  ßmbryo»  die  auch  eine  hohe  Ubibe 
besitat.  Pallas  a)  achlofs  schon  aus  dieser  Ana> 
logle,t  dafs  der  Zweck  jener  Organe  ii^  VerähnU- 
cbuDg  gewisser  SäM  besteht. 

Wie 

Pallas  Not.  spsc«  quadfop.  e  gUiiam  ord.  Ed«  t, 

p.  117.  •  . 

y)  F^LLAS  ibid.  p..202. 

js)' Prvr£lls»  Annaki  da  Mus,  d*Hist.  nat  T.  aft 

p.  303.       •  " 
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' '  Wie  die  Shliddrüse  dem  Habe  und  die  Thj^ 
mos  der  BrUstf  eo  gebören  die  beyden  Neben» 
ulereu  dem  Unterleibe  an.  Diese  liegen  an  den 
Obern  Enden  der  Nieren  t  auf  der  Jnnem  Seil* 
derselben.  Gleich  jenen  erreichen  eie  schon  in  den 
«reteii  Perioden  des  Lebeae  das  Ziel  ihres  Weche- 
thums.  Man  änd^t  sie  bey  kUen  Säugthieren  und 
Vögeln r  und  bey  lillen  hal^n  sie  einerley  Lage, 
Ihre  Grö(se  und  GesiaU  aber  ist  sowohl  bey  .Ter- 
tschtedenen  Thieren,  als  bey  einer  und  derselben 
Art  nach  der  Verschiedenheit  des  Alters  verschie« 
den«  Bey  dem  erwachsenen  Menschen  sind  tlo 
gewöhnlich  dreyseitig,  '  Die  rechte  liejt  unter  der 
Leber»  die  Unke  unter  der  Milz,  dem  Pankreas 
und  dem  Magen,  Beydo  hängen  dorch  ZeUgew.ebe 
mit  den  Nieren  und  der  3auchhaut  zusammen»  und 

haben  einen  dünnen ,  ane  Zellstoff  bestebendea 

Ueberzug«  ^ 

Bey  den  Säugthieren  haben  diese  Drusen  im 
Innern  Aebnlichkeit  mit  den  Nieren«  Wie  diese 
bestehen  aie  aus  einer  äussern  und  iünern  Sub- 
stans.  Aber  die  letxtere  Kömmt  mit.  der  Rindet 
und  die  erstere  mit  dem  Mark  der  Nieren  über- 
ein. Was  also  bey  den  Nieren  nach  aussen  liegt* 
findet  aich  bey  den  Nebennieren  inwendig ,  und 
umgekehrt.  Die  Süssere  Sübstatts  enthält  Fasetn» 
die  nach  dem  Mittelpunkt  gerichtet  sind;  an  der 

ißuern,  die  weicher  ist,  lassen  eith  Win«  ttngl«»*^- 

axtige 


,&ui«t  dar  Uniarachaed  swlacben  Mark  und  Binde 

r 

in  dan  Nabiniiiartii  nldit  mik  attu« 
Camif  c)« 

Die  beyden  Sabstinzen  dor  Ncbenpieren  bil- 
Mm  Lappen »  die  dttrcb  Zellgewebe  xuatr  einander 
Tcrbundeo  aind,  und  eine  Uöblung  cinschliefaenf 
worin  eine  Flüsaigkek  etttballen  itt»  Mk  der 
•  leutera  irerhdU .  ea  aich  wie  mit  den  gellen  und 
dem  Saft  der  Schilddrüse.  Viele  Zergliederer  d) 
liaben  aie  aowobl  bey  Menachen,  ala  bey  Tki^ 
icn  angetroileo ;  Andere  e)  haben  sie  nicht  ent- 
decken können«  Hauke  f>  laad  aie  in  aechamehn 
Fällen,  und  nur  in  dreyea  nicht»   und  ein  ähn» 

licbea  ReanUal  geben  MoBGAOv^a  g)  Unierauckun» 

gen.  Die  Nebennieren  müssen  aUo»  wie  alle  ahn* 
liebe  Organe,  einer  Apadehnnng  nnd  Znaamnei»» 
siebung  fähig  »eynt  und  mit  dieaer  Annahm« 

^ .       ^  aämmt 

b)  CuYian  a«  a,  O.  X.  5.  p.  fl4i«  —  *  Hoien  £iad  di» 
^•en  Bau  auch  bey  den  Wallfiteken.    (M*  dessen 

Beytrüge  zur  Nat.  Gesch.  der  Wall&  Uebera«  van 
Scmstnaa«  Th^it  6«  58*^*  v 
e]  Mbckbl  a«  a»  O« 

dj  BahxholiKs  Bavuim,  Vilsliko«  ^IoAaA«i<«u 
e)  Efpz>av»  BiAJicai.  ^ 
^  i^Um  Uafh  S.Mf  Sia6b  p.i^ 

g)  .Bpiib  anau        p.  4a& 
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$dmmt  raeh  Aim  VcrloderUchli^  ilii«r  OMtalf  Ii) 
übereiiit  die  wohl  nicht  blos  Folge  des  Alter «-y 
tondern  audi  iiir«r  Anschwdlniig  oder  Antleo* 

Dfr  Saft  der  f^ebennieren  ist  bey  dem  Foetue 
iveifslich,  also  dem  ähnlich»  den  man  io  der 
Schilddrüse  nod  der  Thymus  jüngerer  Tbiere  fin* 
det*  '  Mit  dem  Alter  verändert  er  sich»  Bey  Er* 
wachsenen  hat  man  ihn  zuweilen  gelblich ,  oft 
,  röthlich»  wie  .  mit  Blat  vermischte^  Wasser »  und 
in  anderr  Fällen  öchwarz  gefunden.  Von  Wein* 
geisl^wtrd  er,  wie  der,  Saft  der  Thymus  t  zum 
Gerinnen  gebracht  i). 

Die  Arterien  dieser  Drfisea  aiiid  Zweige  der 

Schlagadern  des  Zwerchfell^,  der  Aorta  und  der 
NebeoDiereo«  Sie  sind  klein ,  aber  sahireich.  Die 
Venen  hingegen,  die  auf  der  rechten  Seite  in  die 
I^oiüader ,  auf  der  linken  in  die  Nierenvenen  über- 
gehen, sind  weniger  zahlreich,  aber  von  beträchti^ 
lieber  Giröfse,  und  darin  merkwürdig,  dafs  sich 
mehrere  ihrer  Zweige  mit  deutlichen  Mündungen 
In  die  Hdhlungen  der  Nebennieren  5ffnen,  lind 
dafs  sie,  wie  die  ffortader,  keine  l^lappen  ha^ 
ben  k)%   Saugadern  kommen  sowohl  aus  dem  In« 

nenit 

h)  MomoAoni  L  c.  p.  428» 

» 

i)  HALicn  L  e^  ^ 
k)  H4X.LSR  ibid.,  p.  2go,  sg^ 


»erot  ali  TM  dec  OberflScfae.  der  Nebettnimu;*  I 
Sie.  vereinigen  sich  rait^  den  I^nphge^^faeii  der 
Leber«    Nerven  gehen  su  dieeeo  Organen  theik 
vom  dem  halbmondföriuigen  Knoten,  theils  m 
dtm  ^Nierengeflechie. 

Bey  den  Fröschen  liegen  zwischen  den  Nieren 
und  den  Hoden  oder  fiyerstöcken  awey  Organe, 
di#  ihrer  Lage  und  ihier  Verbindung  mit  den 
iimliegenden  Theilen  nach  den  Nebennieren  Sbo- 
lieh»  in  andern  Stüc|ien  von  diesen  versohieden 
und  mehr  dem  Netse  verwand|  aind,^  Sia  beit^ 
hen  aus  cyiindrischen  Blinddärmen  f  die  theils  ein* 
fach»  theila  ästig,  und  mit  einem  dligan  Saft  «i> 
gefüllt  sind«  Aus  dem  untern  Ende  eines  jeden 
dieser  SSeke  k5mnit  eine  Vene  hervor,  die  oogt* 
theilt  aus  einer  Höhlung  des  ^tztern  entspringt! 
und  sich  mit  den  Venen  der'  übrigen  Dfirme  so 
einem  gemeinschaftlichen,  in  die  Nieren venen 
übergehenden  Stamm  vereinigt.  Am  gtöfsten 
aind  dieae  Organe  bey  den  Kaulquappen  1), 

£a  ist  allerdingä«  Ivie  Cuvzer.  he6ierkt  hst, 
'  achwer  zu.  sagen ,  ob  man  diese  Theile  mit  den 
Nebenniejreiiy  oder  mit  dem  Nets  vergleichen  soU» 
Aliein  eben  diese  Ungewlfsheit  beweist,  .dafs  bejr  . 
aller  Verschiedenheit,  in,  deta  Bau  dea  Netzea  und 

der 

1)  SwAMKBiinAMM^s  Bibel  4er  Nsiur.  8.514«  ^  Rem 
Hisn  ranari  noitrstittm*        Cuyi^R  Le^ons« 

r 

\ 
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d«r  N#beiini«ren  doch'  dio  Fankiionen  darielben 

nicht  sehr  veraphie.den  sind,  ui^d  dafs  bejde  einea 
NahroDgssaft  absondern«  deuui  iBeetimipnDg  iit» 
von  den  Venen  aufgenomnaeh  zu  werden«  Die- 
•ei:  Beweis  wird  auch  darch  eine  BemerXung  uih 
teistützt,  die  J^^allas  m)  am  Jerhoa  gemacht  hat« 
Bey  dem  letztem  giebt  es  ausser  den  übrigen» 
der  Thymus  ähnlichen  Organen«,  die  derselbe  mit 
den  übrigen  lethargischen  Nagethieren  gemein  hat» 
noch  swej  Paar,  andere  Drüsen«  von  welchea 
daa.  eine  sa  beiden  Seiten  im  Banche'an  der 
untern  Beckenöü^oußg «  das  andere  hinter  de,n 
Nieren  an  den^Fsoasmusheln  liegt.  Pallas  fand 
jene  den  Nebennierjen  ähnlich«'  Die  Substaos 
beyder  Paare  aber  hielt  das  Mittel  zwischen  dem 
Fett  und.  den  Drusen  n)»  und  in  der  Wärme  drang 
aus  ihnen  ein  Oel  hervor«  .Auch  diisse  Drüsea 
sind  also  theiis  dnm  NetsOt  theila  den  Nebennie- 
ren verwandte 

|yian  aii^ht  aus  diesen  Beschreibungen  dafe 
die  ßchilddrüse«  die  Thymus  und  di^  Nebennie* 
Ten  bey  manchen  Verschiedenheiteh  doch  im  We- 
aentlichen  unter  sich  und  mit  der  MIH  ,übereiu* 
<  kdmmen«  Ihre  '  Verschiedenheiten  beeieben  sich 
Tora&uglich  auf  das  gegenseitige  Verhältnifs  der^ 

ni)  L.  999. 

n)  Pallas  nennt  sie;  Sabttatitiam  gitndiilesa«Isr« 
dosam* 


Ifta  ihoeo  g/Bktndtn  Art^rbm  und  VeoM«   Bej  ^* 

ni^ca   sind  jene  diesen  gleich»,  bey  andera  aber 
'  w«it  kleiner  aU  dl^se»    Bey  den  letatera  eeheiiil 
die  Absorbdou  des  Nabiungsöafu  vorzüglich  durch 
die  Venen»  hßj  den  erstem  hingegen  durch  di# 

einsaugeoden  Gefäfse  au  geschehen« . 

■ 

I 

Eine  Frage  iärst  sich  aber  noch  aufwerfesi 
nehmlich  aua  welchen  Theilen  )ene  Organe  die 
SU  assimilireoden  Säfte  erhalten  ?    in  Betreff  der 
Mlls  ist  dies0  Frage  schon  oben  beantwortet«  Bey 
den  übrigen  fehlt  es  an  Versuchen«   Doch  ist  ae 
▼lel  ^lencbtend,  dars  die  SchHddrnsa  und  die 
Thymus  gerade  an  den  Stellen  Hegen»  wo  aich 
das  Zellgewebe  der  obern  ExtremitSten^  mit  dem 
dea  Kopfs  nnd  des  Haiae#  ;verbindet»  iind  wo 
der  Zusammenflufs  aller,   durch  die  Hautabsor- 
btion  in  daaselbo  gelangten    Säfte  statt  £ndm 
muTs,    piß  Schilddrüse  hat  ausserdem  eine  solche 
'  litge»  dafs  ihr  alle  Flüssigkeit»  die  sich  in  den 
Ventrikeln  des  Hehlkopfs  beym  Athemholen  aam* 
melt»  auf  dem  kürzeaten  Wege''  nn^eföhrt  wer» 
den  kann.    Es  ist  auch  noch  nicht  ausgemacht» 
ob  es  nicht»  wie  viele  der  ▼orsüglichaten  nnter 
den  altern  Anatomen  gefunden  zu,  haben  glaub« 
tea  o)»  nnd  wie  noch  'in  neuem  Zeiten  Uttimi  p) 

.behaup» 

■r  ' 

o)  HAz-uia  1,  c.  T.  III.  L.^»  S.  i.     £2*  p.  5^. 
Conunsnur.  Bononiens,  T.  YIX.  p» 
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bebatiptete,    VerbfndongscanSle  Kwischtfn  djeaet 

Druee  uod  der  Luftröhre  giebtt  die  chinn  aber 

gewifa  nicht  Ausleeruogsgänge  #  aondern  Einsau- 

gUDgagefäfae  der  aua^  der  eingeathmeten  Lnfi  ab* 

-  gesetzten  Feuchtigkeit  sind«    Die  Nebennieren  end- 

lieh  liegen  in  einem  Ort«  wo  ai»  aowobl  mit  dem 

Zellgewebe  der  uiiiern  £xii  emitäten ,  aU  mit  dem, 

wclcbea  aich  über  die  finaaere  Fläcbe  dea  Bauch* 

fe|]a  forizieht  und  die  äusäeröle  Zellenhant  dea 
  j» 

Darmcaoala  bildet ,  In  der  näcbaien  Verbindung 
stehen*  Die  durch  die  Haut  eingesogenen  Flüssig- 
keiten acheinen  also  die  zu  aeyn«  »u  deren  Äaal* 
xniiation  jene  Drusen  vorzüglich  bestimmt  sind^ 
Dieae  Abaorbtion  lat  am  gröfaten  bey  der  Frucht 
und  den  Wasserthieren,  Bey  jener  mufa  auch  in 
'iSed  Ventrikeln  dea  KeMkopfa  beatiiidig  ein«  .An* 

■ 

bäufung  des  durch  die  Nase  und  den  Mund  ein* 
dringenden  Kindawaaaera  atatt  finden,  Ba  ist  alao 
erklärbar,  warum  die  Schikidrüae  und  die  übrigen 
Organe  dieaer  Art  bey  dem  Embryo  aleh  ao  Irük 
entwickeln,  und  bey  den  Ceuceen  von  vorsugli* 
eher  Grsrae  aind.  ^ 

Das  Btnt 

Wir  aind  jetzt  zu  der  Quelle,  woraus  alle 
Theile  den  Stoff  sn  ihrer  Bildong  und  Erhaltung 
nehmen,  und  worin  jedes  aufjjjeiöste  Organ  zu* 
sückkehrt,  zu  A§m  Blate,  gekommen.  Hehrera 
iF.Bd.^  Mm  That- 


♦ 

i 

i 

f 

ThtCiachen,  welche  auf  dieia  Flüiaigkeit  B«^ 
kaog  haben«  eiud  schon  in  den  vorigen  Ahihel- 
luiigen  dieeee  Werke  mttgethetlt  worden^  Hier 

'  werden^  wir  die  fieetandtheile  derselben  unter- 

'  suchen, 

» 

Alle  Tbiere  der  Tier  bübern  Classen  habea 
TQthee  Blot  von  dicker,  iüebriger  Beechaffenheit, 
worin  man  unter  dem  Mikroskop  Kugelchen  sieht,  ; 
die  bey  allen  Thieren  von  einerley  Oeatalt»  doch 
bej  den  Amphibien  und  Fischen  elwas  grofser  ab 
bey  den  SSuglhieren  und  Vögeln  aind  q)«  Man  | 
findet  diese  Hügelchen  auch  in  dem  Blut  der 
weirabltitigei^  Tbiere,  und  aeibat  in  dem  Saft» 
^  den  das  Herz  der  Insekten  enthält  r}* 

Im  friacben  Zuaundo  hancht  diese  Fläasigkeit  ' 

einen  eigenen  Geruch  aus,  der  von  der  Luft»  dem 
•  .Waaser  Und  Weingeist  «nfgenommen  wird»  ond 

hierin  Aehnlicl^keit  mit  dem  liecbbaien  Stoü  der  | 

Fflansan  bat  a). 

Nach  dem  Ausfliefsen  aus  dem  Körper  Ter« 
liert  das  Blut  etwas  an  Ausdehpung».  und  ea  bil« 
det  sieb  im  Umfange  des  Oefirses ,  worin  das- 
eelbe  enthalten  ist»  ein  roihes  Coagulum»  das  aichJ 

'  *  ^  nach 

9)  €•  SpAasoei.  Institut,  phyuolog.  P*I.  p^STQt 
.  .  0  Ltowuet  Traite  de  la  chenillo  du  saule.  p«42€w 
s)  FARM^raa  et  Dx»ra»  Joimi,  de  Phyi.  %  (i.;  44 

p,  57-2»  436» 
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nach  der  Mitte  hin  immer  mehr  znsammenzlehti 
un4  endlich  obngeCahr  die  Feetigl^ait  der  Kno« 
chengallerte  erlangt,  lieber  dem  letztern  sammelt 
iieh  eine  hellet  durchaichtige  Fltiaaigkeitt  vröiia 
jkeioe  rothe  Kügelcbep  enthalten  sind.  Jener  ge« 
ronnene  Theü  ut  der  Blttlkttcheti''(Crassamen»* 
tum);  diese  durchsichtige  Flüssigkeit  das  ßlut- 
waeae^  (Serum)«.  £in  aolcher  Blutkuchen  bildec 
aich  selbst  in  dem  Blut  der  .Insekten«  Die  Kugel* 
chen  dea  in  .dem  Herisen  der  Weidenraupe  belind* 
liehen  Safts  fliefsen  .im  VVasaer  zu  teigartigea 
Maasen  rzttaammen«  die  aich  getrocknet  In  eine 
gummöse  Substanz  verwaud^eln  t}« 

Die  Gerinnung  des  Bluts  wird  befördert  durch 
Ruhe«  den  Einflufa  der  almoaphärischep  Luft» 
Wärme,  Säuren  und  Alaun;  sie  wird  gehindert 
durch  Kälte«  durch  Alkalien  und  mehrere  Mit- 
;eläaize« 
* 

Weder  Rnhe,  nodh  WSrme»  noch  der  Einflure 

3er  Atmosphäre  aind  ^ber  die  Ursachen  jener  Ge* 
rlnntmg»  obgleich  diese  iind  noch  viele  andere  Um- 
bände t  2.  B*  die  Weite  der  Oelfoung»  woraua  das 
Blut  ausfUefsty  und  die  Tiefe  oder  Flachheit  des 
3efäf«^a«  worin  daaaelbe  aufgefangen  wird,  auf. 
lieaelbe  EinfluU  haben.     Man  kann  hieran  nicht 

zwei- 

i)  LfTOÄüiEx  «.  a.  O.     •  '  •  * 

Mm  8 


BwetMot  wenn  tnan  db  Habii^8  v)«  Hbwüoii^Iw) 

und  AuTEMRiBTH^s  x}  Beobachtungen   über  jene 
£racbeinungen  Heer«    Dia  Vereinigung  der  ytt* 
ecbtedeDcn  BestaDiIibeile  des  Bluu  zu  einer  ein*  ' 
tigen  Flüesigiceit  echeint  ein  .erzwungener  Zaetaod 
zu  eejn»  der  durch  die  Ei/iwirkung  des  übrigen 
Organieniue  unterhalten  'wird»  und  aufhört^  so- 
bald das  Blut  von  dem  leutern  getrennt  ist,  Nacb 
dieser  Trennung  gerinnt  gesundes-  Blut  imnier, 
.wenn  nicht  während  oder  gleich  nach  dem  Aas-  | 
flicfsen  aus  der  Ader  die  Mischung  desselben  durch  | 
chemische  Mitlei  zerstört  wird«  Die  Art  der  Ge> 
rionung  bätigt  ^ber  theils  von  dem  Einflurs  ab, 
den  der  übrige  ESrpet  auf  das  £lnt  äiiasertef 
als  dasselbe  noch  in  den  Adern  enthaltea  war, 
theils  von  den  Umstftnden^  worin  dasselbe  während 
und  nach  dem  Auöilitir^en  aus  dem  Körper  ver« 
setzt  wird.  Beweise  jenes  Einflusses  sind  die  ron 
HiGHmoBp  Willis  und  mir  y)  bemerkte  schnelle 
Gerinnung  des  in  den  AnfiUien  convulsilrUcher 
Krankheiten  gelassenen  Bluts  t   so  wie  mehrexci 
von  Hbwso»  s)  angefährte  Versuche «  wortni 

aies« 

■  ^  *-  ' 

'    v)  Rat.  med.  P.I.  p.  go.  P.IIL  p.  tftp.  P.IV*  p«  B17. 

W)  Vom  Blute»  seinen  Eij^entchnfren  n.  s.  w. 

Dis«.  9i$u  exper.  es  obsenr,  de  8«nguioe,  pracami« 
!^noto*  Stmtgirdiae*  1792* 

*  y)  Pi^ysiologisclic  Fragmente.  Tt,*  $4^41«. 

z)  A.  a«  O*  S.  6^ 

»  •  » 

Digitized  by  Google 


diaaer  folgertet  **da[s  clie  Eigen^cliaflfln  des  BliiU 

V  von  der  Besch^^Penheit  der  Blutgefarse  abbUngeDt 
^oder  daffl  dMe  eine  bildende  Kraft  auf  daeselbe 
H  äussern  und  SuLZ£a*s  Beobachtungen  über  die 
BeachaffeDheit  de«  Blala  dea  Hamjstera  im  Win-» 
terscblaf«  Das  letztere  gerinnt  während  der  £.r» ' 
atprrung  dea  Tbiera  langsamer  ala  mn  andern  Ze|» 
^n;  der  filutkuchen  verliert  in  diesem  Zustande 
^ioe  FIuMigkeirnicht  ganz«  und  das  Serum  ist 
picht«  wie  bey  andern  Thieren,  darcbslchtig  und 
wiesrig»  sondern  sionoberfarben  a)» 

£ine  merkwürdige  £rsch«inting  zeigt  aich  beym 
Gerinnen  frischer»  unter  das  Vergröfserungsglaa 
gebrachter  Blntatropfen»   Man  aieht  hier  ein  neia* 

förmiges  Gewebe  entstehen »  welches  ohngefähr 
zehn*  Minuten  lang  ununterbrocbene  Bewegungen 

äussert 9  die  mit  schwachen  Zusammenziehungen 
und  Ausdehnungen  ,der  Mnskelfasem  "A^hnlidikeit 

haben.    Diese  Bewegungen  stehen  mit  der  Dauer 

des  Gerinnens  in  Verh&ltnifs.    Sehr  verdünnte 

oxygenirte  Salzsäure  verstärkt  dieselben;  andere, 
iltärkere  Säuren  hingegen  heben  augenblicklich  alle 
Bewegungen  auf,  und  bringen  einen  ilockenarti» 
^en  Niederschlag  hervor  b}» 

Die 

.   a)  8vx.zaa*s  Vsrs.  einer  Nat«  Geich,  des  Hanttezi*  S.  95. 

b)  HsiDMAan  in  Gilbkat's  Anualen  der  Physik,  B* 
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Die  Menge  des  Blutwassers  ist  Terscbieden 
nioh  der  Terscbiedeaen  Art  und  Constitution  des- 

Thiers«  Am  wenigsteu  Serum  habe  ich  ia  dem 
Blat  TOD  Hähnern  gefanden«  Das  Biutwasser  der 
Säugtbiere  färbt  den  Veilchensjrup  grün;  das  voa 
^öbnern,  mit  diesem  Keegene  veroiischt«  giebc 
eine  Flii6äig1ieit »  die  blos  am  Rande  etwas  ins 
Grüne  fällt;  Von  dem  Serum  eines  Stcirs  ( Acipen- 
eer  Slurio)  habe  icb  gar  keinen  Eiaflufs  auf  dea 
Veilchensyrup  bemerkt« 

Für  die  näcbsten  BestsndtbeUe  des  Blutwsssers 
halte  ich  Wasser«  Eyweifsstoff  und  milch- 
eanres  Natrum.  Diese  Vorstellung  ist  von  den 
gangbaren  sehr  verschieden.    Ich  werde  deshalb 

etwas  umständlicher  darüber  seyu  niü&äen, 

Dals  Wasser  und  Eyweifsstoff  zu  den  nächsten 
Beitandiheilen  des  Biulwassers  geboren,  darüber  Ist 
man  allgemein  einverstanden«  Dafs  auch  das  miicii» 
eaureNatrum»  oder  das^THOOviNBL*sche  Fleiach» 
•xtrakt»  ein  Bestaudtheii  dieser.  Flüssigkeit  ist« 
wnrda  suerst  von  Bbrzelius  bemerkt  c).  Ich  er* 
hielt  dasselbe  am  reicblicbsten »  indem  icb  Kinds* 
bint  mit  rektificirtem  Weingeist  in  einer  gelinden 
Wärme  digeiirtei  das  hierbef  geronnene  Blut  nach 
Abgiefsung  des  Weingeists  -wieder  mit  Wasser  ge- 
linde aufkochen  liefe ,  beyde  Auszüge  atfsammen« 

e)  GcurEr«'&  Journ.  f.  d.  Chemie,  Pliyiik  u*  MiuerAh 
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goftf,  und  dto  l^cbnn^  von  neuem  bis  sum 

Verdünfiteo  lies  Weingeists  koch^te«   Bejr  der  leta» 
fern  Operatibn  echeldet  sich  aller  EyweifssloflF  ab» 
und  die  durcb^eeibeie  t  Flüssigkeit  verräth  ihrea 
Oebalt   SR    milchsaurem    Natrum   durch  ihren 
scharfen  Geschmack,  durch  dei^  Niederschlag t 
GaUapfelaurgiifä  in  ihr  hervorbringt,  obgleich  keine 
Spuren  von  öaUerte  in  ihr  cnihahea  sind ,  und 
durch  das  Hinterlassea  eiuer  gelbbraunen  Materien 
»ach  dtm  Abdampfen  •  welche  die  Feuchtigkeit 
der  Lttfl  an  sich  sieht« 

Von  andern  ScbriftsteUern  sind  aocb  SchweCs^• 

NaUURi^  Kali»  Salzsäure»  Gallerte  und  Schleini 
als  Besiandtbeile  des  Blutwassers  angegeben  wor«» 
den«  Aliein  der  Schwefel»  die  beydeu  feujejiie* 
eUodigen  Alkalien  und  die  SalzsSure  sind  tbeil« 
im  Ejweilsato^»  theils.  ia  der  Milchsäure  enthal- 
ten,  und  gehören  keinesweges  zu  den  nSchstea 
Bestandtheilen  des  Blutw^ssers«. 

i 

Gallerte  glaubten  PouRCRor  nnd  Vacqu£Lia 
im  Serum  entdeckt  za  haben  d)«.  PaambiitIbr  und 
X}£YEux  aiachten  in  der  Folge  neue  Versuche  be*. 
Kannte  welche  diese  fintdeckung  sn  bestitigeii' 
echieaeu  e},.   Gegen  die  Dichtigkeit  jener  £rfahr 

tnngeii 

a)  Annsles  die  Chimie  T.  7.  p.  i4ft. 
e}  X  a.  CL 
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tnngn  mwtim  vom  Boatock  Zwei£il  «rhoben  £)• 
'Mit  Recht  erinnert  dieser •  daU  weder  Fourcbot 
vnA  VAVQuiLiiit  noch  Fabm£iitibr  und  Dbuos 
Eigeoachafteo  der  von  ihnen  für  Gallerte  ange* 
mMnttitnen  Matofie  mngogoben  habao»  wolcli«  dkai 
lla  wahre  Gallerte  charakterlsiran.  Die  eratara 
achlosaen  anf  daa  Daaeyn  des  Laima  im  Blntwaa» 
aar  ff  bloa  weil  in  diesem^  nachdem  ea  mit  Wae» 
aer  vermischt  und  der  £yweirs6to£f  zum  Gerionen 
gebraclht  war«  -  eine  Subalan«  stträckblieb^  die 
beym  Erkalten  nach  und  nach  starr  wurde»  Sie 
^bemerken  aber  nicht»  wa4  aie  hSiten  bemerken 
müssen«  um  die  gallertartige  Natur  dieser  Substaoa 
wirklich  na  beweieen ,  dafa  aie  aich  in  der  Hitse 
wieder  aufgeiüsi  hatte»  Parm£Mti£A  und  DhxRvx 
gestehen  aqch«  daft  sie  bay  Wiederholung  jenes 
Versuchs   keine   be(rit;digende  Kesultate  erhallen 

m 

liSiten.  '  Diese  glaubten  aber  wahre  Galierim  er« 
halten  zu  haben  •  als  sie  reines  Serum  eine  haibe 
Stunde  im  Marienbade  hatten  djgeriren  lassen^ 
>vobej  sich  ansaei:  dem  geronnenen  Eyweilaaiotf 
nöch  eine  Materie  erzeugte,  die  gana  das  Ansehn 
der  Gallerte  hattet  und  aich  in.  Wasser  auflöate» 

Ich  habe  diese  Versuche  auf  verschiedene  'Art 
wiederholt  und  gefunden,  dars,  wenn  Serum  nur 
mit  einer  geringen  Quantität  Wasser  gekocht  wird» 

ans 

f)  Msdico-ckimrg.  Transacb  pubüthed  by  the  mtl, 
aud  chharg.  Socistj  af  London.  Vol.  i.  /p*47« 
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a'tt9  dem  geronnenen  Eywerfs  eine  gelbliche  Sub- 
euii9  hervordriogt •  .4ie  »war  einige  AehnUchkeit 
mit  Gallerle  hat»  doch  kein  wahrer,  Leim»  tind 
bioa  eio  Produkt  dea  Koduma  ist»  Wir  beben 
.  acbon  im  ^tea  §.  dieses  Kapitels  gesehen  •  dafs  daa  ^ 
EyweiCa  durch  .mlneraliache  S&arm»  beaondera 
durch  die  Phosphoraäure »  in  Gallerte  vetwandeU 
wird»  *  £ioe  ähnliche  Umwandlung  achelot  in  dem . 
obigen  Fall  bey.  der  Einwirkung  der  Milchsäure 
dea  Blutwaaaera  uC  daa^Eyweib  deaäelben  tot- 
sugeben. 

.  BoaxocKf  welcher  Biutwaaaer  durch  Hitze 
und/  zugleich  durch  den  Znaats  dea  aalsaatiren 

Qucckailbera  zum  Geringen  brachte»  und  dieae 

•  •• 

Operation  ao  lange  wiederholte,  bis  alles  Eyweifa 
völlig  abgeachieden  war«  «rhielt  aua  der  übrigea 
Flüssigkeit  weder  be^m  Zusatz  eines  Aufgusses 
der  Gerberlohe  einen  ^  Niederschlag  •  noch  beym' 
Abdampfen   einen  gallertartigen  Hückstand;  Als 
dae  Abdampfen  bie  sum  Auatrockne»  fortgeael^tL 
."Wurde»  blieb  eine  zähe  Haut  von  thierischer  Ma- 
tBtim  BUTück»  die  In  keiner  Hinsicht  getrockneter 
Gelatine  glich»  und  aich  achwer  in  Wasser,  auf* 
]5ere.  Bostock  iat  geneigt  ^  dieaen  Röekatand  ffir 
thi«riachen  .  Schleim  su  halten*    Allein  der  eiuaige 
ärobd«  worauf  etcb  aeine  Vermuthnng  etfitst»  ist 
•in  Fall»  wo  der  Zuaats  dea  essigsauren  filey  au 
lYaaeer »  worin .  Eyweifaatoff  des  Seruma  digerirt 
'    .  ,      Mm  5  war» 


war,  einen  häufigen  NItderscblag  hgrvorbrtdite» 
Er  schliebt  bierftüs  auf  die  Gegenwart  liea  Schleinu« 
•weil  er  das  essigsaure  Bley  für  daa  FSlImiganaittel 
daa  Schleima«  ao  wie  Hiue  sind  ätzendes  aaisaaii* 
rea  Qnecksilber  für  die  Reageniien  des  Eyweifa- 
atQ&«  und  den  Gerbeatoff  für  daa  Reagetia  der 
Gallerte  hält  g).  Diese  Charakiere  sind  aber  aaf 
winkdbrHche  Voraäasetanngen  gebaut,  und  gaos 
nozureichead.  Bostock  nahm  ohne  alle  Beweise 
eine  filtrirte  MIacbnng  Speicbel  mit  kaltem 
Wasser,  .und  die  durcbgeseihete  Fiüsäigkeit,  die 
er  dorcb  Scbutteln  einer  Auster  in  kallecn  Wasser 
erhielt y  für  reinen  Schleim  an.  Allein  der  Spei« 
diel  entbSlt  Eyweifsaloff  und  nicht  bloa  Schletmi.* 
Ueber  die  Flüssigkeit  der  Austern  habe  ich  keine 
eigene  Erfahrungen«  •  Der  zShe  Saft,  den  die  nack* 
ten  Schnecken  von  sich  geben,  besteht  indefs 
fast  bloa  aua  Gallerte,  tier  Analogie  nach  iai 
SU  vermuthen,  dafa  die  Flüssigkeit  der  Austern 
eben  diese  Beachaffienbeit  bat.  Folgende  Versuche, 
die  ich  über  daa  Verhalten  dea  Schieims,,  der 
Gallerte  und  des  Ejweifsstoffa  gegen  cbemiacbo 
Bisagentien  angeatellt  habet  zeigen  daa  Unsurei^ 
chende  der  von  Bostock  angegebenen  Merkmale 
dieaer  Subatanaen,  und  beweiaen  ausserdem ,  daCa 
CS  Fälle  giebt,  wo  eich  die  letztern  der  Ein  wir» 
kuBg  audtrev»  aonst  sicherer  Aeagentien  «ntsiebon« 

s% 

.  g)  ^iicHox-son  Jpam,  oi  nat.  Phil,  Toi«  XI*  p*  ^^ 
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'  !•  LuDgenschleim  gerann  in  einer  wäsarigen 
Aufidsung  de« ,  essigeauren  Bicy«  su  einer  geletl- 

nösen  Haut« 

£iae  Auflösung  desselben  in  einer  Lauge  von 
itzendem  Natrum  gah  mit  essigsaureiii  Bley  einetn 
I^iedt^rscblag  vpn  \Yeissen  Pariikeln»  die  fast  das 
Aneehn  des  käsigen  Theila  der  Milch  hatten«r 

Hingegen  eben  dieser  ScUeim  in  yerdunnter 
Salpeteraäi^re  aufgelösl,  gab  weder  nut  esaigsau* 
rem  Bl^y,  noch  mit  kohlensaurem'  Natnun  ei« 
nen  Niederschlag» 

n.  Ana  einer  Abkochung  des  Hirschhorns  wurde 

die  Gallerte  durch  Gallap(ehinktur  in  bräunlichen 
Flocken  pracipitirt.  < 

* 

£ssigsanres  Blej  und  Stsendes  salssanres  Queck- 
silber bewirkten  in  derseiben  keinen  Niederschlag» 

3«  Das  Weisse  eines  Hübnereys  gerann  vom 
Zusais  des  essigsauren  Bleys-zu  festen ,  häutigen 
Concretionen  ft  wc^lche  der  auf  gekochter  Milch 
^aich'  erseu^enden  Haut  glichen«  - 

Vom  ätsenden  salesauren  Quecksilber  gerann 
dasselbe  ebenfalls»  doch  nicht  su  so  festen  Häuten^ 
als  vom  essigsauren  Bley. 

Von  einer  Galläpfelabkochung  wurde  es  yer* 
diehutt  nicht  aber  .snm  wirklichen  Qertnnen  ge« 
bracht.  ,  '  . 
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4*  Ick  IdMa  fijweifi  in  «iaer  kochradeA  longa 
dcd  ülzendea  Nairum  anf »  und  setsie  ein«!!!  TImS 
diaMT  Aufl^tiiDg  nach  dam  firkaltan  asaigaaarc« 
Blay»  einem  sweyiea  Salpetersäure»  und  einm 
dritten  Alcobol  aot  Bajm  Zneatz  de«  easigeaurea 
Blejr«  und  der  Salpetersäure  gerann  das  Eyweifi 
aoglaicb ;  der  Alcobol  hingegen  bewirkte  kein  Ga- 
rinnen« 

5.  Ich  verauschte  eine  Auflöeung  des  -EyvffwiU 
in  Staendem  Natmm  mit  einer  gleichen  Quantität 
einer  Abkochung  des  Hirschhorns,  und  tröpfelte 
Gallftpfeltinktur  binatti  £s  entstand  aber  kein  Mt^ 
derschUg. 

Aus  diesen  Versuchen  ergiebt ''sich 

1)  dar«  essigsanres  Bley  eben-  so  wohl  auf  den 
Schleim,  als.  auf  das  Eyweifs  wirkt,  und  dafs  jenes 
keines weges  bloa  den  Schleim  anaelgt; 

ft)  data  Scbleliii,  Eyweifs  und  Gallerte  gew/aaa 
Verbindungen  haben  können »  wobey  der  erste  nicht 
Tom  essigaanren  Bley,  das  äwayte  nicht  vom 
Alcobol  t  und  die  dritte  nicht  von  der  Galläpfel» 
tinktur  niedergeschlagen  wird. 

.  Ea  frligt  sich  nnn,  ob  etwa  'Gallerte  und 
Schleim  in  Verbindungen  dieser  Art  dem  Blnl> 
Wasser  beygemiacht  aindf^  Ich  antworte  hiaranf  • 
dafs  Schleim  mit  Säure,  und  Gallerte  mit  ätzen- 
dam  Natmm  Verbunden»  nicht  mehr  Schleim  «ad 
Gallerte  sind,  sondern  sich  dem  Zustande  des  £y* 

.         f        '  weifs* 
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« 

weiristöSa  flShern«  Wenn  aUo  diese  Subitanzen 
In  den  erwähnten  Verbindungen.  Bestandtbeiie  dee 
BintWassers  «ind»  6o  befinden  sie  sich  darin  ale 
Ejweirs^    Mithin  stimmen  atl^^  £r{jibrnngen  dar* 

m  überein,  dafs  der  E^-weifsstQ^F  und  das  milch* 

«ftuce  Natram  4ie  nähern ,  Beetandth^ila  dee  Semme 

eind.       »  ,  . 

.  Der  zy^eyt9  von  den  beyden  Thetlen,  worin 
eich  das  ßlut  ausserhalb  dem  Körper  trennt»  Ist 
der  Blntknchen»  Dieser  besteht  ane  dem'  Fa» 
eerstof  oder  dem  fadenartigen  Theii(Fibra 
eangainis)»  nnd  dem  rothen  Theil  (Crnor),  Der 
letztere  wird  von  aufgegossenem  Waiser  zum 
Theil  aufgenommen ,  indem  der  erstere  au^  dem  Bo- 
den des  GeCäfses  zurückbleibt^  Die  Absondarnng, 
beyder  wird  durch  Schütteln ,  Umrühren  u.  d.  gl« 
befördert»  Zur  Bi^duijg  des  Faserstoffe  trägt  aber 
diese  Bewegung  nicht,  >  wie  einige  Schriftsteller  zu 
glauben  scheinen,  bej*  In  gewissen  Krankheiten 
und  unter  gewissen  Umständen  sondert  .aicb  der  fa^ 
denartige  Theil  freiwillig  von  dem  Cruor  ab,  nnd 
bildet  auf  der  Oberfläche  des  Blutwasserä  eioe  Art 
von  ASembran,  die  ßjitasündungahaut  (Crneta 
pleurlüca.].  Von  dem  Fasersto^F  rühren  auch  die  Pal* 
pitationen  her,  die  man Jn  gerinnendem  Blut  vnter 
dem  Vergroiäerungsglase  wahrnimmt.  Im  Schlag* 
aderblttt  soll  er  fester  als  im  yenSsen  h),  nnd  bey  er* 

wachse* 

h)  Cmmerv  in  RcnV  a,  Avtshbibth'&  Archiv  f.  d. 
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^cbMnm  Thttnren  säher  ab  bey  jüngern  soys  t)« 

Ich  habe  ihn  b«y  Thierea  von  ohngefähr  gleU 
cheiii  Alter  und  gleicher  CoDSlitation  so  verechie» 
den  aa  Festigkeit  gefuntjea  •  däU  ich  ea  für  eebr 
schwer  halt^,  alle  Umstände»  die  auf  seine  BU- 
duDg  ^oiUfs  habea.»  mit  .  äich,erhdt  zu  bs* 
stimmen«  r  ' 

Man  hat  den  Faseratoff  bisher  für  einen  .e^e> 

nen,  von  dem  geronnenen  EyweifsstofF  ganz  vcr« 
schiedenen  Bestandtheil  d^sa  Bluts  gehalten ,  und 

» 

alä  uj^iergcheideude  Charaktere  desselben  ange- 
führt #  dafs  sich  aus  ihr  eine  grörsere  Menge 
Stickstoff  als  aus  irgend  einem  andern  Thell  des 
'  thierischen  Körpers  entwickeln  lasse»  und  dafs  er 
in  Sauren  auflüslich  sey«  Ic\l  kann  dieser  iVIei» 
nüng  nicht  beipflichten.  Ich  vreifs  nicht»  dab 
jemand  die  Menge  Stickstoff,  die  der  Faserstoff 
liefert»  mit  der»  welche  sich  aus  dem,  durch 
Säuren  oder  Aicohol  in  ein^n  häutigen  Nieder« 
schlag  Terwandelten»  und  nicht  blos  durch  Wir* 
me  geronnenen  Eyweifastoff  entbinden  läbt»  ver* 
glichen  hat»  Was  die  Auflösllcbkeic  des  Faser«» 
Stoffs  in  Säuren  betrifft^,  so  linde  ich  diese  nicht 
anders  als  bejm  geronnenen'  Eyweifsstoff*  Ich 
bereitete  mir  Faserstoff»  indem  ich  den  mit 
Wasser  vermischten  Blutkuchen  von  Ocbsenblat 
anhaltend  schüttelte»  und  die  dadurch  erhaltenen 

weibeD» 
« 
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we»f«ctQf  bStttigen.  Co'ncralionen  wiedethoit  .mit 
Wasser  abspüblte«  Concentrijrter.  Essig  und  veu 
^ünute  SalpetcrsSui»  lösten  ntur  .  wenig  von  diesem 
FaseistofF  4nf,  in  dem  Easig  wur.de  der  letztere  ' 
etwae  erweicht;  dee  aalpeteraaura  Waeaer  wurde 
,  elwaa  milchig.  Der  Essig  nehm »  auch  bia  .zi^m 
Kochen  erhitzt t  nicht  viel  mehr  ala  in  der  Kälte 
auf«  Feat  geronnenes  E^rweifs  verhielt  eich  ebe^ 
>o  gegen  jene  SSnren«  Dnrch  anhaltendes  'Ko* 
eben  wird  swar  der  FaaeratolE  wie  der  Eyweifa* 
'  Stoff  in  mineraliscfaen  SSnrm  änfgelSat»  aber  nur 
indem  beyde  in  ihrer  Miechung  gänsUch  verän« 
dert  werden.  Ich  glaube  als^»  dafs  der  Faser- 
stoff nichts  Uders  als  geronnener  £y  weiraatoff  ist« 
Zur  weitern  Kechtfertigung  meiner  Meinung^ 
nmfs  ich  mich  über  das  Gerinnen  d^s  Eywtfrs* 
stofTs  und  über  die  verschiedenen  Modifikationen 
desselben  ausführlicher  erkliren. 

< 

Daa  Gerinnen  des  Eyweifaatoffa  ist  eine  bis 
j«tzt  unerklärte  Erscheinung,  FouacaoY  leitete 
dasselbe  vom  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  Atmo- 
ephSre  ab  k).  Aber  diese  Meinung  wird  dadurch 
widerlegt»  dafa  daa  Coaguiiren  ancb  ohne  den 
Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  eintritt.  Ich 
füllte  ein  Glas  mit  Eyweifa  und  auagekochiem 
Wasser  an,  stürzte  dasselbe  in  einer  Schaale  voll 
auegekochten  Wassere  um«  und  brachte  .  dieses 

zum 

h)  Annalies  de  Cbiraie«  X.j.  |i,a4& 


2um  Steden,  Das  Eywpih  gerann  in  jenem  Glase, 
mn  welchem  die  Luft  gar  keinen  Zuüriu  hattet 
eben  fio  öchnell  und  völlkommeo«  ala  in  einem 
offenen  Gettfe«  ScaniDTMÜLCER,  1)  .fand  ancht 
dafa  Eyweifa  in  WadseratofiPgad  eben  ao  wohl  al« 
in  der  atnoephäriecben,  Luft  gerinnt,. 

Dieae  Erfahrungen  beweisen,  dafa  beym  Ge» 
rinnen  dei  Ejweifs  etwas  Ähnlichee  wie  bey  der 
IVeiogährung  stait  findet«  Wie  die  letfttere  bloU 
ans  dem  fiinflufe  entsteht,  den  dia  Bestandtheiis 
des  Mostes  gegenseitig  suf  einander  äussern »  ap 
snofa  ancb '  )eno  Ton  Zerietznngen  und  ZnsaoH 
menaet^ungen  herrühren,  die  unter  den  Bestanfi- 
tfaeilan  des  Eyweifs  selber  vorgeben.  Man  mnf« 
also  voraussetzen ,  dafs  nur  ein  Theil  dieser 
.Snhstans  beym  Gerinnen  in  den  Zustand .  der  Fes> 
tigkeit  übergeht^  der  übrige  abear  sich  als  Flus- 
eigkeit  von  jenem  trennt.  Bey  dem  durch  H/tse 
▼emrsachtcn  Coaguiireo'  tri,tt  awar  eine  solche 
Trennung  nicht  ein;  hier  nimmt  der  gerinnende 
Theü  den  flüasigen  hi  sich  auf«  Aber  b^ej  der 
Wirkung  von  Säuren  auf  dad  Eyweifs  zeigt  sich 
eine^  Abaondemng  beyder  Bestandtbeile.  Ich  vei^ 
nnischte  einen  Theil  Eyweifs  mit  drey  Theilen 
.concentrirten  Essigs,  Ein  Theil  dA  Ejw^Ub  blieb 
In  der  Mitte  der  Flüssigkeit  als  eine  gelbliche 
Wolke  achwebon;  der  grSftere  Thei)  verband 

sich 

I 

D^Conaiemac»  de  lympha,  Eilsiig*  ijBoi. . 
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itcb  n^lt  äem  Essig       eiiier  we|ls)kheVi»  $MeU 
inigeo,  yoUHommnea  AuUöaang.    Vermehrte  ici^ 
die  'Qaantität  ies  Essigs  in  €lie$er  Miscliun|«  so 
blieb  die  uuauigelüste  Wolke  doch  ui^verändert^ 
Diese  blieb  auch  uoeufgelöst,  uscfadeixi  ich  sie 
von   der  übrigeu  Flüssigkeit   abgesondert,  und 
mit  concentrirtem  Essi^  überg;os$en  hatte.  Eben 
so  löste  sich  nur  ein  Theil  Ej^weiC^  in  aefav  ver»^ 
düntiter  Salpetersäure  aaf,  indem  die  Flüssigkeit 
milcHwetfs  und  undurchsichtig  wurde  $  der  unauf* 
gelöste   I'heil  bildete    eine  auf  dem  Bod^n  des 
GefäCses  schwimmende «  weisse  Meo^bran,  Diese 
in  Säuren  unauflösliche   Substanz   wird  zugleich 
mit  deT  atiflösHchen  von  Sts^ndea  Alkalien  anfge- 
DQmmen,   und  durch  Säuren  daraus  zum  Tbeil 
wieder  niedergeschlagen ;  umgekehrt  scheiden  koh* 
lensaure  Alkalien  und  kohlensaurer  Baryt  die  in 
Säuren  aufgeldste  Substans  des.  Eyweife  darauf 
zum   Theil  wieder  ab.  ' 

Folgende  Theorie  der  Ernährung  scheint  mit 
,iiun  aus  den  vorstehenden  Eilahrung^  hervorzu- 
geheu.  Was  den  EyweifstoJlF  im  Bhite  aufgelöst 
erhält»  ist  eia  Alkali »  das  seine  Q^enwsrt  durch 
die  ReebtioDi  die  es  gegen  PfiMtsihtipigmente  8us« 
eert»  zu.  erkennen  giebt«  IWird  dieses- Auüösungs» 
mittel  dem  Eyweirs  eiit!&ogen,  so  etfolgt  immer 
ein  Niederschlag  des  gerinnbaren  TheilsJ  Daher 
COagulirt  EywelTö  in  der  VoLTAischen  Säule  am 
negaliveti  £olf  wo  das  Alkali  abgeschieden  wird»' 
ly^Bd'  Nn  iiidem 
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Stideni   atn  posulvea  Pol  kein  Spur»  oder  ntiT 
f      «inselne  Flotken  davon        bemerkeici  md  n)« 
.  Daher  findet  man  nur  tn  dem  ungeronnenen  Tbeii 
des  Blats,  Kiichtaber  io         FaserstofiF  desselben, 
Matrum  n);  hingegen  verbindet  sich»  wenn  mao 
Ssrutn  oder  Eyweira  durcti  SSnren  sum  Oetlitticti 
bringt»  die  Säure  aufa  innigste  mit  deoi  geroa* 
%     Denen  Tfaell  o).   Es  gebt  Kler  cfiwa«  Äehtilicbes 
vrie  in  jeoeoi  Fall  zwiaefaen  den  Polen  der  Vot» 
TAischen  Säule  vor;    das  Alkali  wird  nicht  von 
der  Sänre  nentraliairt«  avodem  jenea  verläfet  eine 
Materie«  deren  cfich  dieses  bemacütigr»    Das  Nehm* 
liehe  geacbiebt  beym  Gerinnen  der  MUclu  Bringt 
man  dieaea  durch  eine  Säure»  z.      durch  Saipe> 
teraSure  •  hervdt »  ao  findet  nfan  keine  SjmT  von 
Salpeter  io  den  Molken»   Schon  Scheele  bemerkte 
tfiea  p).   Er  fiberaah  eher»  ivaa^acbber  Focacitor 
^beobachtete  q)»  dafa  aich  die  angewandte  Sfiure» 

.Kb)  jßmAniOB»  Thilos.  Yrahtact  t^t^Sg,  iP.s.  Ko.fti. 
.  KisiisoEA  in  GilüeatV  Annalen  der  Physik.  B. 
B»  304.  ^  HisriroMi  xiannt  das  den  negativen  Fol« 
WBB  bey  Bmhiib  der  potitive  h«ifst;  Die  Vertebie- 
denheh  der  BenetvDting  rührt  aber  hlos  von  d«  vei- 
aehtedenen  <2oii»tnifctioii  her»  deren  sie  ttoh  bedienten, 
n)  HiLSEBHAiMi)  in  Ca«z.z.^f  chom«  Aanalen.  ^JQ^  B»i* 
S.  »50. 

o)  TH^ivAiin,  Mto.  de  la  See.  d^  Areneil.  T.  2.  p.  36!. 
p)  Noae  Abhandl,  der  6chvired,  Akademie.     J,  iTgo- 
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9)  Mem.  de  rinstitnt»  Sc«  mathem.  et  fhys.,  p-S^t. 
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wenn  sie  nicht  in  U^bermaals  zugeseUt  ist»  gan% 
mit  d«m  gevionendeii' Theil  verbindet.  ' 

\ 

Die  Ausscheidung  des  iklkali  aus  dem  gerin« 
jienden  Theil  dee  Eyweife  kann  aber  nicht  nav 
durch  eine  von  aussen  hinzukommende  •  sonUern 
anch '  durch  eine  von  innen  eich  entwickelnde 
Säuce  geechehi^n.  .  4uf  die  letztere  Art  gerinnt, 
dee  £$rweire  in  -der  Siedehitze  und  bey  der  frey» 
willigen  Trennung  dee  Bluts«  Bey  dieser  Schei. 
dang  ist  ea  vermothlich  das  im  BInte  beBndliche 
Ei^enoxyd»  daa  einen  Theii  aeinea  Sauerstoffs  ab» 
tritt.    Der  Paserstoff  hat  dasselbe   Ansebn  wie 

Eyweifat  daa  in  einer  alkalischen  Lauge  anfgelöat 

und  durch  ein  Metalloxyd  niedergeschlagen  ist« 
Waram  übrigena,  deji  £iaen^xyd  des  Bluta  nur  in  ^ 
dem  gelassenen  Blut,  und  nicht  während  dieses 
noch  im  Umlauf  begriffen  iat^  aeinen  Sauerstoff 
£uai  Theii  fahren  läfst,  dies  läfst  sich  freyiich 
imr  aua  der  Einwirkung  erklüren^  die  der  übrige 
Organismus  auf  das  Blut  äussert»  so  lange  dassel^^e 
nocli  einen  Theil  von  ihm  aiismachtt  Indefa  frägt 
ea  aichy  ob  nicht  auch,  in  dem  circulirenden  Blute 
das  Eyweifa  schon  einisermaafaen  geronnen  ist? 
nnd  ob.  nicht  die  Blutkugeichen  dieaer  coaguiirte 
rheil  öiud  ? 

Wir  kommen  jetzt  auf  den  Cruor»  den  noch 
am  wenigsten  bekannten  Theil.  de$  filuta«  ,  So  triel 
lei  aiiagemachti  dafa  derselbe  bey  aüea  ro^hblüti«^ 

Mä  Ä  gen 


gfin  Thieren  Eisen  enthält»  und  dah  in  ditsitt 
Metall  ein  HauptgYand  der  roihen  Faxbo  dea  Blott 
liegt  r),  AL>er  unausgemacht  ist  es,  von  welcher 
Verbindang  dea  £iaena  die  vothe  Farbe  entaiebt. 

Zum  Tbeil  scheint  diese  Farbe  von  der  Nab* 
Yung»  zQiti  Theü  auch  von  der  mngeathmetea 
liuit  abzahingen« ,   Go£Z£  fand  im  Winter  hey 

't)  Ob  auch  das  Blut  der  Mollusken  und  Wünnex  Eisen 
«nlbäU»  ist  fcbwer  zi»  bestimmen.  Ena^Air  will  swar. 

wie  RuDOLPHi  in  seinen  Beyträgen  zur  Anthro« 
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pologie  und  allgem»  Naturgetchiclite (S.06.) 
«rzihU,  in  dem  ^Blut  der  Helix  Pomade  und  des 

Planorbis  corneuS  sowobl  Eisen»  als  Braunstein  ge- 
feiiil«R  bftben«  leb  gestehe  al>er»  duCs  ieh  die  Rieb* 
tigkeit  dieser  EThbrnngen  bezweifele.  Ich  habe  oft 
versucbt»  das  Blut  der  Weiubergsobnecke  «oe  dem 
geOihiecan  Herten  aulenfangen«  Aber  immer  ergofi 
sich  dasselbe  in  so  geringer  Quantität»  und  vermiscbts 
lieb  gleiel^  |p  mit  der  ia  dem  Herzbeutel  und  vmm 
der  Baucbhsnt  befindlichen  Fhlssigkeit,  dafs  alle  meine 
Muhe«  auch  nur  einige  Xroj^fen  davon  rein  aufzv 
fangen»  vergeblieh  war.  Vielleicht  hat  man  die  nn» 
ler  dem  Bauchfell  der  Weinbergschnecke  enthaltene 
Fl&ssigheit  tüt  das  Blut  gehalten.  ^  Jene  iat  aber 
xort  diesem  sehr  verschieden.  Sie  ist  von  bläulicher 
Farbe»  wirkt  auf  Filanzenpigmen.te  weder  ala  Saure, 
noch  als  Alkali»  und  wird  weder  von  Aleohol»  tioeb 
-  von  essigssurem  Bley  coaguiirc;  hingegen  mit  GaÜ- 
'  apleltiiiktttv  mäfsig  erwärmt*  gebt  sie  iu  ein«  gela- 
^dse  Substanz  öbea^    8k  besteht  also  aus  Gallerte. 

I 
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Fröschen  t  voTaöglich  wenn  eie  von  Kälte  ganz 
starr  waren «  das  Blat  in  den  Adern  weifa  und 

durchsichtig  s).    Eben  so  verliert  öich  die  KÖlbe 

dea  Blnta  bey  anagebangerten  Fröachen.  ' 

Andere  Erfabrijiogen  laaieh  ferner  acblierseni 
dafa  ea  eine  mit  >  dem  £iaen  dea  Bhita  Terbundena 
Säure  ist»  welcbe  jenem  die  rotbe  Farbe, extbeilr^ 
daaaelbel  im  Blucwaaaer  aufldalich  macht,  aieh  beym.  - 
Verkobien  de«  Bluta  leicbt  von  dem  £iaen  trennt» 
dieaea  Metall  aber »  ao  lange  aie  mit  demaelben  iiti 
Blute  anfgeiöal  iat«  deoi  EinQnfa  der  gewöbn* 
lieben  Reagentien  entsiebt.  Blauaaures  K^li,  GalN 
ipfelaufgufa  und  ihnliche  gegenwirkeode  Mittel 

des  Eisens  zeigen  keine  Spur  demselben  im  Blute 
an  t).  Verkohlt  man  aber  Critar  über  einem  gelin« 
den  Feuer«  so  erhält  man  eine  achlackeuartige 
Meaa6f  die  den  Gernoh  angezündeter  Haare  von 
aicb  giebt,  und  an  einem  Lichte  mit  Prasseln 
verbrannt*  Vdr  dem  Vethrennen  wird  daa  Pulm 
deraelben  vom  Magnet  angezogen ;  auf  die  Asche 
jbingegen  ittaaert  dieaer  keine  Wirkung  mehr« 

a>  Der  Natnrforsohar.  St.  ao.  *-  Nütaliebes  Allericy  aus 
'^t  Natur  u.  dem  gemeiuen  Leben  von  G,  £•  Go£Z£« 

B*4.  S.43*  '  ' 
t)  Bsoissi-ius  in  GsHLEK'i  Joarn.  I«  d.  Chemie«  Pby^ik 
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Von  wtlcbtr  Art  Ut  duq  jM«  nfit  dem  Eiieii 

des  ßlntö  verbundene  Säure?  Wir  haben  gesehen, 
dafs  ^er  Speichel  eine  Süriire  eiitbält »  die  mit  SiU 
peterdaurer  uuö  bchw^feUaum  üiftenantlösung  eiof  ; 
Flii^ftiekeit  ßiebl,  welch«  ^ao»  die  Farbe  d«a  Blute 
bat  v).  Iraade  6icb  die  nebwliche  Substaoz  auch 
Im  Blute,  ho  wütde  wahf^eheinlicb  diese  ieöe 
geeuchie  Saure  »ejo, 

s 

Aue  dem  Speichel  Uret  ei<ih  die  etwShiite  SSvre 
unmittelbar  eowohl  yermittelet  Weiogeiet «  alt 
durch  Wdsser  ausziebib,  Dafs  sie  auf  dieaem 
•infacfaen  Wege  aoe  dem  Blute  ra.erhelten  eeya 

V^ird,  ist  nach  den  obigen  Ertabrungeri  über  ihre  fe» 
et^  Verbindung  mit  dem  Eisen  dee  noch  aufgeldelen 
Cruors  nicht  zu  erwarten«  In  der  That  atiid  auch 
•eile  meine  Vereui^he,  eie  anf  dem  naeeen  Wege 
darzu^ieilen  •  fruchtlos  gewesen«  Ich  liefe  Cruor 
von  Ocheenblttt  in  einer  Lauge  dee  ätzenden 
I>iatrum  bie  zur  Trockenheit  kochen »  und  sog 
den  Rucketand  mit  Weingeist  aus;  icb  kocbte 
Cruor  mit  Weingeist i  und  vereucbte  die  fremder« 
ti^en  Säuren  durch  caustisches  Natrum  und  kob* 
lensauren  Baryt  abzuecheiden^  Aber  in  keinem 
dieser  Vereucbe  bekam  ich  die  verlangte  Saure. 
Hingegen  erhielt  ich  eie,  wenn  ich  swey  Tbeile 
pulverisirter  Blutkohie  mit  einem  Theü  ätzenden 
Natrum  eine  halbe  Stunde  mSfsig  glühen  liefe, 

und 


▼}  M.  TergL     6.  dieses  Kap 
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und  diese  MUehang  eniwedav  üifviitlelbav  mit  AU 
Guhol  auszQg»  oder  etat  .mit  Waaaer  kochtet  ,die 
fillrirte  Abkochung  abdampfen  Uefa«  und  dei\ 
nück^taQd  mit  Alcobol-  behandeltcu    In  beydea 

Fällen  gab  der  Wehjgcistauszug  mit  einer  Auflö^ 
aung  des  £iae0a  ixi  Salf^teraäure  die  ikehmliche 
b^utrothe  Farbe»  wie  dtx  mit  5|>eiche^  digerirl^ 
AicoboK 

Die  Entdeckung  dieser  Saure  dea  Cruora  ge<«. 
liSrt  nicht  mir.  Schon  Winteki.  wX  erhielt«  iiu 
dem  er  Blut,  mit  Kali  verkohita,  eine  in  Aicohoi  auf- 

# 

Idallcbe  Süibataazy  die  nleht,  wie  daa  blauaaure  KalU 
daa  Eisen  aus  aeiaen  Aufläsu^geB  niederachlug^ 
eondern  rotb  färbte.  Hink  x)  fand  Wii9TEiaL*ä  AnV 
gäbe  beatätlgti  und  bemerkte,  unter  andern«  dafst 
eine  sehr  verdünnte  Auflösung  sowohl  von  salzsau«^ 
reän  ala:achwefekaurem£taen  dorckden  Weingeist«^ 
Au&^ug  dex  filutlaagc  dunl^elroth  gtiäc^t  wurde  j)^ 

s 

Die» Kunst»  die  Bluthnige  su  bereiten»  '  Wie»«  ^790% 

%y  Gbhlkm's  n,eues  «lig#iii.  Journal  der  Cheniiet 

8.46»-  '  ' 

1tt«£B  (B$)  uage  zur  G&scl^iclite  d^v  HUus^^re^ 
.   hejnAi^hte  sich  swar  vergeblich»  dieie  Säure  zu  erhthen«. 
Ich  vermathe  aber,  daft  dieser  Schriftatelfer  den  Wein« 
'    geial- Auszug  dei  Blu-tlaug»  gleich  tiacU  der  JBQreUung 
«ntersncht  hat«  In  diesem, Falle  bekam  ich  ebeiifall% 
HiUit,  i^uiBcr  sait  EiieQftullosungQn  eine  ro(he  l^ii^^sig** 


t 

1  ' 

Dia  Btobaebtung  aber«  difa  avch  dar  Spaidwl' 
eben  diefte  Säare  enthält •  »t  meioefi  Wiseens  bi#» 
her  noch  nicht  gemetcht  .worden. 

■ 

WmTfiRL  nannte  jene  Säure  Biateä^ire.  Ich 

werde  tiieöe  passende  lieüciuiuiig  beybehalteu. 
Um  die  Beschaffeiiheit  derselben  su  entdacben» 

*  etellte  Kink  einige  Versuche  an»  die  aber  kein  |e* 
nügende^  Resuhat  gaben.    Ich  geatehe,  dafs  ich 

•  nicht  gliicliiicher  gewesen  bin.   Ueber  das  Verbal« 
ten  derjenigen  Blutslhira,  die  der  Speldiel  liefert, 
habe  ich  schon  im  6ten  $•  dieses  Kapitels  ineios 
Erfahrungen  roitgetballt.   An  dem  Weingeist«  Aaa« 
aug  einer  hltrirten,  und  bis  aor  Trockenheit  ab* 
gedampften  Blullauge,  die  mit  ätzendem  Nalrum 
bereitet  war«  habe  ich  noch  Foigendes  benaerkl« 
r^ach  dem  Verdunsten   des  hu&zugjs  fand  ich  den 
Boden  des  Gefäfseif  mit  kleinen»  gelblicbao  Kryafal» 
len    und   einer    rothbraunen    Subätauz  bedecikl« 
Beyde  lösten  sich  schnell  und  vollständig  in  Wae* 
ser  auf.   Die  Auflösung  färbte  nach  wie  vor  das 
Salpetersäure  Eisen  rotb.    Salasäure  gab  mit  dam 
Weingeistausang  keinen  Niederschlags  wohl  aber 
Krjstalle»  die  inzwischen  von  denen«  welche  sich 
ohne  d^n  Znsata  dieser  Säure  bildeten »  nicht  Te^ 

.  ,  ,  '     '  '■   ■  .achie- 

keit  Frühe  ich  hingegen  den  Auieog  mit  aalpeter* 
Sinrem  Eisen,  nachdem  dertelbs  ohngefekr  vier,  nni^ 
zwansig  Stunden  in  einem  oHenen  Glate  gaataftdes 
hatte*  so  zeigte  sich  die  rothe  Farbe. 


mmmm  f «f 

•cbiedtfii  waren,  Wim tbrl*«  Angab«  s)t  difi  ^df# 

BluiSctüre  aus  ihrer  Auflösung  durch  Salzsäure  ia 
käsiger  Geeiait  abgeschieden  wirdi  beaUtigte  eicli 
also  nicht.  Der  Weingeist- Auszug  lail  den  ge* 
Mföhnlichen  Reagentien  behandelt»  seigie  Spiifeii 
von  Eisen »  Kalkerde  und  eiuem  feuerbeatändigen 
Alkali.  Aber  diese  Beslandtheile  Mraren  gewiCa 
l^lo5  fremdartige.  Eine  Vermuthung  über  die  Be« 
acba£Fenheit  der  Basis  dieser  Säare  werde  ich  im 
folgenden  miitheileuu 

Man  könnte  durch  eineHypothese  Fourcroy's  a)  ^ 
verleitet  werden,  die  Blutsäure  für  phosphorsaurea 
Eisen  zu  halten*     Diesem  Schriftsteller  zufolge 
be'Endet  sich  das  Eisen  als  phösphorsaurea  Oxyd 
mit  t;inem  UeberschuTs  der  Basis  im  Blute.  Zuni 
.Beweise  seiner  Meinung  führt  er  an»  dafa  Salpe« 
tersäure  aus  gegiüheter   Blutkohle   einen  Theil 
aofniafmt»  der  durch  Atonaonium  weifs  gefällt 
wird;   dafs  der  Niederschlag,  mit  ätzendem  Kall 
behandelt«  wieder  eine  rothe  Farbe  annimmt»  und 
dafs  dieses  rothe  Oxyd  sfich  in  EyweiFs  und  Blut« 
wesser  leicht  auflöst»    Er  glaubt»  daCr  der  weiase 
Niederschlag  phösphorsaurea  Eisen  ist,  dem  das 
feaerbestSndige  Alkali  einen  Theil  seiner  SSure 
entfti^ht»  und  welches  dadurch  in  phosphoTa^urea 
*  *  '  Eisen 

Sylt»  das  eepnoistaiiesa  chimi^iiiSk  T<  g«  p,  tSi»'  " 

Nn  5 


Elten  mit  ainem  Uelwtäcliuf«  der  Baeie  verwaa^ 
(Kit  wird. 

Ich  hake  diese  Hypothese  für  sehr  unrichtig. 
Auf  dem  von  Fovecrqy  angegebenen  Wege  eoi^ 
etehl  keines weges  eine  blutfarbene«  sondern  bloi 
cibe  rothbranne  Fldealgkelt«  i&nd  diese  erhält  ms» 
weit  kürzier,  wenn  man  metalti^che»  £i&en  in  Sai- 
{letersSure  aufiöst,  nnd  hohleneauves  Nairam  oder 
Kali  zusetzt.  Ware  Fovrcroy^s  Meinung  gegrüa* 
det,  so  müfste  das  rokhe  phosphorsaara  -fiaen* 
0^xjd  aucb  entstehen  I  wenn  man  ,:^a  einer  Au^ö- 
•ung  de&  Eisens  in  Phosipborstare  ein  Langensdk 
eetzu  Ich  habe  diesen  Verbuch  angestellt •  aber 
da^bey  kein  rothes  Elsenoxyd  erhalten ;  im  Gegen^i 
theil  verlor  eine  Salpetersäure  Eiaenauflöaung  ibie 
färbende  Wirkung  auf  Alkalien«'  wenn  sie  nut 
JPhosphorsäure  vermischt  wurde.  Hier«a  hSuimt» 
dafs,  nach  Foußcaoy's  eigeueti  Versuchen  b),  daa 
Blut  des  Foetus  keine  jPhosphor&äare  enthält«  pact 
dafs  doch  der  färbende  Bestandtheil  d^rin  dunKief 

wä  häufiger  aU  beym  Erwacheenen  peya  eoU  c)« 

Naci 

b)  Ann«  de  Cbimie«  T.  7.  p.  162« 

q)  "Es  ist  mir  9^  s«gc  aneh  Bsnvaciirs,  «MarcLaus  nicht 
>»4geiungeti»  aus  EyweUs  odfi  Biutwasser  mit  Zosa^ 
»▼on  pkosphersaarem  Eisenoxyd  ein  gefirbtes  Bla»- 
,» Wasser  zu  erhalten,  wie  Fouacbot  angiabt.*'  (Gäh- 
x.ti)*s  Joura,  t      Chamie«  Fhyiik  vu  Afliaeial,  JQLy. 


Braunstein  an  der  rothen  Farbe  des  Biuts  Antheil, , 
Um  diese  Meioiiag  su  profan  ^  ▼ermiecbte  kheins 
.Auflösung  des  Braunateina  io  Salpetersäure  mit 
%>eichel  t  der  durch  ealpeteraanre*  £iaen  geröthet 
vrar.  Die  rothe  Farbe  verlor  sich  aber»  und 
die  Miaebang  wurde  anfangs  grünUch »  nachher 
ganz  farbenloa«  Ich  läugne  hiermit  ^icht«  ,daff 
PhosphoraSnre  und  Braunstein  im  Blute  enthalten 
'Sind.  Ich  glaube  aber,  dafs  diese  ^ubatausen  nicht 
anders  als  in  sehr  snsainmengesetzten  Verbindun« 

gen  dem  Slul;«  beygemischt  aeyn  können« 

I 

IIeber^n§  des  Blut^  io  fette  und  flOMig«  Theite. 

'  So  weit  w^r  also  das  Blut  kennen ,  sind  die  £Ie- 
»entarsnbstanaen  desselben;  fiyweifsstoff,  milch- 
saures Natrumt  und  blutsaures  Eisen.  Wenn  sich 
die  £fitstebung  aller  thierischen  Theila  aus  diese» 
Substanzen  bey  dem  jetzigen  Zustande  der  Chemia 
'  \      ^  .    '  noch 

S.  585«)«    GnivnBi.*s  ^yetiueh«  ans  phes^ersaiifsm 

Eisen,  Kochsalz,  Eyweils  und  Wasser  yflnoittelst  des 
VoLVAischsn  Süni«  Blut  aa  bereiaea»  (HvrskAXin^s 

HiMLT*s  Joum,  der  pmHt;  Reilh«  XiS^i*  8t, 
.&a4.  —  St.g.  5,98*  ^  J*  ^8^^  St*  2*  ^'990  vei^dient.^ 
'  |iaeh  dsm^  was  FisensR  (Ebendas.  J.  sgii*  .8t,ia. 
S.  43*)  darüber  gesagt  hat,  keiiiec  Eiwdiuiung  xnehfw 

a)  HaaÜMUdfrdM  «of  iritdtfK  aiMtdik  PbjtioL  31k 


57» 


MCh  ^iclil  ganz  befrle4igend  erklären  iä£gt»  lo 
halte  ich  es  doch  für  möglich  t  dafa  die  Chemie  zu 
dieser  £rUiruog  gelangen  kann»  und  biern^h  wer* 

de  ich  den  Beweia  an  den  i^tahcin»  allen  ihieri- 
echen  Körpern  gemetnachafUicben  nnd  Ihnen  eigtn- 

ibümlichen  BedUndiheilen  jetzt  za  führen  auchen« 


Aoaaer  den  erwähnten  Elementaraubatanaea 
dea  Bluts  gehören  zu  diesen  Beatandtheileu : 
Die  Gallerte«  .  > 

Der  Schleim»  , 
Der  Faaeratoff. 

Der  käsige  Theil  der  Milch.  . 
Der  Milchsucker« 

Daa  Fett  mit  dessen  verachiedenen  Modi«  i 


Das  Gallenharz» 

Die  ölige  Materie  des  Gehirns »  dea  Cbf • 
^  lus,  der  Haare  und  der  Hautachmiexe« 

Daa  Ohrenachmil». 
Der  Harnstoff* 
'  Die  leimige  Malerfe  des  GUedweaeers. 
*  Die  Benzoesäure.  i 
I>ie  MilchxnckeraSure.' 
Die  fiiauaäure» 

V  Einige  andere  thierische  Materien^  wie  der 
Moacbua»  daa  Biebergeii  u»  d.  gl,  aind  thells  auf 
$a  wenig  TUerarien  beaebrinkit  tb«ila  xxoch, 


fihatlonen«  der  Butter,  dem  Markfeit 


u»  a»  w« 


.W«nig 


wenig  untersucht»  niQ  hier  in  Betracht  kommen 
zu  können.       .  • 

Die  Entstehung  der  Gallerte,  des  Schleims 
und  des  Faserstoffs  aus  dem  Eywelfsstoff  ist  schon 
oben  ($»9.  u,  22.  dieses  Kap.)  gezeigt  worden, 
Gallerte  bildet  sich,  wenn  EyweifsstofF  mit  einer 
mineralischen  Säure  bey  einer  Temperätur»  derea 
Stärke  und  Dauer  nach  der  Stärke  und  Beschaffen* 
beit  der  Säure  verschieden  ist,  behandelt  wird. 
Der  bey  der  Einwirkung  von  Säuren,  Metalloxy» 
den,  Alcohol  und  Naphten  gerinnende  Theil  des 
£y weifsstofFs  ist  Faserstoff.  Schleim  ist  Gallerte » 
die  durch  den  Einflufs  von  Alkalien  ihre  Eigen- 
schaft ^  in  der  Kälte  zu  gerinnen,  verloren  hat. 

.  Diese  Substanzen,  besonders  der  Faserstoff  und 
die  Gallerte,  sind  aber  in  der  Gestalt,  worin  wir 
sie  durch  chemische  Operationen  abscheiden,  wohl 
nur  in  den  Auswurfsstofifen  des  thierischen  Kör* 
pers  befindlich.  Den  Faserstoff  enthalten  die  be« 
lebtern  Theile  wahrscheinlich  nur  im  halbgeron^ 
nenen  Zustande,  Sieht  man  an  zarten,  halbdurch- 
eichligen  Theilen,  z,  B,  an  der  Bauchscheibe  von 
Schnecken,  die  auf  einer  gegen  das  Licht  gehal- 
tenen Glastafel  kriechen,  dem  Spiel  der  Muskeln 
zu»  das  wellenförmigen  Bewegungen  einer  halb- 
flübsigen  Materie  gleicht,  so  wird  man  gestehen 
'müssen,  dafs  diese  Bewegungen  nicht  von  einer' 
so  starren  Substanz,  wie  der  aus  unbelebten  Thei* 

len 


Im  abgesdiiedene  Faserstoff  ist«  herrühren  kfinnen. 
Die  Gallerte  ist  ebenfallf  als  aolche  gewile  wenig 

Ibieriachen  Theileo  eigen  •  und  in  den  oieisCeA 
Fällen  ein  Prodakt  der^  beym  Kochen  eintretenden 
Verbiadung  des  £jweifsstoffs  mit  der  Phosphor* 
säure,  die  In  allen  Ttieilen»  welche  viel  Gallerie 
liefern  #  sehr  reichlich  vorhanden^  ist.  Schon  Hat* 
CHBTT  e)  fand  ed  merkwürdig »  defe  eich  beym 
pboaphorsanren  Ka^k  imtner  viel  Gallerte  findet, 
und  data  Theile,  welche  blos  kohlensaure  Kalkerds 
beaitsen,  keine  Gallerte  liefern»  Er  wagte  aber 
nicht»  daraus  au  schliefsen,  dafs  der  phosphoraaure 
Kalk  einen  Hauptbeatandtheil  der  Gallerte  ans- 
macht,  weil  die  Hausen  blase  keine  Spur  davon 
seigU  Diese  Bemerkung  ist  allerdings  richtig, 
Auch  nach  meinen  Verauchen  bringt  die  Sauer« 
}ilee$äare  in  der  Auflösung  der  Hausenblaae  keinen 
Niederachlag  hervor«  Allein  die  Kalkerde  iat  frej« 
lieh   keine   wesentliche    Bedingung  zur  Bildung 

der  Gallerte;  irohl  Uber  halte  kh  die  Bhoapher^ 
iäure  dafür»     *  - 

Wenn  ich  aua  meinen  Erfahrungen  schlieCset 
dafs  Säuren  und  Alkalien  den  EyweiFsstoff  in  6al« 
lerte*  Faserstoff  und  Schleim  verwandeln«  ao  be» 
haupto  ich  aber  damit  keinesweges,  dafs  diese 
VerSnd^ungen  .bloa  auf  Vermehjrong  oder  Ver^ 
Itiinderung  des   Gehalts  an   SauerstoüE  beruhen, 

£ine 

•)  Philo»«  Tiausact.      iQoo.  p.3a^« 


Eiixe  doIcli6  eaHseitige  Ansicht  führt  auf  sehr  dürf* 
tiga  Be«tikate.  Ich  glaube  vielmaht,  dafs  waM 
tlurch  den  EinHufs  von  Spuren  und  AlKaiien  der 
Oefaalt  der  thierischen  Orundtheile  an  SanerstoS 

2war  vermehrt  oder  vermindert  wird,  doch  zu- 

t 

^leicli  andere  MUthnngsverSndernngen  einlreteb^ 
die  wichtiger  als  jen9  Vermehrung  oder  Vermin* 
tlerung  sind.  Diea  lehren  auch  HATCiiE^TT^a  und' 
fouRCAOi'a  Versuche,  nach  welchen  Gallerte ^  £ljw 
v^eifs  und  Faserstoff  sich  Htcht  aovroM  ^n  dem 
Grade  der  Säurung,  als  in  iler  verschiedenen  Meof^ 
ihrer  salzigen  und  erdigen  Rückstände,  und  in  dem 
Verbältnifa  ihres  KohienauoStt  und  &tivktrtofl^^iiiah 

^rschieuen  t\     '  .  '  / 

...  i 

Ich  glaube  ferner,  da  Ts  Bey  der  Einwirkung 
von  Säuren  auf  den  fijrw^Utatoff  nieÜtr  ntifr  die 
Stäriie  der  äiiurei  ,,<iie  Dauer  ihres  iLinüusaes,  und 
die  dabey  sta^t  findende  TenShperatur  eine  Verachi^ 
deobeit  ia  den  Produkten  hervorbringt ,  aond^ena 
daTb  dieae  aueh  von  der  Baschaffenbeit  dev  Beslii 
jener  Säurte  abhangt.  Dies  ist  vprzüglick.  daatiieb 
0y   der  Wirkung  der  Metallo^cyde  auf  belebte 

ty  Am  Wanigftaii  KohlenstAtf  enthalt  di^  krofikQd  J$.Vä^^ 
genblase,  mehr  das  nrockne  Kyw«if«,  und  am  meisten 
'  die  Muskelfaser.     (tlAXCHETT  a.  a.  O.  ]^  •  DjkfMiba 
Varhali^i^s  &idet  Jti  Betteiff  des  dtiektcöfft  siait^  iMU 

'    clicr  üurcli  Salpetersaure   aus  diesen  Substanzen  cnt- 

vvicWt  wird«\  CFo>triicMy*vMto,  aa  la  Soi;,  da 
Medec  - A.  1706.  p.  246.>* 


thierisghe  Tbeile«  Di§  Blejoxyde  verändern  diese 
•of  andere  Art,  eis  die  VerbiodaDgen  des  SsueF» 
iloffs  mit  QaecksUber;  diese  wirken  anders  al» 
die  Arsesikoxyde  u,  s;  w«  Für  aUe  die  hieraus 
entstebenden  mannicbfaltigen  Modibkaüonen  dsr 
tbicriächen  Elementartbeile  sind  zwar  unsere  che- 
naiscben  fieegenlien  nicbt  empfindUcb  geiiag;  aber 
ihr  verschiedenes  Verhalten  gegen  den  lebenden 
Körper  beweiat  ibre  Verscbiedenbeit  desto  deutli^ 
eher.  Der  Darmscbleim,  der  Schleim  des  Saaaaenii 
und  derjenige«  welcb^r  deni  Viperngifte  zum  Vehi» 
kel  dient,  zeigen  wenig  Abweichungen  in  ibrem 
Verhalten  gegen  chemische  Agentien,  hhef  wel» 
che  Verscbiedepheit ,  in  ibrem  JE.inila£s  auf  den 
leben *den  Korper! 

1 

Aus  den  obigen  Bemerkungen  folgt  endlich, 
dafs  es  zwischen  den  Elementariheiien  des  Kor« 
pers  keine  genaue  Grineen  giebt»  Der  Eyweife* 
$toä  geht  in  den  FaserstolF  und  die  Gallerte ,  tlud 
diese  in  den  Sebieim  durch  Mittelstofen'  über.  Da^ 
her  sind  alle  Versuche,  die  man  gemacht  hat, 
für  jede  dieser  Substanzen  allgemein  passende 
Charaktere  anzugehen,  unbefriedigend,  ^und  miifs* 
ien  ea  seyn  g). 

Di« 


g)  So  lummt  Hatcheti  (A,  a.  O,  p.  369.  Sgl.)  für  den 
Charakter  des  Schleims  dat  UnTeriDögen,»  in  der  Kai» 
.  au  gennasn,  Tsrbnnden  mit  der  Onaofldslichkeit  in 
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Dt«  Mileb,  «olbUt  drey  B^itaiidihMle,  weleKe 

von  den  bisher  erwähnten  verschieden  aind:  den 
Käee  t  clen  JMlIcfasncker  und  die  Butter^   Sin  selgt 
aber  von  mebrern  Seitea  ^ine  so  unverkennbare 
Ärmlichkeit  mft  dem  Blatei  dkfa  eich  achoa  hieraar 
■    '  '  eine 

kaltem  Wasser  ^n«  Eigenschahen,  die  auch  das  £y« 
Weifs  besitzt  ^    l^oMson  (System  de;r  Chemie.' 
tJebers.  von  Wolff.  B.  4.  S.  369.)  nennt  als  Kennzei» 
eben  des  Schleimi:  AuEösiicbkeit  in  kaltem  Wasser»' 
UnauflöelM^hkeit  in  Alcohal ,  Abwesenheit  der  Gerinn* 
barkeit  in   der  Hitze  und  des  Gelatinirens  in  der 
Kälte,  and'  die  Eigenschaftf  aowohl  vom  Gerbestel^ 
als  vom  salpetrig  *  saksanfem  Zinn  niedergeschlagen 
Ztt  werden*     Aber  von  dieser  Zinnaufiösung  wird 
attch  der  EyweifsstolF  gefällt;  die  Piteipiution  vom 
Gerbestoil  findet  aucli  bcy  der  Gallerte,  dem  Fleisch* 
extrakt,  und  mehrem  andern  Substansen 'statt»  ond^ 
die  tübriged  Ketmaeieben  passen  ebenfalls  theila  anf 
die   GaUerte»  theils  auf  den  in  Säuren  aufgelösten 

'  £yweirsstolf*  «-^   Die  Gallerte  nnd  «der  Eyweifsstoff 
haben  auch  mit  dem  Sehleim  die  Anflöslichkeitm 
Säuren  gemein»  worin  Fouacrot  (Annales  du  Mus«. 
d^Haat»  nat«  T.XII.  p*6t»)  den  positiveit  Charak« 
tet  des  Schleims  gefunden  haben  wollte.  —  Wenn 

-  endlich  BosTOCx  (Nioapi.soe  Jonrnal  of  nat»  PhiU 
VoI.Xr«  p.  244.)  glaubt»  dafs  der  Sehleim. nicht  vom 
Gerbestoß  und  vom  ätzenden  Sublimat »  sondern 
Üloa  vom  Bieyeztiakt  gefällt  wird»  so  ist  dies»  wie 
wir  schon  im  vorigen  ge&ehen  haben,  eine  auf 
isitriohtigeii  YoiaaMauungen  gebauete  Meinung« 


^7«  ,  -V 

«ipe  Abkaiift  ihrer  BeMattdikeilo  vpn  4«n»  dtt 
latütern  er wtrttn  Uit$u  *  Wit  äiflse«  trakint  »ie  «icki 
sobald  sie  mit  dem  übrigen  Organismus  nklu 
nehi^  In  Wecliselwirkmig  stehtf  in  «ineli  flüssigtft 
und  geronnenen  Thtil»>nnd  diese  Absood^raag 
erfolgt  sowohl  in  der  Rahe»  als  wibrend  der  Be^ 
wegnng»  sowohl  bejrm  £infla£s  der  atmoapbän» 
sehen  LuftY  als  in  Terscbloösenen  Gefäfsen»  Der 
geronnene  Tlieii  bestehe  aus  Käse« .  Bniter^  phoi- 
pborsaurem  Eisen»  pboäphorsaurer  Kalle*  und 
Tall^erde;  der  Anssige  ans  Waaaert  Mticheiiire, 
Milcfasucker,  saUsaurem  und  achwefelaaurem  Kali, 
und  salssaorem  Natmin»  -  Die  Milchsäure  ist  in 
ihr  weit  reichlicher  t  als  in  irgend  einer  andern  thie* 

■ 

Tischen  Flöseigkelt  entlialten«  Ueberhaupt  sengt 
alles  an  ihr  Ton  «iner  grofsen.  Neigung  zuu  Sin» 

TUPg» 

Diese  Säurung  iat  es  auch,  vermittelst  welcher 
jene  eigenthnmlichen  Bestandtheile  der  Milch  ans 
dem  Ejvyeifsstoff  gebildet  werden« 

Der  fcäseanige  BesUndtheii  verbilt  steh  ^ia 
4«T  durch  eine SSutranledergeathlagene,  und  durch 
die  fortdauernde  £inwirkttng  dieser  .Siura  in  tfna 
unvollkommene  Gallerte  verwandelte  Theil  des 
Ejweib.  £r  wird  in  kc^hendem  Wasser  weich» 
ohne  doch  sich  aufzulösen,  und  erstarrt  wieder 
bey.m  Erkalten;  Stsende  Alkaliant  ▼agatabiliadie 
und  verdünnte  mineralische  Säuren  lösen  ilin  anf; 


Google 


hif  MtiMMr  Auflösung  in  AHmlten  entwickelt  sieb  «ue 

Ihin»^  wie  aus  dem  Eyweil^«  ge^hwefeltes  Was- 
eerstoffgas ;  ceneentrirte  mtneraliscbe  -  Sloren ,  die 
>  rauchieacie  Salyeiersänre  ausgeuommeo  # ,  erhärtM 

Um  li> 

I 

Bey  diesem  Einflufs  einer  Säure  geht  zugleich 
tin  Tbeii  dea  Ey weifsstoffs  in  fiutter^  und  ein  an« 
derer  in  JVlUchaiucker  über, 

*  pie  Buttel  ist  eiije  Art  des  tiiierjschen  Fette 
fiberhaupt,  das  sich  immär  zugleich  bildet,  wenn 
Eywelfsstoff  bey, einer  Temperatur«  die  unter  der 
Wärme  des  kochenden  Wassers  ist,  mit  Salpeter* 
aäure  digerirt,  und  dadurch  in  eine  unvoUkom» 
aaene  Gallerte  verwandelt  wird.  Bey  einer  ge» 
Wissen  Art  Fäulnifs,  'w6bey  bloa  StickstoiF  ohne 
Wasserstoff  zti  entweichen  scheint,  geht  ebenfalls 
der  Faserstoff  in  eine  ölige  Meterie  über  I).  Auch 
der  Räse  nähert  sich  dem  Zustande  des  Fetts ,  wenn 
die  Auflösung  desselben  in  Staendem  Kali  oder 
Zt^atrum  durch  eine  Säure  zersetzt  wird  k).  Wenn 
CS  eine  richtige  Bemerkung  ist,  dafs  frischer  Rahm 
anicht  so  Yieie  und  so  voUkommene  Butter  giebt, 

•  als 

Ii)  Parmewtieä  et  Detevx,  Journ.  de  Phyg.  T.57.  P.a. 
\  p«S^t.  415»  ^  FoVRcaox«  AuMäket  de  Chimie»  T.7. 

P«i73-  • 
i>,FoiiBCHOT,>  Annales  de  Cliianie.  T«8>  Pt^?* 
h)  FoUACRQT  ebendES.  T.  7.  p.  i73* 
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•okber ,  äet  eioe  gewisse  Z^it  an  der  Luft  gestn» 
den«  hat  i)«  &o  wird  vielleicht  die  Butter  echon 
dareh  den  blofeen  Ekiflufe  der  Almo^phSre  loi 
de«  Käse  der  AUicb  gebUdet.. 

Die  Bildung  des  Milchzuckers  ist  eine  noch 
Qnerlilirte  Arschemong,  Vielleicht  wird  die  Ver« 
folguDg  der  bekannten  ScHEEL£8chen  Entdeckung, 
dafi  sich  bey  dem  Kochen  der  fetten  Oele  sdl 
Bie^glätte  eine  im  VVa&«er  auflöslichct  aüf^e  Sab* 
ifans  bildet»  hier  «inst  Licht  geben.  Ich  erhielt» 
als  ich  anm  Behuf  eines  andern  Versuche  Ejn 
weifs»  welches  durch  Alcohol  zum  Gertnnen  ge> 
bracht  und  in  'itaendeu  Natrum  wieder  aufgelöst 
war,  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einige  Stun- 
den hatte  kochen  laseen«  ond  die  überschneeige 
Säure  mit  Kalk  weggenommen  halte  l  hme  beiU 
Inline  Flüseigkeit  von  eäCslicbem  •  dem  dee  I«a- 
kritzensafts  etwas  ähnlichen  Geschmack,  Ich  wago 
nichts  mm  dieeem  einzelnen  Veraoch»  der  mk 
nachher  nie  wieder  gelungen  ist«  daa  Reaultat 
-M  ziehen,  dafa  der  Uilchsiicker  auT  Shnliche  Art 
aus  dem  Eyweifsstoff,  wie  4^r  Mehizacker  ana 
dem  Stirlteiteht  entetebt.  Doch  glaube  ich,  dafs 
deraeibe  weiter  verfolgt  zu  werden  Yerdient^ 

Der  KäsestoE  und  der  Milchzucker  sind  blos 
der  Milch  eijgen.  Aber  daa  Fett  ist  ein  allgemei» 

nerei 


1)  Fo^üczor  ebeadas«  f>  146b 


nerer  Beetandiheil  der  thierischeo  Säfie  und  Or« 
ganc,  welcher»  durch  Oxydation  noch  weiter  roo-  ^ 
dißcirt»  in  verschiedene  andere  Substanzen  über« 
geht.  Zu  diesen  rechne  ich:  den  GallenstoflF;  die 
öHge  Materie  des  Gehirns  t  des  Chylus,  der  Haara 
und  der  Hautschmiere;  das  Ohrenschmalz;  dea 
Harn8to£F;  und  das  Glied wasser« 

» 

Ueber  die  Entstehung  des  Gallenstoffs  aus  deia 
Fett  durch  die  Einwirkung  von  Säuren  habe  ich 
mich  schon  im  i4ten  §.  dieses  Kapitds  erklärt. 

Der  Gallenstoff  und  die  übrigen  erwähnten 
Materien  sind  im  Wesentlichen  von  gleicher  Be« 
achaffenheit.  Die  ölige  Materie  des  Gehirns  wurde 
zuerst  von  Vaüqüelin  nb)  näher  bestimmt«  Sie 
ist  von  doppelter  Art.  Die  eine  ist  weifs,  pech- 
artig und  krystallisirbar ;  sie  befleckt  das  Papier  nach 
Art  der  Oele,  schmilzt  in  der  Wärme,  doch  ohne 
60  flÜ6sig  wie  Fett  zu  werden,  wird  bey  einet 
niedrigem  Temperatur  als  diejenige  ist,  welche 
die  Farbe  des  Fetts  verändert,  braun,  löst  sich, 
in  warmem  Älcohol  auf,  fällt  aber  in  der  Kälta 
daraus  zum  Theil  wieder  nieder,  färbt  sich  aa 
der  Sonne  gelb,  und  verbrennt  mit  Rauch  und 
Flamme.  Die  andere  Materie  unterscheidet  sich 
von  jener  durch  eine  rothbraune  Farbe,  durch 

weni- 

*  % 

n>)  AnnaUs  du  llu».  d'HUt.  nat.  T.  XVIIT.  p.sia. 
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weniger  Feaügkekt  durch  einen  leichten  Nebenp» 
ichmack  nach  Fleischbrühe,  den  die  erelere  nicht 
kett  iind  durch  ielne  gr&feere  Neigung  sbum  Hrysul- 
lieiren;  sie  schmeckt  wie  ranziges  Fett,  undverUii» 
4tt  sich  mit  kaltem  Waeaer  zvk  einer  An  von  Eonii- 
^eiont  woraus  sie  durch  Alincralsäuren  und  GalläpfiBi* 
nüfgufe  niedergeacblagen  wird;  das  Waas«;  mram 
,aie  gctälU  ist,  verbreitet  beym  Faulep  einen  stin- 
kenden Geruch,  der  auf  die  Gegenwart  eiiier  thieii* 
achcn  Materie  hindeutet;  beym  Verbrennen  giebtsift 
anfangs  den  'Geruch  angezündeter  thierischer  Mate* 
rie,  .und  nachher  den  des  dampfenden  Feiia  von  sieb. 
In  allen  diesen  Eigenschaften  iSfst  sich  eine  Sab- 
atans  nicht  verkennen,  die  mit  dem  GalienstoS 
gleichartig,  und  von  diesem  nur  durch  die  Ve^ 
bindung  mit  einer  andern  thierischen  Materie» 
vielleicht  mit  Fkischcxuakt »  welches  ebenfalls  ei^ 
nen  Beständtheil  der  Hirnmaaae  ausmaclii«  ver- 
schieden  ist» 

Eben  diese  Gleichartigkeit  xeigt  ai^ht 

man  die  Eigenschaften  der  vou  Vauquelik  ent- 
deckten Öligen  Subatanz  des  Chylus  n)  mit  denan 
dea  GaUensto£^a  vergleichtt 

Das  Oel  der  Haare  ^  die  klaiitachmiere  und 

daa  Ohrenschmalz  kennen,  wir  noch  nicht  gcoog 
von  allen  Seiten,  um  aus  ihren  chemiachen  Ii" 

n)  M;  vtigl.  5. 17.  dieses  Kajw 
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geii$cbafteQ  mehr  schli^rsea  zu  können »  ats^  daft , 
^ia-  vbo  dar  Abkunft  *  dea  Fetla  auid  o)»  Aber  dar 
Uebergang  derselben  in  eine  dem  GaJlenatoiT,  der 
Farbe  nach »  äbiiüche  Materie  bey  der  Gelbaucht  ^ 

beweist  ihre  Verwauducbaft  mU  dem  ^eiztero*. 

Deraelbe  Uebergang.findet  in  der  Geibaucbt  bef 
dem  Harnstoff  atatt,  auf  den  wir  ioL  to^geodea^ 
eurüchkoaunan'' werdeD«u 

'  Daft^  auch  die  Gtiedwaaaer  eine  itim  GaUei^. 
atoff  ähnliche  Materie  entlialt*  achllerse  ich  au a 
MAR6UER0ii*a  Beobachtungen  übet  die  EigenacfaaC* 
tan  %t^e^  Safta  beym  Xiiudvieh.  Im  frischen  Zu- 
stand  ist,  ihm  zufolge,  daa  Glied wasaer  halbdurch«^ 
aichtig»  Weifagrünlich,  und  leimig;  ea  färbt  die 
blauen  PÜanzensäfto  grün,  und  schlägt  den  Ealk 
•uaaeiner  waearigen  Aufidsung  nieder;  abgedampft 
läfst^ea  einen  Rückstand,  der  ealzsaures  und  koh- 
lenaaurea  Natrnna  enthält;,  ea  Idat  aich  in  Wasaer 
auf»,  macht  dieses  leimig  und  schäumend;  durch 
Kochen  imd  durch  Alcohol  wird  «twea  £7weira<i^ 
atoff  abgeschieden.  Die  Icimigia  Materie  löst  sich 

t 

o)  Dai  Oel  de»  Hsare  itt  bis  jetzt  erst  von  Vauqübitui 
(Ann.  da  ChimiaA  T.j^  P*4«0  bemerke  worden.  In 
dem  Zustande,,  wprin  dieser  dasselbe:  fand»  war  es. 

abei  schwerlich  ein  Bdukt,  sondern  ein  Produkt  des 

Starkeis  Kechana  der  Haara  ins  Pej^inianischea  Di« 
gestar* 


.  = 

in  Alcohol  a«f ;  Siurm  fiillcii       d»raw  ala  «iae 

JUabrige  und  etwas  elastUche  Maierie  p)«  All« 
dictt  Efgentchaftan  nlbfni  aich  danen  da?  Galk, 

Bej  der  Digeetion  dea  EywelTs,  der  GallerU 
ttnd  daa  Faaaratoffa  mit  minaraltachen^äuranft  be> 
aoodera  mit  Saipetaraäare »  bildet  sich  wahrend  der 
Braangang^  dea  Fatta  sayclatcb  aiaa  Sftota»  die  nk 
dar  Benaoeaäura  und  .  der  TaEiiAaDSchaii  -Feil» 
aSura  wo  nicht  völlig  ainarlej,  doch  aehv  nahe 
verwandt  iat«  iat  merkwürdig  und  mit  ein 
Baweia  dar  Rlchtigkait*nnaarar  Theorie ,  data  die 
Baaia  diaear  Säara  aich  auch  in  der  Galla  •  dem 
Harn  und  der  Milch  findet«  Dafs  die  Galla  die 
anthiltt  iat  achon  oban  q)  gazaigt  worden»  Voa 
ihrer  Gegenwart  im  Harn  wird  4m  folgenden  die 
fiada  aayn.  In  dar  Milch  kannte;  man  sie  biahec 
nicht.  £a  giebt  aber  eine  bisher  unerl^lärte  £iw 
achainnng«  dia  -für  ihra  Anwaaenheit  in  ditwn 
Flüssigkeit  ,2eugt»  iiehmlich  die  rotha  Farbe^  wel- 
che dia  Milch'  baym  l^ochen  mit  fitaendam,  fauaiw 

i)eatändigem  Alkali  erhält •  und  die  gelbe  f  in  der 
Hitae  aich  in  Braun  verwandelnde  Farbe  der  Auf- 
Idaung  des  Käse  in  solchem  I^augensalz»  Mao  arhilt 

.  dieselben  Farben,  wenn  man  die  gelbe  Flüs^igkeiti 
wekha  dnrch  Digestion:  sowohl^  des  Banaoehanaa» 
alö  des  Eyweifs^  der  Gallerte  und  des  Faserstoffs 

*  mit 

p)  A»iu  de  Chimie.  T.  XIV.  p.  123.  T 
^  (.  14«  dieses  .Ktp* 


mii  SaipetersMure  entsteht,  mit  reinem  Kali  oder  . 
Natrom  «äuigt,  und  diese  Mischung,  die  krj^stal* 
liein  den  W£LT£RScben  fiitteräto^F  aasmacbt.  er- 

'    Dia  Basis  dex  Benzoesäure  ist  gewifs  eine  Mo* 
difikation,  od«r  ein  Bestandtheil  mehrerer  anderer 
tbieriacher  und  vegetabilischer  Materien»  die  bis* 
her  für  eigene  Substanzen  gegolten  haben,  beson- 
ders der  Gallussäure •  der  Milchzucker-  und|Ham« 
säure.    Alle  diese  Säuren  haben  mit  einander  ge- 
meint dafs  sie  sich  in  .Weingeist  und  kochendem 
Wasser,   nicht  aber»  oder  nur  in  sehr  geringer 
Quantität,  in  kaltem  Wasser  auflBsea  •  sicb-bey  der 
Destillation  gröfstenthetis  luiveränd^rt  sublimiren » . 
und  mit  8alpeters9ure  digerirt  in  SauerkleesSure 
übergehen«   Di^  Gallussäure  und  Milcbauckersäure 
hauchen  erhitzt  auch  den  Geruch  des 'Benzoehar* 

V 

jses  aus  •  und  die  Blasensteinsäure  hat  die ,  eben- , 
falls  ihre  Verwandtschaft  nAt  der  BenzoeaSute  be- 
weisende  Eigenschaft^  mit  Salpetersäure  ges&tligt 
und  abgedampft  eine  rothe  Materie  zij  geben,  die 

in 

* 

w}  FovKCAOT  und  Vauquelin  beichreiben  die  mit 
reinen  Alkalien  •gea&tsigte  Aafiöaong  dieaes  Stofia  ab 
^  dunkel^  blatroth.  Ich  habe  sie  immer  gelbbraun ,  oder 
braunroth  gefunden.  Sie  aciieiot  sich  aber  frsylich 
»aeh  der  tatka  der  iSInre,  de»  Reinkaic  dea  AOuiU 
und  dem  Gxade  des  Digettionsbiue  zu  Tsrändsra» 
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in  der  Kälte  farbenlos  wird,  ab«r  kl  dmw  WbM 
ate  rothe  Farbe  witd^r  fnnimmt 

Auch  die  Blütaiur«  schaint  mir  mit  der  Bcqp 
MmIuio  ein  gcmein«chaftlicbe»  Princip  zu  haben. 
Eine  mit  Salpeter»»ttfe  ▼ersaUte  Auftdaung  der 
Bliitsiiire  in  Alcohoit  d,ia  obngcfähr  Aier  Wochen 
in  einem  verachlosseneA  Glase  gestamlen  baue, 
gab  beym  Oeffoen  dea  Giaaea  einen  Gerach 
von  aicb,  der  mir  dem  dea  Benzoeharzea  ähnlich 
xa  eeyn  achien.  Die  Eigenachaft,  durch  salpeter- 
aaurea  Eisen  geröthet  au  werden ,  hatte  eich  wih- 
rend  jener  Zeit  wloren ,  und  ea  ialte  sich  ein 
Niederachiag  von  schwärzlichen  Körnern  in  der  Mi- 
echung  gebildet. 

Kennten  wir  die  Baaia  der  Benzoeainret  «e 
w&rden  viele  Punkte  der  thierischen  und  vegeta- 
bilischen Chemie  aufgeklärt  aeyn.  Aber  bie  jüUi 
laaaeu  aich  über  die  Büachaffenlieit  ders^en  nur 
.Vermulhungen  wagen.  Mir  ist  es  wahrachelBlicb, 
dafa  dieaelbe  einerley  mit  der  Biauaänra  ist. 
B£BTaoLL£T's  Beobachtungen  über. die  Oxydaücü 
der  letatem  durch  pxydirte  SalMäure »  und  I*ich- 
TSUaxBiii'a  Versuche  über  die  Zersetzung  der  Ben- 
zoesäure durcÜ  Destfflalion  mit  mineraUachen  Ste- 
ten sprechen  für  diese  Hypothese.  fi£axaoLL£t 

f andt 

.§)  RxiHsera  in  Cäbll'»  clitm,  Annalen.  J.  ißoi.  B.5. 
'    a  sa.  94/—  Kow  in  den Amialan*  dar  WetieramschA 
GatsUich*  fi  d*  geiaounio  ^sCttdu  B.  v  £Li«  &.  218» 


fand«  daf^Wasser,  welches  Blautaure  ettihielt«  dt» 
CxjdiHtn  Salztiure  am  Sonnenlfcht  ^en  Sancritoff 
cnuog»  und  damit  in  ein  aromatiachaa  Gel  über« 
ging  9  welehea  in  Waaser  zu  Boden  sank ,  nicht 
•msondbar  ,warr  aber,  .durch  ach  wache  Wärma 
in  Dünste  verwandelt  wurde,  die  6ich  nicht  ifli 
Weaaer  aufidaten»  und  aich  beym  Stehen  an  dev 
Sonne  endlich  in  kleine»  weisse »  kvjsullinische 
Nadi^la  verwandelten.  Weder  ScbwefeiaXure  nodi 
JEieon  stellten  die  Blausäure  wieder  her»  wenn  sie 
diese  Veränderung  ein'  mal  erlitten  hatte  t).  In 
Licur£MST£iN's  Vcrsucheu  gieng  ein  Theii  des  Ben- 
isoeaalsea  bey  der  Destillation  mit  Salpetersäui*« 
in  Blausäure  über  £s  ist  wahr,  Bfi£XHOLi«£x'e 
Versuch  wurde  ohne  Erfolg  von  Ittkbr  w)  wie- 
derholt« Aber  ein  einseines  negatives  Resultat 
kann  eine  Erfahrung,  sn  derea  Gelingen  ohne 
Zweifei  der  Grad  des  Sonnenlichts  ^  die  Tempera^ 
tur  der  Luft,  und  andere  UmstSndet  worauf  Itt« 
VBA  lieine  Eucksicht  genommen  2a  haben  scheint, 
beitragen,  gewifs  nicht  umstofsen. 

'  Ob  sich  Blausäure  ii)L  lebenden  Thierkörper 
anders  als  bey  der  Verdauung  im  Darmcanal,  ent- 
^^id^elt^  läfst  sich  bezweifeln»    Wo  sie  sich  aber 

Mem.  de  T  i^cad.  des  sc*  de  Fa^is.  A.  1787»  x4& 

ir)  Cnsu^a  Auswahl  aus  den  nanaiaaa  BntdecfcnngeiL  in 

dex  Chemie,  fi.  1)  S«  555, 

W>  BeytrSge  zur  Getchickte  der  Blausäure.  S«a6i   .  ^ 


5&» 

seigt,  entsteht  sie  bekanntHch  durch  eine  Vec- 
Uodaog  TOn  KoUenetoff^  Stkketoff  iia4  Waeaer«» 
•loff.  Diese  Grundstoffe  fioden  sich  in  allen  tbie* 
lischen  Orgatien und  jedes  TOn  diesmn  ist  diksr 
Ühig  •  Blausäure  zu  geben»  Man  erhült  sie  ab«s 
»icht  blos  dsrsoe  diiTdi  Verkohlen  -  derselben  ntt 
▲IKaii,  und  Digeriren  dieser  Kohle  mit  Wasser» 
sondern  euch  sehr  reichlicht  und  i^lellelcht'iiech 
leicbli^er  durch  Destiilaäon  mit  Salfetersänre  %)> 

Bey  dieser  Bildung  cler  Blsusinra  dnrch  Ssl> 
petcTsäure  liefert  die  letztere  keinen  BeetaodtheU 
fener  Substanz.  Eine  WassersersetsiHig  findet  eben* 
falls  dabey  nicht  statt.  Auch  ans  verkohlten ,  ood 
mit  höchst  concentrirter  SchwefebSnre  befeuchte« 
ten  Knochen  entwickelt  sich  Bla^asaure  y)»  Sowohl 
die  Salpetersäure •  als  die  Schwefelsäure  kann  hier 
nur  wirken«  indem  sid  Trennungeo  nnd  neue 

Verbio- 

ar)  X>ies  hst  tciioa  fouacaor  bemerkt.  (.Ann.  de  Chi* 
ans.  T*&  p«i77.  SytUfAn  eoaaois^  cliim«  T.^^ 
y*dß')  Itti^^.a  erinnere  dagegen  in  seiner  angefilbr« 
Isn  Sshrift  <S.a9«)'t  dafs  'sr  a;tt  thieritcfaea  &%oßem 
mit  Selpecsniore  sehr  wenig  BlantSnre  erhellen  habs, 
leb  muCs  hierin  aber  FoiiJictkox%  beytreten«  Uecr 

•  Apotheker  Hbhsciibii'  in  Bremen«,  der  auf  Vera»» 
lasiung  meiner  Versuche  über  die  JBlaUaure«  Blut 
mit  Sslpeteniure^deatillirte»  atsUte  nirolmgefiüir  seehe 
Ünss»  Wssssr  so»  dis  auf  disse  Alt  voUkonune»  ndi 
Blauiäure  ^e$ch wängprt  wsrsii» 

j)  IWJIM  §k  S.  O* 


s 
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Vierbindangen  in  den  thterischen  GrunddloHen  ver* 
nittcUt  uad  vielMcbl  ainen  dar  itmoipUrisdiaa 
Bedtandtheild  mit  diesen  vareinigt.  So  wird  auch 
dft»  StArka  dmcb  dia  Scbwafala&ara  in  Enckar  mid 
Gummi  ohne  Veränderung  dieser  SSare  gescbia- 
dan  a).  Uabarbanpt  tcbaiilt  die  gansa  Helba, vmi 
Verwandlungen t  dia  der  Eywairaatoff  dorcbMiift« 
.  indem  SXaraii  auf  üm  -wirkan\  wanlgar  durch  «n» 
»iualbare  .Oxydation ,  ala  durcb  Varänderapg  daa 
Varhiltffiiaaaay  worin  dar  Kohlenstoff t  Wasserstoff 
und  SückaloiF  Terainig^  sind,  barvorgabracbt  ma 
Warden* 

■  r  « 

Man  kann  dia  Blausäure  für  dia  mittelste  Stufa 
janar  Raiba  atf&akmati«  Von  ihr  geht,  dia  Raiba 
auf  dar  einen  Seita  durch  das  Gallenbarz  und  die 
T^rwandtan  Snbaiansair«  durch  daa  Fact»  dan  Mlicb» 
«ucker»  Käsestoff»  FaserstofiF«  Schleim  und  dia 
Oallane  ram  Sywairastoff  fori^  attf  dar  andarib 
£aite  erstraclu  sia  sich  von  der  Blausäure  durch 
iie  BaifKoa«»  Harn-t  Milchanckar-  und  MilcbsSard 
bla  zur  Sauerkleeaäurf.  Dia  Materien  dar  erstem 
kaiha  äntbaltan  bloa  innigst  gebandanan  Sanaiv 
atoff«  und  diesen  in  geringer  Quantität;  dia  $uh* 
glänzen  der  letztern  Raiba  besttsai^  frajen  Sanai^ 
atoff  #  und  diaaan  in  grörsarm  Verbältnifs» 

's" 

Uabar« 

# 

%)  M «  s«  oben  S»  isg» 


Ueb«rrtMtiniiBeirf  mit  4m  bUbOTlgen  Sllüft 
mnä  Benäiigungm  derselhAn  «iad  die  Schläsaet 
worauf  Gay-Lu68Ac  und  Thbvard  doreh  ihn 
Vm$uch»  über  dM  Verbrconen.  iregeubilischer  uad 
ihienscher  Substansen  im  Sauer&toffgas  gefälntt 
wrufden  e).  Nack  diesen  £rf«liraiigen  enibalM 
difiieatgen  TCgetabilischea  Körper,  welche  weder 
eaurer,  noch  herslger  Natur  tind»  Saneretoff  und 
Wasserstoff  in  dem  Verbältoifs,  worio  diese  all 
Beaandtbeile  im  Wasser  enthalten  stod  b).  Za 
ihoeu  gehören  die  Starke •  das  Gommi,  der  Zuck«r 
und  die  Holafaser«  Mit  ihnen  verwandt  sind  na* 
ter  dep  thieriscben  Substanzen  der  Eyweirsstof, 
der  Faserstoff«  die  Oalleit^  ond  der  K§9€eteff. 
Doch  ist  in  diesen  mehr  Wasserstoff  vorhanden» 
als  in  dem  Verhältnifst  worin  er  mit  Sauerstoff 
Wasser  bildet*  Je  gröfser  in  denselben  der  Ueber* 
acbufs  an  Wassersto^  ist,  dest(^  mehr  Su'cfestoff 
enthaUen  sie  aoch«  nnd  diese  beyden  Stoffe  ata* 
hea  in  ihnen  fast  i^  demselben  Verbälmiis,  worin 

r 

» 

«)  Gu.BEB9i's  Aniiaien  der  Physik*  J.  ißii.  St  4«  S.4e>« 

h)  Gay-Lus8Ac  und  Thbuaad  Tei^icherii,  das  Ver« 
hältnifs  beydec  Stoäe.  sey  genau  dasselbe»  wona 
dieselbett  daS  Wasser  aosmachen.  Aber  diese  Gleich- 
heit der  ^Verhältnisse  ist  sehr  unwahrscheinlich  »  unti 
durch  Verseche«  die  mit  so  vielen  SchwCirigheitci 
^verbanden  sind»  wie  beym  Verbcennea  hiilbftassigtr 
Materien  in  Sauerstoüg^s  stat(  finden  nuXsien»  g^ 
<    wlTs  aiehs  streng  an  beweisen. 
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f fe' sldi  Im  AniHioiittini  befinden.  Alle  Pflanzen* 
lidrpert  in  weichfii  de«  Sancrsloffs ,  im  Verhält« 

nifa  zuai  Wasserstoff  weniger  ald  im  Wasser  vor« 

lifliiden  iet,  aiad  öUgert  harsiger»  oder  «IcohoUscIier 
Natur,  Mit  ihnen  gehören  die  verschiedenen  Arten 
dei  ihieriachm  Fette  in  eiMrlej  Claeee»  EndKeii 
eind  diejenigen  Substanzen  des  Ffiansen*  nnd 
Thierreichs,  welche'  mehr  Saueretoff  im  Verhiltnife 
Mm  Wasserstol^  aia  daa  Wasser  enthalten«  Säuren« 
Unter  ihnen  steht  die  Sau^erkleesSttreitt  der  Menge 
dee  S^nerstoffa  auf  ^  der  änsaeraten  Oränse« 
Wenn  gleich  diese  Sät&e  im  Einzelnen  auf  grofse 
Geneiiigkeit  echwerlich  Anaproch  machen  kdnnen » 
eo  läCst  sich  doch  nicht  mit  Grund  läugnen»  dafs 
eie  im  Allgemeineii  Zutrauen  Twdienent  und  die 
allgemeinem  Resultate  atimmen»  wie  man  sieht» 
mit  uoaern  obigen .  Lehren  uberein« 

* 

Nach  diesen  Sätzen  scheint  der  Frocefs  der 
Aoinaalisation  vorzüglich  au£  fintvfickelung  Ton 
WasserstoiT  und  Sückston'  gerichtet  zu  aeyn«  lioh« 
lenatoff  wird  ebenfalls  in  beträchtlicher  Menge  TOn 
dem  thieriscben  Körper  hervorgebracht.  Aber  der 
gröiTete  Theil  deaaelben  wird  beattndig  durch  die 
Haat  und  die  Lungen  wieder  auageleert»  ,  Der 
absorbirte  SaueratolF  wird  bej  den  Tliieren  det 
faöbern  Ciassen  wohl  grötstentheila  znr  Bildung 
der  Kohlensäure  verwandt.  Bey  den  losekten, 
die  aich  von  mehvern  Seiten  in  Betreff  dea  fir» 

näh« 


ntiiraogfprocMMa  wdm  PfliDMii  aihtror  ▼«riiÜI 

C5  eich  vielleicht  anders.  Diese  excerniren  zum 
Tbeit  eine  belriehtlicbe  Meog^  Sänre  in  Aussig« 

^XSefltalt.   .Unter  andern  schwitzen  die  Ameisen 
•tändig  eine  eehr  concenirirte'  Sfiare  euet  dio  nach 
FouAcaoY  und  Vauqu£I.in  c)  eine  Miachung  van 

'Aef»fel-  und  EaaigaSure>  nach  frnbern  Vnrauchan 
MAftGcaAF'a»  Aavioaoü'a,  ÜUMaaTADx^a  nod 
RicHTBR^at  und  auch  nach  Slisnasn^a  neonra  Zo* 
lagungen  d)  aber  eine  S&inre  rnn  eigener  Art  iat» 
Auch  giabc  die  Gabelschwanzraupe  einen  sauero> 
Saft  durch  eine  swiachen  der  Unterlippe  und  deaa 
ersten  Fafspaar  liegende  Queer^palie  von  aicb  e). 

fiey  unaem  biaherigen  Unterauchungen  führten 

nna  Erfahrung  und  Analogie»    Die  Sobätanzen, 

• 

deren  Sildungaatnfen  wir  verfolgten,  aind  ihren 
Grundatoffen  ,nach  im  fiiote  entbaUeu»  und  wer- 
den ana  dteaem  durch  Veränderung  dea  Verhält* 
niaaea  dieaer  Grundstoffe  eraeugu  Aber  ea  g^iebt 
Beatandtbeile  der  thierischen  Organe«  die  sich  nicht 
im  Blute  finden.  Zn  ihnen  gehören  vorzüglich 
die  Talkerde,  Kieselerde  und  Thonerde.  Woher 
rühren  diese  9    Sind  sie  bey  den  biaherigen  Ana*  i 

i^aen  I 

e)  Atmalaa  da  Hai.  d^Hist  aat.  T,  I.  p.  539. 

d)  Gehlen Neues  allgexn.  Journ«  der  Ch«mie«  B.4. 
8.5.  ^ 

I)  BoRBicT^s  Insektolegie«  Uehert«  ron  Goazs.  Tli*ä» 

I>  .      .  . 
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ljr«en  dei.BIttti  unbemerkt  geblieben;  ' oder  gelen« 
gen  eie  ausi  dena  Nahrungecanai  durch  du  Zell- 
gewebe %n  den  Organen»  worin  sie  befindiich  eind» 
ohne  in  die  Blutaiaaae  su  kommen?  fieydee  iet 
möglich,  Aßer  l^önnte  ee  nicht  euch  $eyn ,  dafa 
dieae  uud  andere  unaerlegte  Stoffe»  wie  der  Phoe- 
phor,  der  Koblen$to£F^  die  Kaikei  de  u.  0.  w.,  wel- 
che Beauodt^eile  dea  Blute  euemechtot  m  dieae« 
erat  gebildet  würden?   .  " 

Wir  8ind  hier  anf  eine  Frage  gekommen^  zu 
deren  Beantwortung  una  die  Chemie  der  todten 
Natur  wenig  oder  gar  keine  Data  giebr.  Um  dar- 
über  etwea  auezuma^hen»  ist  es  nothwendfg,  vor» 
her  die  Entstehung  und  Bildung  dea  i^arna  zu 
ttntereuchent  und  dieaen  nebet  den  Auawnrfama- 
terien  mit.  den  bleibenden  Beat^dtheilen  dea  thie^ 
riechon  KSrpera  «tt  yergleicben* 

«4. 

Die  Harawerkzeug«  und  der  Haro. 

Bey  allen  Thieren^  delr  vier  böhbm  Oassen 
;iebt  ea  Organe,  wodurch  .eine  eigene  Flüaaigkeitt 
ler  Harttf  abgeaotodert  und  auageleert  wird,  Bey 
ea  Säugthieren,  wo  aie  am  meisten  zuaamteen-' 
oeetst  aind,  beatehen  aie  aus  /Jen  Nieren, 'den 

larnleitern*  der  Urinblaee  nad  der*Harn« 
ühre.     '  ^ 

Dia  Nieren  afnd  bey  dein  Menschen  zwey 
ngllcbrunde»  auf  der  ionern  Seiu  concaFO»  anf  der 
iF.  JBd*  '  Pp  äuaaern 


äussern  copvexe  Organe»  die  neben  der  Witbil- 

4 

saule,  rechts  unter  der  Leiter,  linlss  unter  der 
Mila  und  dem  J?ankrea%»  hinter  deoA  BaucUsU» 
in  einem  mit  vielem  Feu  aDgefiUhen  Zellgewebe 
liegen,  und  Ton  einer  eigenen »  sehr  feeten  imd 
gefafsreichen  Haut  umgeben  sind.  Jede  derselbai 
besteht  aus  mehrern  kleinem  Theilcn,  die  beym 
Erwachsenen  sehr  eng,  bey  .der  Frucht  hingegen 
nur  schlaff,  durch  Zellgewebe  verbunden  sind« 
Diese  Theile  lassen  sich  mit  Kegeln  vergleicheni 
4ie  60  geordnet  ßind ,  dafs  sie  mit  ihren  Spitzen 
in  der  hohlen  Fläche  der  Nieren  susatnmenetorscn« 
mit  den  Grundiläcben  aber  nach  der  convexen 
Fläche  hin  divergiren«  und  durtb  Scheidewände 
von  einander  getrennt  sind.  An  jedem  Kegel 
giebt  es  eine  nach  auSsen  liegende,  gelbröthlichc^ 
weiche  Kinde t  und  eine  innere»  rdtbere«  hUrtere« 

♦ 

wellsgestrieifie  Marksubstauz,  ffeyde  beöteben  vor« 
süglich  aus  Blutgefäfseii  und  ans  den  Warseio 
der  Harnleiter f  den  sogenannten  Belllnischen 
Röhre-n«  .  Jene  bilden  mit  ihren  feinsten  Zweigen 
in  der  Ainde  kleine  traubenfurmige  Verileclitiuageiit 
und  hieraus  entspringen  diese  Wurzeln,  die  ia 
gerader  üichtung  ,zur  Maiksubstans  gehen»  sich 
hier  paarweise  zu  gröfsern  und  immer  groräeru 
Röhren,  .und 'endlich  in  jedem  Kegel  du  einem 
einsigen  Gai^g  vereinigen«  Dieser  dringt  aus  einer 
warzenförmigen  Hervorragung  des  Marks  jedes 
Kegels  in  der  hohlen  Fläche ,  der  .Nieren  hervor, 

und 

>     '  '  . 
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Bnfl  hier  wird  setn  hervorragtl^des  "Ende  rdti  dei| 
triebteriörmigea  Ausbreitung  eine«  CanaU  umfafst^  ' 
der  mit  den  übrigen  Canälen  (den  Nierenke  1- 
chen)  süaaiiimenfliebt»  und  endlich  mit  drey  oder 
vier  i^ed teil  in  das  Nierenbeckent  eine  den  An* 
fang  der  Uarnleitar  bildendet  häutige  firweiterungi 
übergeht«  * 

Die  beyden  Ni^renarlerien  aind  die  gröfateu 

und  festesten  unter  allen»  zu  Abaonderungsorga-^ 
nen  gehenden  Schlagadetn,  Sie  entspringen  itn* 
naitteibar  aud  der  Aorta «  .  dringen  mit  mehrern 
grofaen  Aeaten  ii»  den  bohlen  Theil  der  Nieren^ 
und  bilden  Netze  um  die  GrundÜächen  dea  Marke 
der  kegelförmigen  Tbeile,  ane  welchen  eine  Meng« 
der  feinsten  Zweige  acblangenförmig  gekrümmt 
Bnr  Rinde,  und  in  geraderer  Richtung  zum  Marke 
gehen»  Dieae  aetaen  aich  in  die  Venen  lortt  und 
unmiuelbar  aus  den  Verbindungszweigen  beyder 
Gefäfae  entspringen  die  Belltniscben  Röhren»  £a 
Endet  hier  ako  ein  ähnlicher  £au  wie  in  der 
Leber  statt.  Die  Nterenvenen  aammeln  aich  auf  fiha- 
icbe  Art»  wie  sich  die  Arterien  theilen,  zu  Äesteuj 
lod  endlich  auf  jeder  Seite  zu  einem  einzigen« 
lue  der  Höhlung  der  Nieren  in  die  untere  Hohl« 
ider  übergehenden  Stamm  Qt  Aua  der  hohlen  Flft* 

che 

f)  AevaiiBisvM^s  Hsndb*  dar  ctopitischeti  <  mantchl. 
Fiiyiiel«  TB«  8«    547  ff.  * 
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che  der  Nieren /geton  engleich  die  Saöglicleni  kr- 
eelben  hervor  ^  «Uja  »ick  2a  dca^  en  der  Aoiu  waä 
Hohlvene  liegenden  Drüsen  begeben »  und  in  ebtc 
diese  Ceritir  dringe»  eodi  auiblreicbe  Zweige  dm 
sum  Sjaiem  des  sympaihiscbeu  Nerven  gehönjen 
lechten  und  BokeD  Nierengeflechte*  dia  mit  im 
Arterien  eng  verbanden  eind«  und  sieb  mit  diüCD 
JierSitelD» 

«  •  • 
Die  von  den  Nierenbecken  sur  Uriobliie  i 
fcenden  Harnleiter  sind  nwejr  siemlicb  lenge  c^* 
lindriecbe  CanUe*  dir  ans  einer  wei«eent  feateni 
inwendig  mit  einem  ecUdmigen  Uebenug  und 
enewendig  mit  Zellgewebe  bedeckten  Uaai  beaie> 
hen  9  zu  beyden  Seiten  der  WirLteUäule  hinter  dem  ; 
BaochfeU  herabateigen »  und  ehe  eie  eich  in  den  i 
Grund  der  Harnblase  öffnen»  auf  eine  kurM  Streck« 
nwiachen  den  Htuten  der  letstem  forrgebeo» 

Die  Harnblase  liegt  in  der  vordem  und  uw  I 
lern  Gegend  der  Baucbböhle  0  swiechen  dem  Mae^ 
darm  und  den  Schaamknochen«  Ihre  hintere  FIS- 
che  lat  von  dem  Banchfell  bedeckt»  dae  aleh  voo 
hier  zum  Maatdarm  fortviebt»  Ihre  Gestalt  Ui 
veränderlich«  doch  beym  erwachsenen  Mensche:^ 
im  Allgemeinen  eyföimig«  In  ihrer  Textur  hat 
'§ie  einige  AebnIichKeit  mit  dem  Darmcanal.  Ibre 
Snaaere  Bedeckung  ist  eine  Lage  von  ZellgowelM^ 
worin  sich  zahlreiche»  zu  mehrera  Stämmen  dir 
Bltttgefäfee  dea  Unterleibe  gehSrige  Arteries  nnd 

Venen 
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Venen  netftfovmig  verbreiten*    Unter  dieeet  Hegt 
ein  Gewebe  von  starken  Muskelfaeernt  ,die  tbeile- 
der  Länge  necb  »  tbeils. in  eebiefer  Richtung  laufen  » 
und  an  mehrern  Stellen  beträchtliche  Zwischen« 
räume  haben t  die  blos  durch  die  übrigen  Häuie 
'enagefnUt  sind«   Hierauf  folgt  eineBweyte  Schicht 
von  Zellgewebe»  worin  9ich  die  kleinei:n  Zweige 
der  Biutgeffirae  des  iussem*  Zellgewehea  stoftiteini, 
und  danu  eipe  weichet  eehr  elastische  Membraa 
(Membrana  nervea),  die  offenbar  eine  Fort» 
setaung  des  FeUa  (Coriuox)  ist»  welches  d|ieOber^. 
flache  des  Körpers  bedeckt^    Die  innerste*  Haut 
ist' der  £pidern3is  ähnlich »  und  geht,  durch  die 
Harnröhre  in  diese  über«    Doch  giebt  ea  in  der 
Blase  keine  Flocken  t  wie  auf  der  ionem  Flächet 
des  dünnen  Darms.    Llater  der  Innern  Haut  liegea 
.zahlreiche  Schleimdrüsen »  deren  Saft  die  filasA  in* 
wendig  überzieht ,  und  gegen  die  Schärfe  des  Urin& 
echütat«    Jene  HSute  gestatten  dem  Wasser  einen 
sehr  leichten  Durchgang  g)«  ,  Es  ist  also  begreiC-^ 
lieh»  wie^FJtissigkeitep  ans  dem  finssern  Zdllge« 
webe  der  £lase  in  die  Höhlung  derselben  gelangea 
können.  \  ' 

ikn  der  vordem  Fläche  der  Blaset^  ^ch  un*^ 
t#n «  gt^bt  ea  eine  Oeffnnng ,  wodasch  der  Harn 
nue  derselben  in  die  Harnröhre  gelangt,  Dieße 

*w  Vrird 

■  *  *  -  *  * 

g)  Haub»  SL  Fbyt.  T.TII.  L.  ftS.  S,ft.  $.  19.  p.  sag,  , 
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"wird  datck  einen  Forsts  der  beyden  ianerA  Bia* 
04^nhä Ute  gebildet.  Ihr  «Anfang  ist  trichterfttmig; 
nacbbar  ▼erengert  aie  aicb,  er  weiten  eich  aber 
▼on  neuem,  und  geht  in  lindriscber  Gestalt  zur 
Spilse  der  Eichel  bey  den  Männern  ^  mar  Tordm 
Gegend  der  Scbaam  bejrm  weiblichen  Geschlecht 
Um  den  Uebergang  der  Blaae  in  die  Harnröbse 
(den  Bl  asenil  als)  aetzen  sich  die  Faeern  der 
.Moalielhant  der  Qneere  nach  fortt  und' bilden  äU 
Acn  Scblieboiusbel« 

So  ist  die  Bildung  der  Harnwerlizeuge  bej 
dem  Menschen.  Bey  den  übrigen  Tbieren  findet  za- 
erst  eine  wichiige  Ab\veichun|;  voo  dieser  StriiKtar 
in  der  Abwesenheit  und  Gegenwart  der  Hafnblaae 
«tau.  Die  letztere  fehlt  bey  allen  Vögeln  mit 
Ausnahme  des  Straufsea  und  Castiara»  und  bey 
vielen  Amphibien  und  Figcben.  Bey  den  Thieren 
•der  beyden  letaurn  Classen  iSfat  sich  kein  Geaets 
angeben«  wovon  dieses  Vorbandenseyn  oderFehl^ 
der  Blase  abbäogt.  Man  findet  sie  nicht  bey  meh- 
rern Schlangen  und  £ijdechsen»  2«.  B«  dem  Croco» 
dil;  hingegen  andere  Arten  dieser  Thiere,  z«  B. 
die  Blindschleiche  (Anguia  fragilis  L.)  h)»  die 
Leguane,  so  wie  die  Schildkröten  imd  Frosche 
find  damit  veraeben ,  oder  haben  /loch  ein  ähn- 
liches Organ»    Unter  den  Knorpelfischen  haben 

Emm7rt  u.  Hochstettjer   in   Rtii-'s  u.  AüI£W- 
A^asji  s  Archiv  i.  ^  Physiol.  B#  lo»  ^*ai4,  . 
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lie  Rachen  und  Hayan  keine  Blase,  indem  aindere 

lieseibe  besitzen,   Ist  vielleicht  Towkson's  i)  JDe* 
lauptong ,  dar«  l^ejr  deb  Anpblbien  die  Blaae  mit 
lea  (Nieren  nicht  in  Verfaindniag  ateht».  und  nicht 
&ur  Auaieernng  dea  'Urins »  sondern  gleich  dem, 
irler ten  Magen  des  Canala  zux  Aufbewahrung  des 
üVassera  auf'  Zeiten  des  Mangels  dient,  gegrünt- 
dcti    TowjASON  führt  ala  Gründe  für  diese  Meir 
nung  an,  dafs  jene  Thiere»  die,  Wiedas  starke 
AbaorbtionsyermÖgen  ihrer  Haufe  beweist  k}t  einer 
grofeeu  Menge  Flüssigkeit  bedürfeu,  einen  solchen 
Waaaerbehälier  nöthig  haben  ^  dab  die  Harngänge 
6ich  bey  ihnen  nicht,  wie  Hösel  angiebt».  in  die 
Blase  offnen;  dafs  die  in  der  letztem  befindUcho 
Flüssigkeit  so  klar  und  gescI^uadUos^  wie  deslilii> 
lirtea  Wasser  ist,  und  dafs  bey  zwey  Individuen^ 
der  Tesiudo  orbicuiaris,  die  in  gefäebtenr  Wasser 
gesessen  hatten,  eben  diese  farbige  Flüssigkeit  aus 
der  Blase»  worin  ein  Gatheter  gebraeht«  war,  her^^ 
vordrang.    Zu  diesen  Gründen  kömmt  noch,  daIV 
auch  .  VON  ScHAsiafijaa  bey -naehrern  Frdachen  und 
Eidechsen  die  Blase  in  keiner  unmittelbaren  Ver* 
bindung  mit  den  Nieren  fand  1);  dafa  aieh  die 
Harnleiter  auch  bey  dem  Scknabeltbier  und  der 

Echidk 

■ 
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i)  Obterr«  pBysioI,  de  anaplnliüs.  V.Z'  p.fi^. 

k)  M.,  veT|TL     5»  di«s6t .  K^p.  ' 

l)  Gilbiat;s  Aimalen  der  Physili.    Neue  Eol^e.  B*^5» 
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Echidfia.  mehr  in  di«  Harur&brtt  ila  in  dia  BIm 
SD  dflPneh  icheinen  m) ,  nind  .dafs  der  Harn  der 
Amphibieo  eioe  feate  Substanm  iai«  die  iu  Verbio* 
dung  mit  dem  Koth  abgesetzt  wird«  und  glch 
•chwerlicb  In  einer  31aae  anaanmeln  ksnn  n)» ' 

£ine  andere  Abweichung  zeigen  die  V5ge/| 
Amphibien  ond  Fiache  in  der  Art«  wia  eich  dit 
Auaführ ungs^änge  dea  Urina  nach  aussen  ö^ffaen« 
Ray  den  Vögeln,  Amphibien«  und  denjenigen  Fh 
acben«  die.  keine  Blase  haben«  liegt  diese  OefiFhung 
immer  in  der  Cloaca«  Bey  den  mit  einer  Blase 
Tersehenen  Fischen  aber  giebt  ea  eine  eigene» 
hinter  dem  After  liegende  Oeffnung,  die  den  Ejern 
und  sngleich  dem  minnlichen  Saamen  sum  Ans» 
gange  dient  o)«        .  ^ 

Eine  dritte  Verschiedenheit  findet  swiecim 
dem  Menschen  und  den  übriaren  Thieren  im  £aa 
der  Nieren  statt.  Bey  mebrern  Singthieren  beat«- 
'hei^  diese  aus  Lappen«  die  immer  getrennt  \AA 
Iten«  da  sie  bey  dem  Menschen  nur  vor  der 
hört  diese  Abaondernng  «eigen.  £a  JilCaa  aid 
aber  auch  hier  kein  Gesetz  angeben«  wovon  jene 
Theilung  abbingt«  S|an  findet  aie  bey  dem  Ochean« 
dem  £lephant«  dem  Bären,  der  Otter»  der  Robbe 

find 

m)  Cuviaa  Le^ons  d^Anat.  comp*  P«£59* 
n)  To«'  SettHBiBKAs  a.  a«  0.  '  5.84  £ 
o)  Biologie.^  Bd.  i«  8. 
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und  den  Cotaceen ,  «Iso  bey  Thieren  von  gans 
▼eriehiedeuen  Familien.  Bey  den  Vögeln»  Amphi- 
bien und  vielen  Fischen  sind  die  INferen  im^et 
ip  Lappen  getheiit»  «ind  von  ganz  einflörmigem 
Bau*  Die  Harugänge,  deren  Stämme  aich  bey  den 
Säugtbieren  In  die'  Kelche  der  Harnletter  öffnen, 
setzen  aicU  bey  jenen  unmitulbar  in  die  leutern 
fort  p). 

'  ^      *  ' 
Die  bisher   beschriebenen   Theile   sind  die 

wichtigsten  unter  den  ausleerenden  Organen«  Die 

£<jt<iren  sind  diejenigen»  in  welchen  der  Harn  ab« 
gesondert  wird«  Ans  ihnen  gelangt  derselbe  dnrch 
die  Harnleiter  in  die  Blase«  nnd  hier  häuft  er 
eich  an «  bis  die  Hflote  der  letstern  bis  anf  dnea 
gewissen  Grad  ausgedehnt  sind/  und  durch  die^e 
Spannung  die  zusammenziehende  Kraft  ihrer  Nlnw^ 
fcelfasern  in  .Thätigkeit.  gesetzt  virird,  bey  deren 
Verkurzuqg  sich  die  ganze  Blase  verengen  und 
der  tfrin  dnrch  die  Harnröhre  hervordringt. 

Frisch  gelassen  nnd  beym  gesunden  Menachen 
ist  diese  Flüssigkeit  durchsichtig»  in^  .Gelbe  spie> 
lend ,  nnd  von  dem  Genich  dee  frischen  Fleisches» 
Sa  lange  sie  ff  wem  ist,  zeigt  sie  Spuren  von  Säure  q), 

•  die 

p)  CvviBii  a.  a,  O«  p.aao» 

q)  Gabmch  Obisrv«  niinse  natnsam,  Tebiog« 

1796.*  —    ScHüLTEHS  Di«p,  de  cau»i»  imipainuta«  itt 

rep.  Baut«  noxbi  calsulosi  fi^eiusatiat  Lagd,  Bar«' 


ate  schwächer  im  Urin  der  Kinder»  etärker  ia 

dem  der  Erwachöeaen  sind  r)« 

Mach'  dem  Erkalten  verändert  .sich  der  Uiin 
merUich.  Er  wird  allmählig  trübe  und  eetzt  eise 
vretsse,  leichte  Wolke  ab,  die  nach  und  nach  au 
Boden  siokt.  Ott  entwickelt  sich  in  ihm  statt  der 
Säure,  die  er  vorher  aeigte,  ein  Alkali;  zuweilen 

xgoi*  —  Caui&tHASiK  in  Kollows  Casea  on  diabete» 
jnellitot.  p*4S8-'^   Thcmaai»,  Ann.  de  Chimie.  T. 

5^  P»262,  —   JboüRCRor  6}  it.   dea  couuoibs.  cliiin« 

T.io.  p*i39* 

r)  Nach  GÄRTI9&1W  wicd  diese  Säuie  diireh  Fllanzeakost 
TennehrL    Hiermit  stimmt  zwar  seine  Beobachumg^i 
dafi  der  Harn  des  Menschen  und  der  licisclilrt;68endeu 
Thiere  nach  dem  Geniifs  Tegetabilischec  Speisen  sau« 
Ter  wird,  und  das  Resultat  der  Vecsuehe  VahquE' 
xijn's  (Annales  du  Mus.  d'Hist.  aat/ T.  t^.  p.ßS*  )» 
nach' welchen  .der  Harn  des  Löwen  und  Tibers»  raiA' 
fleischfressender  Tiiiere,   in  dem  Augenblick,  wo  et 
gelassen  ist»  freyes  Ammonium  zeif;t«  aberein«  ,  Ab^er 
ich  sehe  nieht  ein»  wie  dsmit  eine  andere  Bemerkung 
GjuiTHKH's»   nach  welclier  bey   Tliieren ,   die  blos 
Pflinsenkost  geniefsen»  -  s*  B«  htj  .Pferden- und  Och^ 
sen,  der  frischgelassene  Urin  deutliche  Spuren  von 
Alkalescens  verräth»  so  wie  BaAianE's  (Fbiios*  Tran« 
•aet.  Y.  i8oß«  P.a.  ™d  YxuqvmzMU  (Fora- 

,caoT  Syst.  des  conn.  cliim.  T.  lo.  p.  ißS-)  Beobaeh» 
fangen t'^dab  der  Urin  des  Pferdes*  Eseli  und  Meer* 
schweinchens  den  VeUcheu^aft  grau  fiUbt^  an,  Ter» 
einigea  sind,  • '        /  • 


rnimmt  auch  seine  SSore  so.   Oft  «ntatelit  mit  je* 

2ier  Wolke»  oder  einige  Zeit  nachher»  ein  Xrystal« 
linis^jher  Niederschlag.   Beyde  Sitae  sind  fai  Be-  * 
txaff        Menge»  Ge&tait,  .Farhe       a«  w«  schon 
bey  Gesunden  sehr  rerschieden»  und  noch  mehr 
TerSndern  sie  aich  in  Krankheiten  a). 

Frisch  serlegt  iieCstt  der  Menschenharn»  nach 

FouACRor^s  und  Vau<^u£lim*s  Untersuchungen  t)» 
^salzsaurea  Natrnm» 
'  aalzsa^res  Ammonium» 
phosphorsauren  Kalk» 
phosphorsaure  Bittererde» 
phosphorsaures  NatruiUi   verbunden  mit 

phosphorsanrem  Ammonium» 
Harnsäure»  .  1 

BensoesSure»  und 
tbierischen  Schleim« 

Zuckersäur^  und  Hieselerde»  die  einige  Che» 
miker  im  Urin  gefunden  haben  Sollen,  konnten 
FovBCROY  und  Vauqcelim  in  demselben  nicht 
entdecken.  Ihren  Analysen  entgiengen  aber  die 
Alilchsfture»  und  der  flufsaauro»  in  Phosphorsäari 
aufgelöste  Kalk»  die  Ton  B^rzelius  v)  im  Urin  ent- 

deckt 

s)  GAiinam  a.  a.  O« 

t)  Ann.  de  Cliimie.  T.  ji,  p.48*  «—  AnH»  da  Maa. 
a*Hist.  ast.  T.sa.  p«e& 

y)  GsHLEK^s  JouTiu  U  d.  Chtmie  und  Fhytik.  B»$* 

a.u^  B.9.  s.as7t   .  , 


lUckt  wordw.  Von  der  Mikbia«r#  Tührl»  die|0m 
Chemiker  «ufolgei  die  eaure  Keeküoo  des  Harne 

Einer  der  merkwürdigelen  unter  den  Beeund» 
-llMilen  des  Harnt  ist  die  Harnsäure.  Von  ihr 
•ntatebt  der  roihbraane  Sets  in  erluhetem  Urin; 
Sie  krystnUisirt  ^ebr  leicht«  lo&t  sich  schwer  ia 
Waaeer»  aber  leicbt  in  canatiadmi  Alkaiiea»  begp 
einer  hoben  Temperatur  auch  in  Salpetersäure 
raftiund  Terfliegt  %nm  Theii  in  der  Hlue;.  Die 
Auilösung  in  Salpetersäure  eihfilt  eioe  rothe  Far* 
be»  wenn  ete  eingedickr  wird*  Man  findet  diese 
'  Säure  TorsugUch  in  den.  iUasensteinen  und  in 
gicbtischen  Concretionen  w)«  Hingegen  giebt  es 
kaum  eine  Spur  derselben  in  dem  Urin  eciropbn« 
löser  und  verminoser  Kranken  x)« 

Die  Pbospho  raSore  ist  Tietleleht  als  nn* 

ToUkommene  Säure  im  Harn  enthalten  y)*  2»* 
weilen  scheint  sich  die  Basis  derselben  von  dem 
Saneratoff  zn  trennen ,  und  ea  entsteht  dann  dec 

leuchtende  Urin,  wovon  Henkel  2)  und  HuFR« 

ä)  Baobacbtongen  genaacht  haben. 

Nach 

W)  FouKCBOT  u.  Vavqublin  ,  Ann.  do  CHimie.  T.  je« 
p.  «19,  Reinacxa  in  CnaLL^s  chsnu  Annalen«  J, 
lOoo.  B.fi.  5.  lt.  94; 

%)  GÄiiT»£Ä  a.  a.  O.  ' 
y)  GÄnvpan  ebendsi« 

2.)  Acad.  Kai.  Curios.  T.5*  p>gffii. 

a)  fiej  GÄnsüsn  a^  a»  O«'  ■ 


.Nach  GÄaxiiER^fl  ymachjBa  schisint  bey  dem 
Menschen  mit  dem  Alter  die  Quantität  der  Phos, 
pborsäure  und  der  fümeäure»  und  «ugleidi  der 
Grad  ihrer  Oxydirung  zuzunehmen.    Die  Qaanli« 
tät  der  Harnsäure  nimmt  eb  bey  Terletster  Vet* 
dauung.    In  der  Kindheit  und  gegen  die  f  eriodf 
der  Mannbarkeit  wird  die  PfaoaphorsSura  und  die 
Kalkerde  in  grdUerlr  Quantität  ausgeschieden  »  alt 
SU  der  Zeit«  wo  dM  Wacbsthnm  aufhört.  Durch- 
fälle und  Scbweisse  vermindern  sehr  den  Gehalt 
des  Urins  sowohl  an  Fhosphorsäüre »  aIs  an  Harn» 
eäure.   Während  starker  Anstitagungen  dee  Kör» 
pers  pflegt  die  Phosphorsänre  in  geringerer  Quan-' 
titätt  nach  derselben  aber  in  grSrserer  Menge  ra« 
gegen  zu  seyn.   £iir  ruhiger  Schlaf  vermehrt  beyda 
Arten  Ton  Säure,   Die  Phosphorsäure'  wird  durch 
Fleischspeise  vermehrt.  Bejr  Menschen,  Katsen  und 
Hunden  ist  bey  vegetabilischer  Kost  am  wenigsten, 
bey  gemischter  Nahrung  mehr,  nnd  bey  Fleischdiät 
am  meisten  von  dieser  Säure  im  Urin  enthalten« 
Dia  l^arnsäare  findet*  sich  bey  MenscJien  In  grofkai^ 
Menge  bey  gemischter  Nahrung,   weniger  bey 
Fleischspeisen!  und  am  x wenigsten  bey  bldraer 
Pflanzenkost«  '  -  ^ 

Diaea  von  GÜatiibr  aufgeetelitei^  Sätsa^ver- 
lienen  Aufmerksamkeit ,  jedoch  ohne  neue  Versu- 
ha  nicht  unbedingten  Glanben«  GSnMER  kannte 
iia  MUcbaäurf  im  Harn  noch  nicht^  und  nahm. 

alle 


alle  ittjß  Säujre  des  Urios  unrichtig  Cüi  Pliosphor» 

Die  Bensoes&nr«  itt  awar  TorzügUcfa  daa 
Pferde-  und  Kuhbam  eigen.  Doch  enihält  sie 
«ueh  der  Urin  dee  Menschen  in  den  ersten  Le- 
bensjahren» 

Eine  merkwürdige  Verbindung  mehrerer  der 
im  Urin  enthaltenen  Stoffe  ist  der  HarnetoIE 
(Uree)*  Man  erhält  diesen  9  nach  Vauqu&i.iii^s 
Vorschrift,  wenn  man  eingedickten  Harn  krystalll* 
ürtn  läfst ,  die  Krystalle  in  Alcohol  auflöst  t  und  die 
Auflösung  solange  destillirt,  bis  aller  Alcohol  über- 
gegangen ist»  In  der  rückständigen  Maseo  kry* 
staliitfirt  sich  der  Harnstoff.  Nach  Cruikshank's 
Angabe  wird  derselbe  auch  dnrch  den  Gerbestoff 
aus  dem  Urin  niedergeschlagen« 

'  Die  Krystalle  dieses  St9ffs  sind  tafelförmige  p 
g^Snzende  Bfittert  die  eine  weifsgelbliclie«  htii 
und  wieder  bräunliche  Farbe  haben«  Sie  riechen 
wie  Knoblatoch ,  sdrfliefseo  an  der  Luft  sn  riner 
dicken,  braunen  Flüssigkeit,  die  einen  eigenen^ 
sehr  widrigen  Geruch  wie  Schwefelarsenik  hat, 
und  sind,  von  den  Gefäfsen  losgemacht,  eine  sShe» 
schwer  zu  durchschneidende  Maege*'  In  .Walser 
Idsen  sie  sich  sehr  leicht,  in  Alcohol  etwas  schwe» 
Ter  auf.  Die  wässrige  Auflösung  hat  eine  braune 
Farbe,  d«^  beym  Verdunsten  alle  Nuancen  von 
Orange 9  Dunkelgelb  und  Hellgelb  durchgeht«  Der 

Harn« 


607 


^      >      1  V 


llaraatoff .  f 4uU  uki  Ifslditv  und  ^ar wandelt  %icl^ 

dabey  in  fitisigs^ure»  Kohlensäure  und  Ainmoniuiii. 

>  .       »  »  ' 

fiey  einer  hohem- Temperatur  geht  er  in  JHUrii* 

säure,  kohlensaures  Amnaonium  und  ein  braunee 
Oel  über«.  Mit  der  Salpetera&ure  bildet '«r  ein  faat 
unauilüälichesi  leicht  kryetallisii  bares  Salz ,  da^ 
beym  £rwärni^n  rolh  wird  und  wie  Oel  achm&ilzt« 
^eine  Grundstoffe  aind:  Stickatoff^  Wasserstoff» 
KohlenatoS  und  Saneratofi;  Anaaerdem  liefert  er 
bey  der  Destillation  Benzoesäuret  •  aalzaaurea  Am* 
xhoninm»  nnd  ^tiVaa  aalsaaurea  Natmuivb). 

Ich  glaube  nicht»  dald  dieser  Harnstoff  so» 
wie  ich  ihn  nach  FoüRCROx*a  nnd  VAUQUELiN*a 
Versuchen  geschildert  habe»  ein  Beatandtheil  dea 
Urina  iaf«.  Ich  halte  ihn  für  eine  Verbindung 
einer  dem  Gallenharze  ähnlichen  Substan:^  mit 
mehrern»  dem  Urin  eigenen  Salaen,  welche  ihm 
die  £igenschaft  «u  kryatalliairen  xniltbeilenf  und. 
2war  aua  folgenden  Granden«  , 

1,  Nacb  Berzelii;s'6  sehr  zuverlässigen  Erfah- 
rangen  c)  -  iat  der  Harnatoff  mit  Milchaflure  und 
mebrern  andern  Salzen  dea  Urins  verbunden»  und 
diese  hSngen  ihm  ao  feat  an»  dafa  aie  nur  durch 
Glühen  davon  getrennt  werden  können«   Wie  sehr 

'     -  aber 

1>)  FovncAor  tu  YAVqvmii» ,  Ann,  de  Chlmiek  T.  51. 

p«4d«  T.  32.  p«8o.  115,       AnnaUt.da  Mus^  dUlüt. 

nat.  T.XI.  p.aa6«  .     /  , 

e)  A,  9.  O.  B.9. 


aber  durch  Beymiscbtmg  fremdartiger  Substatizea  « 
die  Beachaffanbtii  dea  Galtenatoffa  modtfizirt  wird, 
erhellet  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  diese« 
Stoffe  und  der  Gailenateine,  die  eine  Verbindaog 
deaaelben  mit  verschiedenen  Neutrai-  und  Mitteln 
•alaen  aind,  gegen  AoflSeungsmttiel.d). 

£•  Läfst  man  Urin,  welcher  eingedickt  und  ¥oa 
dem  .kryataUiniacbeii  Nieder acbiag  abgegoaeen  iü-i 
mit  etwaa  Schwefelsäure  aufkochen ,  so  eptbiodet 
akb  easigte  Sfture«  und  ea  acblSgft  aich  der  HariK 
atoff  nicht  als  eine  kristallinische  Masse,  sondern 
ala  ein  Hars  nieder,  welcher  in  Aicobol,  und 
auch  einigermafsei^  in  Waaaer  auüöslicb  isu 
Sehon  Paouar  e)  bemerltte  dieaes  Hars  und  die 
Aeimiicbkeit  deaaelben  mit  dem  Gallenbars«  wo- 
iron  er  ea  bloe  in  zuftUigen  Beymischungen  für 
verachieden  hält« 

3*  Wir  haben  im  Törigen     giaeben,  daCa  dia 

Benzoeaäure  eine  Begleiterin  der  dam  GallenharM 
ibftlieben  Snbatansen  lat.  und  data  die  HamaSnre 
Von  ihr  eine  Modifikation  za  aejn  acbeint«  £lne 
dteaer  beiden  Siuren  iat  aber  gewöhnlich  zugegen, 
wo  der  Harnstoff  vorhanden  iat*  Der  Cameelharn^ 
der  keine  Harnsäure  enthalt,  hat  dagegen  neben 
der  Benzoeafture  und  dem  Harnatoff  noch  ein 

,  '  riecäien- 

d)  M.  vergL  FoMchoy's  Abh.  Ann,  de  Chimie.  T.  7. 
a)  AoBt  da  Chimie.  T.  a6.  p.  258* 

r  ' 

J 


Hecbendes  Oel,  wekhes       dem  Bensoe-O«!  zu«  ^  ^ 
JiomiDende  £ig«D^chait  besitzt  f  mit  mineraUjiclien. 
Säuren  eine  rothe  Farbe  anznnebmen  f). 

'  4.  Bey  der  Gelbsucht  nimmt  ^der  Harn6to£[ 
gaos  die  Farbe  und  Beacbaffenbeit  des  Gallen« 
atoffa  an  g). 

Von  dem  Ifam  dea  'Menacfaen  lat  der  Vrfn  det 
Rinder»  ^eaPferdea«  Eaeia  und  Camela  in  mehrerm 

Stücken  verschieden«  Dieser  ist  immer  von  einem 
ibm  beygemiachten  Oel  trübe.  £r  enthält  wenig 
oder  gar  keine  Phosphorsaure  und  keine  Harnääure^ 
hingegen  eine  beträchtliche  Menge  BenzoeaSare« 
Gewöhnlich  scheint  die  Phosphori^äure  darin  ganz 
SU  fehlen.  Dafa  jedoch  dieae  Abwesenheit  nicht 
immer  atatt  iindet»  be^veisen^ Brande's  AualyaiBu  ' 
des  Camel*  und  Kuhharna  h),  nach  welchen  beyde , 
phospborsaureo  Haik»  obgleich  nur  in  geringer 
Quantität ,  enthalten«  FouRCROY'at  VAvqüELin*9 
und  CH£vßfiui«*s  entgegengesetzte  Beobachtungen  i) 
können  diese  positive  Erfahrung  um  so  wenU 
ger  umstolsen»  da  Sxromeybr  auch  in  dem  £U* 

'  aenatein 

£)  Ch^vbeul,  Ann.  de  Cliirnie.  T.  7i2.  p.  294«  . 

Nottvellet  vecherehes  siir  1*  axine  des  iet^ques«  Fav 

M.  Onf  ILA.   Paris.  iQiu 

h)  Phil.  Trans.  Y.1Ö06.  P2.  p.  372, 

i)  Annsle«  d«  Cfaiiui«.  T.  7s.  p.S94> 

* 
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ätad  k). 

Das  Verbäimifs  der  Benftoe^äcre  ist  In  dem 
Hirn  dieser  Thiere  eben  so  vertoderlich  «  eis  du 
der  Harnsäuxe  im  Menscheofaaro«  la  dem  lixin 
des  Pferdes  ist  sie  oft  so  reichlicli  entlialtea,  dA 
biß  Sick  schoa  beym  biofsen  Zusats  der  salai|S& 
6äure  abscheidet«  Ein  Krankhaftes  Erseugnira  ki  i 
eie^v  ^ie  GiMb  1)  ^Uoble»  gewiCs  nidit» 

>StaU  der  pbotpborsaaren  Sake»  die  dem  Vtiä 

<ier  grasfressenden  Thiere  meist  fehlen  ,  gki>t  es  ^ 
fh  diesem  blos  kohlen-»  schwefel*»  und  ealftsaun 
Verbindungen  mit  Kalk,  Bittererde  und  AlkaUen« 
Die  PkosphorsSttre  geht  bejr  ihnen  thelle  In  den 
Mist  über,  welcher  eine  beträchtliche  Menge  phos* 
phorsenren  Kalk  ,  und  selblt  mehr  als  in  den  Nah» 
ruugsmitteih  be&ndlidi  ist»  enthält;  theile  wird  sk 
durch  den  Schweifs  auggeleert,  und  iheiU  geh 
sie  in  dt9  Knocken,  Hörner,  Hufe  und  Haare  Qbcr.  | 
Wegen  der  Menge  Kalkerde,  die  der  Mist  dieser 
Thiere  enthält;  sind,  6ie  häufig  Concretionen  in ' 
Darmcanal»  aogenannten  Bezoaren,  unter worfes, , 
4a  bey  dem  Menschen  häufiger  Blasensieine  ▼o^ 
kommen  m). 

Den 

]i)  GilHeat^s  Annalea  der  Physik  Xigii,  Bi^ß^  S.49a 
1)  ScHBRCfi^s  allgero'.  JoorBil  dsr  Cliemie.  B.  7.  S.  531. 
ni)  FouAcaoT  u.  VAUQUfiLiH,  Joum.  de  la  See»  dil 
Pharmae.  k  Paris.  T.  i.  f^^x.  IS^.  ^  Ana.  de  Chiafe 

•  T.47.  p.244.  ' 
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Dem  Urin  der  Rioder  nShert  sich  der  Ham. 
das  Biebers«  HaDtncb^os'und  Meerseh weinchenf/  ' 
Auch  bey  diesen  Thieren  enthalt  der  Urin  wedev 
Fhosphorsiure  9  noch  Hail'nsSar«»   In  dem  das  Bio* 
bers  fand  VAUQüfiX.iii.xi):  kobiensaureo  Kalk»  koh*  ] 
Jd^Sfore  nnd  essigsaure  Bittererde»  sdiweMsavres 
üaiit  salzQaures  Natruni»  Benzoe^ure  nnd  Haro» 
stofP»   Aehnliche  Bestandtheife  traf  er  In' de»  Harn 
des  Kaninchen  an^   Doch  bemerkte  er  darin  we* 
der  Essig*«  noch  Benzoesäure,  hingegen  Schwefel 
und  eine  gallertartige  Substanz  o}»   Bey  allen  die» 
sen  Thleren  fand  eich  aber  in  dem  Urin  kein  frejes  ^ 
N^irum  ^mi  Ammonium  •  weichein  dem  Binder» 
und  Fferdeharn  vorhanden  sind. 

Der  Harn  der  rein  fleischfressenden  Thiero^ 
weicht  ebenfalls  von  dem  mcasciirlichen  ab*  Der 
des  Löwen  and  Tigers  enthält  HafnstofF,  ealzsaa* 
res  und  pho^pborsaures  Ammonium«  phosphorsau» 

4 

res  Natrum »  nnd  eine  grofse  Menge  schwefelsauren 
Kali,   aber  keine  Harnsäure,  .keinen  phospbor«  ' 
eauren  Kalk  und  äusserst  wenig  salzsaures  I^a* 
tram  p)t 

AuiTaliend  ist  es,  dafs  sich  die  Harnsäure  ohne 
Harnstoff  in  dem  Urin  des  Siranfses  findet«  Aus* 

•et 

»)  Ann.  da  Mus.  d'Hist.  rat.  T.  iQ.  p.55. 

o)  FoUACAOY  Sytu  des  connpiii,  chini^iiei«  T«io^ 

pji  VAUi^usLin«  Ann.  du  Mui.  d'lUsu  usL  T.igi  P«Ö3« 
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8er  jener  Säure  liefert  dieser  ecbwefelsaureB  Kdt, 
echw«felsaureii  Kalk»  aalsaaores  Aiumonmin  ^  eine 
Chlerische  Materie  und  eine  öli^e  Subatane,  welebd 
4ie  Stelle  de«  fehlenden  Haroaioffa  su  eraetsea 
ecbeint.  Die  Harnsäure  und  die  Mittelsalze  sind 
ihm  in  gröfaerer '  Menge  ala  dem  meneefallchen 
Hsaa  beygetnlicbt  q)* 

Die  £xkrem,ente  der  Vögel»  welche  eine  Mi* 
'acbung  von*  Kolh  and  Harn  sind,  enthalten  eben- 
falls Harnsäure 9  nebst  pbos^pborsaurem  und  koii* 
lensaurem  Kalk»  nnd^  zwar  von  diesen  beyden 
Mitteisaisen  mehr als  sich  aus  dem  Futter  abscbei« 
iiLki  läTst  r). 

Der  Harn  der  Amphibien  ist  eine  feste,  dem 
Koth  anbangende  ^  ^Ij^stanz.  Bey  den  deutschen 
LaiuieiUcchsen  isi  ts'te  weich,  fettig  anzufühlen, 
kreideweifs,  von  stark  urindsem  Geruch»  aber  ohne 
merUlichen  Geschmack.  Schulz  fand  iu  ihr  0,94 
Theile  Harnsäure»  o^os  Ammoniam,  und  0,03 
phosphorsauren  Kalk ,  aber  keinen  Harnstoff  s)» 

Die  Harnsäure  traf  Pßousx  t)  auch  io  dem 
Harn  der  Lacerta  Iguana  #  an«    Vadquelin  v) 

glaubt 

a 

iq)  VavqubliN  ebendas«  ,T.  x%  p«3io.  ^ 

x)  Vaüqleliiv,  Ann.  de  Chlmie.  T,  2Q,  p.  3i  —  Cxs- 

VHS  DL  ebendas.  T.  72.  p.  2^ 
8^  Von  ScuRErBeRS  a.      O.  S,gg  ff« 
•   t)  Ann.  de  CJliiniie.  T.i.  p,  193. 
v)  FovncaoY  Syst»  des  conti«  cbini«     lo.  p«  264* 
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ghiiBt  Bit'  In  idai  Harn  einer  SchildkrSte,  und 

John  w)  in  dem  Koib  der  SchmeuerUpge  bemerkt 
sa  haben« 

Eine  nähere  Untersuchung  verdient  noch  die  v 
Fraget  ob  der  Urin  der  roihblntigen  Thiere  nicht' 
auch  Eisen  enthalt?    Bedeutend  kann  die  Quanli- 
tSk  diese«  l^eialls  nicht  darin  seyn««  Indefa  giebt 
es  Erfahrungen,  die  einigen  Eisengehalt  de«  Harns 
Termulhen  lassen.   Strometer  x)  fand  EtaenoxyJ 
an  dem  Harnstein  eines  Ochsen,  ao  wie  €u£- 
'TRiuL  y)  im  Canielharn»  und  Vaoqublin  w)  in 
dein  Urin  dea  Löwen  und  Tigers»  und  in  den 
Commentarien  des  Bononischen  Instllula  a)  fin« 
det  sich  eine  Beobachtung  von  einem  blauen  Sats 
des  Urins,    der   wohl  nicht  anders  als  aus   der  ' 
Verbindung  eineir  krankhaft  gebildeten  Blausäure 
mit  dem  Eiseooxjd  des  Uar/is   cntöUndea  sejn 
kann« 

« 

Dafs  übrigens  der  Harn  oft  noch  manche  an«       '  ^ 

dere  Stoffe  enthält«  die  unzersetzt  aus  dem  Ma-  s  * 
gen  durch  das  «Zellgewebe  unmittelbar  sur  Blase 

gelan« 

w)  CWmisehe  Untertnbh«  minenL  vegetab.  a*  animsL 

Substanzen. 
.        A.  «.  O. 
.  y")  A.  a.  O. 
«)  Annales  du  Mus*  d^Hist.  nat.  T.ig»  p«8^» 
m)  T,  V.  P*i.  In  opusc.  p.  275« 


gefangen  f  iet  achoa  im  191911  dinee  Kapitel»  bc» 
merkt  Wörden« 

'      Cbemiicbe  Proceue  der  Chierjscben  Cruähruog. 

Wir  eehen  jetzt  ,  dafs  es  vier  Wege  giebt «  wor- 
fof  bej  den  Tbieren  eine  beständige  ▲ualeeniBf 
statt  iuidet:  die  Lungen,  die  Obevhaut,  der  IVIasu 
darm  'and  die  Hamwerkaenge,  Durch  eile  diese 
Organe  wild  eine  groCse  Menge  Wasser  ausgeleert, 
£e  werden  sogleich  aha  dem  menachUchen  Kerper 
e^cermrt 

durch  die  Hattt  und  die  Lungens  Köhlen- 
eäurct  und|  wenn  man  aicb  au^  THfcNABn*a 
Analjse  b)  verlassen  darf»  durch  die  Haut  mit 
dem  Schweife  auch  frefe  fissigsänre,  ^alz^m- 
res  Nairumt  eine  geringe  Menge  pliospborsau- 
ren  Kaikl»  etwaa  pbosphoraanrea  Eieeaoxjö^ 
und  thierischc/  Materie ; 

durch  den  Mastdarms  Galle,  Eyweiraalo£F, 
a^wey  eigentbüraiiche  thiarisciie  Materien,  GaU 
lenstoff,  kohlensaures,  salzsauree  und  pboa* 
phorsaurea  Natrum  #  pbospbataaure  fiittererde 
und  phospborßaurer  Kalk;  . 

durch  die  Harnwerkkeuge :  Schleim,  Harn» 
Stoff,  Milchsäure,  Harnsäure,  BenAoeeäure« 
eelzsanrea  Natrum ,  aalznurea  Ammoninm« 

phos* 

b)    um  de  Cliimie.  T,  59.  p.  262. 
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'  plMiphomavtr  mi^  flafmuMr  Kalk»  phos* 
pbor^aure  BitUrerd«»  pho^phprstaies  Matrum 
«od  pbosphoraatim  Aflii|iia»ioiii^ 

Dieso  aSminilichCB  StoETe  sind  nicht  blo$ 
fremdartige»  2ur  AasimUatioa  »nfabige  S^bstao* 
%en;  es  sind  dieselben  Tbeile»  vroraus  die  thieru 
sehen  Organe  beateh^ 

Die  Beatandtbeile  des  Harns  «treSea  wir  Voi!- 
sügUcb  in  dea  Kuocben  wieder  ao»  _  B£RZ£LiOf 
fand  in  den  trocknen»,  frischen  Menschenfcnochen» 
ausser  der  gallertartigen  Knorpelsubsiaas  und  dem 
FasersioflF  der  Oeflirse »  phosphorsaureo«  flnrssanren 
und  koblensaaren  Kalk«  freyes  Matrum  und  etwas 
eelsssures  Natrum  c).    Fodrcuot  und  VAUQUELiif 

0 

entdeckten  in  den  Tbierknochen  auch  Braunsteini. 

Ejscn,  Kieselerde  und  Alaun«  doch  our  ia  gei:m<^ 
f^r  Qaantatit  d}» 

Mehrere 

c)  GtHLEN's  JoLim.  f.  (1.  Chomie  vk  Physik  B.3.  S.  i«., 
—  BtMEUVt  srwibnft  such  der  pkospkomastn 
leterde  alt  eines  Besttndtheilt  der  Menfohenk^ocbes^ 
HiLDEütkA»D'$  noaere  V^rsuclie  (in  Sch wKioe^n^ 
Beuern  Joamal  ffir  Cbeniie  n*.  Physik*  B.  g* 
clieu  aber  wahrscheinlich,   da[s»   wie  schon  Foun** 
CROT  und  Va^qoex,!*  gelehrt  hatten ,  diese  Erde  wohl 
iit  den  Riodskiioeheii«  niebt  aber  ia  den  fid^enschen« 
knoches  enthalifii  ist. 

4)  Autu  de  Gkimte.  T.47.  p.a44.       Ina«  da  Mus« 
4*  Uitt,  »At^  J.iÄ.  j^,»2ß,  T.  ä3. 


t  ( 


Mehrard  von  jmen  StoSra  tmchim  -  aneh  Be- 

«Uodtbeiie  der  Haare  aua »  welche  ^  aasaer  ein^ 
schleimigen  aod  öligen  SuheUns»  Eisen«  «inigi 
Spnrea  von  Braunateinoxyd,  pbo^phoraaureu  uod 
ko|ileoaauren  Kalk,  Ki^elerde  in  merklicher  Qoaa* 
iiUc,  und  eine  beirächtUche  Menge  Schwefel  ent- 
lialieo  e). 

s 

In  den  Muskeln  t  und  vermuthlich  auch  in 
den  häntigen  Theilen ,  gtebt  ea  ebeofaUa  neben  dem 
Faserätoi^  und  derjenigen  Substanz,  die  aicb  beym 
Kochen  in  Gallerte  Terwand^lt»  kohlenaanren  nnil 

f  bospboraaureu  üaik  f). 

Daa  menacblicbe  Gehirn  enibaU,  aaaaer  den 
beyden  achon  im  238ten  erwähnten  fe^tanigen 
IVlaterien,  £yweiraatoff«  milchaaurea  und  aalsaan^ 
rea  Natram,  Verbindungen  der  Fboaphoraäuro 
jxat  Kalk»  Kali  und  fiittererde»  fhosphor  vad 
Schwefel  g). 

Diese  Vergleichung  scheint  ^  obenhin  belrach* 
tet«  auf  den  Schiufa  zufuhren»  dafa  bey  der  Ver- 
dauung eine  gröfaere  Menge  Materie  as^imilirt  wird, 
«la  die  zu  emihrenden  Organe  sich  anzueignen  im 
.  Stande  sind,  und  dafa  dieser  Ueberschufa  unver* 
9ndert^  durch  iUe  Exkrelionaorgane  auageachieden 

^,        .    *  wird« 

.  •)  Ana,  de  Chimie.  T.68>  P*4u 

I)  HAVcnevT.'Pliilos.  Transact.  Y.  1799.  T.2.  p. 5117. 
g)  VAir^usufi,  Ana*  du  Mus.  d'üist,  nat,  T.  afi.  p. 


/ 

wird«    Allem  bey  näherer  Untersuchupg  ergeben 
•Ich  MiCsv^ihältiiMse  swUcbm  /äm  fieatandfhetttn  ^ 
der  Nahrungsmittel  9  den  asaimlÜrten  Materien  und 
d«n  AoftIvarfMioffeO  f  dte  eich  mit  jener  Annahm 

*  nicht  vereinigen  lagsex^»  Besonders  zeigen  aich 
dUee  an^  der  f  hosphor^Sore  unA  dar  -  Kaikarde, 
FoujEipROY  und  Vauqu£un  fanden,  im  Mist  der 
Pferde  mehr  phoephortanren  Kalk»  ao  wie  im 
Hoth  der  Vögei  mehr  kohlensauren  und  phoaphor« 
aanfen  Kalk«  als^aieh  ans  dem  Fntter  Ibschdden 
liefs.  Bey  den  Vögein  verschwindet  dagegen  eine 
gewisse  Quantität  im  Futter  befindlicher  Kiesel? 
erde  h).   An  dem  Scbw^efei  würde  sich  vielieidit 

•  dasselbe  zeigen»  .y^euu  dessen  Ursprung  im  thie« 

Tischen  Körper  genau  nntlersucht  würde^  Das  Na- 

trum  aber  imdet  sich  auch  m  dem  Körper  pflan- 
asenfressender  Thiere»  in  derefn  Nahrnngsmiltein 
Keine  bedeutende  Quantität  dieses  Salzes  enthal- 
ten  ist.  Hingegen  liefert  der  Urin  des  Löwen 
.  und  Tigers»  worin  man  weit  eher  Natium  erwar- 
ten soiUe»  nach  VaiJQoaLiii'a  Veraucheii  Kali,  und 
swarin  gror<ser  Menge«  Das  Eisen  macht  einen 
Bestandtheil  der  Gewächse  ans,. und  geht  yielleichr 
,  aus  diesen  in  den  thierischen  Körper  über.  Wenn 
man  aber  bedenkt»  dafs  ditf  Menge  desselben  im 
BIttte  nicht  gans  unbeträchtlich  ist»  dafs  nur  sehr 

'     ,  wenig 

Ii)  Jonrm  de  la  See.  des  Pharmae.  k  Paris.  T*i«  No«i3. 
p.  iZQ*       Ann*  de  Chimie.  T.  29«  p. 

'  Qq  6. 


WBXiig  dsvra  Ib  die  KbodiM  und  Hun  Abcfpli« 
und  dabt  wcaa  auch  eio  Thail  deasdlben  mit 
dMi  Hm  «Mgdtit  wiffdt  dieter  dock  nur  i«» 
Mrat  gering  sejo  ikaon»  §o  käun  man  aicb  «ckwv* 

lieh  der  VermnthuDg  erwehren ,  dafe  eioe  Ztf* 
aeUm^  )enee  Metalie  bej«  NuuitionapTocefs  JUtt 
findet.  Nimmt;  mac  endlich  hleraa,  dafs  nosert 
UntersncbiingM  Aber  die  Emährang  dar  PfltoiH 
uns  auf  gaos  ibnlicba  Reaultata  iührten  i),  ao  ut 
a«  mehr  ale  wahracheiolieb ,  ^  dafa  ubarbaapt  ie 
allen  iebendep  Körpern  Trennungen  und  Verbia« 
düngen  vor  eich  gehen,  welche  die  Kräfte  d^i 
bia  jetat  bekennian  ^cbatniachan  Agenüan  vbentd^ 
gto; 

Wir  fanden»  dafa  im  Fflanaenreicfaa  eine  der 
OAt^TAMiachen  ElekiricitSt  Shnlicba  Kraft  und  du 
Sonnenlicht  die  einaigen  chemiachan  Ageuticu  aindt 
woraus  sich  ein  Tbeil  der  Vegetationsproceaae  einh 
germafaen  erklären  lüfat»  dafa  aber  beyda  KriCta 
nur  untergeordnete  aejn  können  Jene  Krau 
lat  vielleicht  auch  im  ihieriacben  Körper  thätig, 
Sie  scheint,  wie  wir  schon  bemerlit  haben  1)»  vor- 
Anglich  auf  den  beyden  Flachen  der  bintigea 
Zwiachenlaget  wodurch  jede  Zelle  dae  thieriachen 
Zellgewebes  von  der  simScbat  liegenden,  und  jedei 

Singe» 

i)  Ab»ohB»a,        diaaet  Bucha* 
10  Ebendaa. 
1)  Ebandaa« 

%   •  ,*  , 

l 
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Elngfjwcide  von  den  übrigen  abge80tld€rt  Ut,  SUII 
2U  fmden«  und  es  geht  bier  yUllekbt  «in  ähnlU  > 
ches  Hindurchführeii  der  GrundstofFe ,  wie  zwi* 
ichen  den  FAlen  einer  VoLTAiechen  Siole  dnrdi 
vegetabilische  und  animalisch^  Substanzen  vor« 
•€ich  wird »  wlt-  wir  an  den  irerficbiedenen  Prodak* 
te9  der  Schleimhäute«  der  serösen  Membranen 
s.  w,  seben «  ftiodifisirt  dorob  dii  TersChiedene 
fieschalFenbeit  dieser  Häute« 

i 

Diese  Kraft  kanii  indefs  nicht  gans  einerlejr 

mit  derjenigen  seyn,  die  in  der  VoLTAischen  Säule 
wirkt*  Die  Omadfaedioguno:  der  letstern  sind  drey 
verschiedenartige  Materien«  worunter  sich  wenig* 
etens  £ine  flüssige  befinden  umts«  Diese  Bedtn* 
gang  iiadet  zwar  aiienthalben  im  thierischen  Kör* 
per  statt«  Aber  eine  sweyte  tat,  dafs  jene  Materiell 
Isolirt  aaf  einander  wirken^  und  diese  ▼ermisien 
i/vir  in  den  thierischen  Tlieilen* 

Die  erwähnte  Kraft  kann  auch  nur  eine  unter* 
geordnete  seyn.  Dss  Resallat  aller  GALTAitischen 
ThäiigKeit  ist  nur  Entsaurang»  und  Trennung  iis 
zwey  Elementarstoffe»  Es  mufs  noch  eine  höhere 
Einwirkung  geben»  wodurch  das  Getrennte  m 
licuen  Produkten  und  zu  Verbindungen  vielfacher 
Grundstoffe  rereinigt  wird.  Für  den  Pflan^enkdr» 
per  scheint  das  Licht  ein  solches,  ol^glefcb  auch 
sioch  untergeordnetee  Bindung^ndttel  seyn.  Auf 
den  tbieriechen  EmährungsproCefs  aber  bat  das* 

eäb« 
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•elba  keiMa  fiinfluf«*    Für  diesen  kann  nuf  ih 

I9erv€iikrait  jenes  höhere  Agens  seyn  •  dieselbe 
Kraft»  die  wir  acbon  als  die  QaeUe  alles  djnami* 
sehen  Wirkeos  io .  der  letzenden  Natur  kenoes 
lernfea  in),  und  von  deren  EiaflaEs  auf  die  wkb* 
tigsten  Funktignen  des  thierischen  Organismuf 
ivir  schon  Beweise  in  der  Lehre  von  dem  Athens 
holen  ji)t  dem  Blutanlauf  o)  und  der  Veidm- 
ung  p)  fanden,  indem  wir  sahen»  dafs  die  £nt* 
bindang  der  ihierischen  Wärme»  die  Bewegosg 
des  Bluts  iHid  die  Tbäiigkelt  des  Magens  nacli 
Darchschneidung  gewisser  Theile  des  Nerveiisy- 
Sterns  aufhören« 

Jener  EinfLufs  d^  Nervenkraft  seigt  äkh  auch 

an  dem  Schwinden ,  eines  jeden  Gliedes»  dessea 
I^erven  nnterbnnden  oder  dttrchschmiten  sind  q)« 
Diese  Abnahme  ist  zwar  nicht  in  allen  Fällen  gleich; 
Arnbu AVK  r)  fa,nd  sie  nicht  so  bedeatend»  ^2e 
sie  von  andern  Schriftstellern  geschildert  ist«  AU 

■ 

lein  es  ist  unmöglich,  alle  Nerven  einea  Gliedes 

zu  durchschneiden,,  ohpe  den  ganisen  Zusammen- 
liang  desselben  mit  dem  übrigen  Körper  aufzuheben. 

^  .    '     '  "  "  .  Wo 

■ 

id)  Biolog.  Bd.  3.  8,557.  SQu 

9}  AbscliQ.  5.  Kap.  1^  $.  5.  dieses  ^ten  Bucht, 

r 

o)  Eheedas»  Ksp.  a.  {.  5. 

£beiid.  liap.5.  §,7.  .  0 

Haxxbr  El.  Phys.  T.IV.  £..10.  8.8-  $.50. 

j)  Versuche  über  die  Regeneration  Bb  s.  S.a6ob 


Wd  ab«r  nur  ein  Th«il  diefer  Ntrvcn  darcbscfanitN 

t«n  ist»  wird  oft  die  i Ernährung  durc^h  die  übri- 
§«a  80  lange  einigermafsen  unterbiltent  bis  di« 
getrennieu  Stücke  steh  >vieder  vereinigt  haben» 
Daa  Mehr  oder  Weniger  in  dem  Erfolg  jener 
Veraache  achwächt  aUo  nkht  die  bewelaende  Kraft 
derselben« 

Liefaen  3ich  reine  Erfahrungen  über  die  Wir« 
kang  dea  getrennten  Zuaammenhanga  der  Nerven 
an  drüaenartigen  £inge weiden  anstellen»  so  wür« 
den  sieb  gewifa  bierbey  ebenfalls  sehr  anflPallendo 
Beweise  von  dem  Einüufs  dea  Nervenayatema  au£ 
die  Absonderungen  ergeben.    Hier  aber  sind  reine 

Veranebe  noch  weniger  als  an  endern  .Tbeilen 

möglich.     NucK  s)  beobachtete  zwar  nach  dem 

Dnrchachneiden    der  vSpeicbeldrösenperven  ver* 

minderte  ALöonderung  des  Speichels.    Allein  Söm* 

■ 

MEBiMo  i)  bat  achon  mit  Recht  erinnert,  dafe 
diese  verminderte  Sekietlon  ebeii  fiowohl  von  der 
Verletsnng  der  Drüsen  * .  aU  dem  Dnrchachneiden 
der  Nerven  herrühren  kann.  Ware  dieses  ohne 
jene  möglich »  ao  VHÜrde  vielleicht  der  Erfolg  nicbl 
eo  sehr  Abnahme  der  Quantität»  als  Veränderung 
der  QualjtSt  dea  abgesonderten  Speichels  aeyn« 

Die  Kraft  der  Nerven  ist  es  also,  wodnirch  dae 
Zerlegte  im  thicfriachen  Körper  wieder  gebunden 

vitdt 

\  §)  Adenographia  curiosa.  §,i6, 
t)  Hirn*  und  Kervenlehra«  ite  Ausg,  {» 195» 


wirJ,  wodurch  Processe  vermilUii  wenlen,  ^cl« 
«Im  ditf  Clitini«  nur  TennUteUt  sehr  hober  \Vä^ 
we^radCf  oder  mächtiger, Säuren  nachzuabraen  ven 
mag.  Sto  lyiit  aber  aucb  getremit«  was  «ich  oho« 
'  ihrea  feioHuri  verbindet.  Von  ihr  rübrt  die  gleicb- 
fihrmige  Miicfaang  des  Blatt  her,  welche  eafliSit« 
eobaid  dieees  nicht  mehr  unter  ihrer  HerrjchiCt 
•teht«  SSaren»  Alkalien  und  Erden,  die  wir  in 
tbierischen  Säften,  worauf  lie  keinen  Einäofi 
mehr  bat,  zu  Neutral-  nnd  Mittelsalzen  vereinigt 
antreffen  t  sind  wahrscheinlich  snm  Theii  nnver* 
bunden  in  diesen  Flüciöigkeiten  vorhanden,  60 
lange  die  Einwirkung  der  Nerven  daranf/dauert« 

Doch  auch  in  dieser  Hraft  dürfen  wir  nicht 
glauben  9  den-' letzten  Güund  der  thieriscben'  BU- 

dung^processe  gefuoden  zu  haben.    £i  gicbt  noch 

keine   Nerven  in  der  gleichartigen  Fiäaaigkeir, 

woraua  iler  tbi^iiscbe  Körper  entsteht,  und  die 
Nerven  verändern  sich  von  der  Geburt  an  bie 
Bum  Alter  mit  den  Organen,  worin  sie  verwebt 
•ind,  indem  einige  der  letatern  annehmen  oder 
neu  gebildet  werden,  und  andere  abnehmen  oder 
gane  varaehwinden.  Die  Ursache,^  welche  diese 
Veränderungen  .hervorbringt,  kann  nicht  an  das 
Nervensystem,  und  noch  weniger  an  Häuie,  Zel* 
len  nnd  Gefäfse  gebunden  seyn« 

Das  Lebende  lifst  eich  also  nur  aus  dem  Le» 
banden ,  und  nicht  aua  erawungenea  Ana^iogieo  rntt 

der 

4 


uoogie 


Sit 

der  todten  NatuT  eTklärea«  Jede  Theori^'der  Er- 
nihniDg»  die  eich  der  .Wahrheit  nähert  eollf  nmXe 
Tou  dieeem  Grandeaue  aufgeben*  Wir  werden 
itß  folgenden  Abschnitt  eine  solche  sn  finden  Sa- 
chen. Dab  dieselbe  von  allen  Seiten  befriedigend 
sejn  wird«  dürfen  wir  bey  dem  maagelhaflen 
Zustand  unserer  Kenntnisse  nicht  hoffen*^  Wir 
dürfen  uns  aber  schmeicheln,  dafs  sie»  wenn 
euch  mehr  Lacken »  doch  weniger  Irrthnmer  ent- 
halten wird,  ala  jede*  die  auf  dem  enigegenge- 
Selsten  Wefe  gefunden  iai« 


/  Vierier 
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Vierter  Abschnitt. 

Grundzüge  einer  Theorie  der  Eraahruiig. 

( 


XJ[i|i  dia  Ern&hiriing  der  lebenden  Körper  beftifr 
digend  SU  erKUren,  ist  es  xiotb wendig ,  dieie  £r« 
echeiiiung  ma  einem  andern  Geaichtspnnkt  sn  be- 
trachten» als  woraus  sie  in  frühern  Zeiten^  enge- 
eehen  wurde*  Da  noch  mechaniachjS  Prlncipien  in 
der  Lebensiehre  herrschend  war^n ,  nahm  man  den 
Procefa,  wodurch  die  feeten  Theile  gebildet  und 
erhalten  werden  *  für  ^ans  Terachteden  von  den« 
jeni^eu  an»  wodurch  die  Absonderung  der  Flüs- 
atgkpicen  geacbaeht».  und  suchte  für  beyde  Wir« 
kongeo  verschiedene  Erkiärungsgrüode  auf.  Aber 
beydo  sind  im  .Weaenilichen  einerley»  Bey  der 
isjrnährung  der  festen  Theile  geht  das  Blut  ia 
eine  feste  und  In  eine  flüssige' Materie  über;  bey 
der' Absonderung  der  Säfte  trennt  sich  dasselbe  ia 
zwey  verschiedene  Flusdigkeiiea;  dies  ist  der  ein« 
sige  Unterschied» 

.  Beyde  Wirkungen  sind  nicbt  Resultate  der 
Gestalt  nad  Mischung  dei^  festen  Tbflil«^  Oieaelke 

Hraft» 

/  II 

*  •  I 
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I^iraft,  die  das  Organ  hervorbringt,  bewirkt  auch 
die-Srhaltung  daaaclben  und  die  darin  vorgeben« 
den  Absonderungen.  Indem  sie  einen,  gewissen 
fheii  bildet  t  echafft  alß  sich  damit  ntir  eine 
lingung  zur  Fortdauer  ihfdr  auf  einen  be« 
itimniten  Funkt  gettcbteted  Wirksamkeit. ' 

'beweise  für  diesen  Satz  geben  die  Metastasen. 

# 

iiidet  8ic(i  nicht  ia  Krankheiten  Milch  ausser* 
alb  den  Brüsten ,  Galle  ausserhalb  der  Leber » 
nd  Urin  in  andern  l^heilen  als  den  Harnwerk* 

eug^n?  ..  .. 

«Man  kann  hierauf  erwiedern,  dafs  nach  der 
atettffaung  desLOrgnne^i«  uraprüngliche  fiildungs- 
raft  zu  wirken  aufhört»  und  dafs  jene  metasta« 
sehen  Erscbelnutigeit  sich  a<oeh  anf  eine^Art  er* 
ären  lassen»  wobey  ea  nicht  der  Voraussetziuig 
idarfp  .  dafs^  eine  gewisse  ^Flüssigkeit  ausserhalb 
an  -  MU  ihrer  Abaondernng  bestimmten  Organ 
zeugt  werden  kann.  Allein  bey  der  Keproduk« 
isi  .der  Amphibien»  Fiaefae» .  Würmer^  Zoopby- 
1  u.  »•  ^»  werden  ganze,  verlorne  Thei{e  er- 
:Bt.  Wo  iat  hier  daa  Organ ,  weicbea  den  -  sich 
a  der  Wunde  ergiefsenden  Saft  2u  neuen  Glied* 
daen  umformt? 

Ueberhaupt  verlieren  alle  Gegengründe  wider 
I  obigen  äatsb  ihr  Gewicht ,  wenn  wir  von  riclu 
sn  BegrifFen  über  das  Wesen  der  bildenden 
ift  ausgeben. 

Brf.      '    \  Rr  '    . .     -  Sa 


So  w6oi|;  danüich  .aach  ilie  fi^rifie  wircot 
die  man  bis  auf  die  neaern  Zeiten  vom  Wem 
des  I^ebens  hatte  «  ao  ist  dach  «o  viel  offeabert  defi 
man  «ich  ditä€n  Zu^uiid  ala  das  HesuUat  eotw& 
der  eiaea  unbediogten^  oder  einea  bediag- 
len  Wirkens  dachte«  Jeaea  war  die  VorateUan^ 
die  f  ich  Hslvont  und  Stahl  von  Ihm  maijitCD; 
diesen  Begriff  findet  man  in  den  -meiateo «  leit 
HaLLER^a  Zeit  mtstsüdenen «  hiologlachen  Syü^ 
men»  besonders  In  der  Lehra  £|ftowK*a* 

Aber  mir  die  Fortdauer,  nicht  der  Ursprung 

I 

dea  Lebens  ist  daa  Produkt  «baer  W«cbaelwirkiuig 
»wischen  einer  erregbaren  Substanz  und  äussern 
erregende]»  Potensen.  Wir  wehen  TcrrgebUch  «ioa 
rung  der  wichtigsten  Erscheinungen  des  Le- 
lms» wenn  wir  nieh» .  als  Orundsats  aunefama» 
dafs  das  Entstehen  des  Lebens  in  einem 
»    Princip  hegrünedet  ist*  dem  ,«ln  gewisser  OrmA 
dar,  Unabhängigkeit  von.  äusssrn  Eintluaaeu, 
Yon  Selbstbeattmmung  mr  Wirl^aamkeiti»  ein 
'  Analogon    von    Spontaneität  sugeacbti«be» 
werden  mufs» 

Eiim  Erscheinung >  vrobey  dieser  BrundaMS 

Anwendung  iinüet,  ist  die  Fortpflan«ung  dea  Ge* 
äcUechts.  AHe  biologische  SysUma  «r)ilären  wt 
das  Warum,  nicht  das  Wie  derselben  v},  Absc 

darin 

▼)  M,  vergl.  fiiol«  BdUi]  S^gß.  gi^. 
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darin  gerade  liegt  das  Uncrlflärbare  dieses  FbSno- 
mens»  weil  dabey  eine  gewisse  Unabhängigkeit 
voa  äussern  £inwirkungen  statt  findet. 

Pflanzen»  die  unter  so  ungünstigen  Um* 
ständen  vegetiren,  dafs  sie  haum  das  Leben  zu 
fristen  vermögen,  eilen,  Blütben  und  Früchte 
hervorzubringen )  ehe  sie  vergehen,  und  aus  ih* 
rem  Saamen  keimt  unter  günstigen  Verhaltnissea 
wrieder  eine  gesunde  Nachkommenschaft  hervor. 
Die  Vegetation  würde,  wenn  sie  Wirkung  eines 
geistigen  Frinclps  wäre,  sich  gerade  so  verhallen, 
wie  sie  sich  in  diesem  Falle  verhält.  Eben  diese 
Aehnllchkeit  zwischen  den  Handlungen  eines  gei- 
stigen Wesens  und  den  Wirkungen  des.  Lebens- 
principe  deutet  aber  auf  eine  Art  von  Sponta- 
neität des  letztern  hin,  ,  ^ 

Zu 'einer  andern  Classe  von  Erscheinungen, 
woran  sich  dieses  unbedingte  Wirken  des  Lebens- 
princips  äussert,  gehören  die  Mifsgeburten.  Ich 
habe  im  dritten  Bande  dieses  Werks  (S.  4^3«)  zu  ' 
zeigen  gesucht,  dafs  diese  Körper  im  Innern  so 
zvveckmäfsig  organisirt  sind ,  wie  es  der  Grad  der 
äussern  Deformität  nur  immer  zuläfst,  bey  allen 
sich  ein  Bestreben  ihres  BiUlungstriebs  fiussert, 
auch  unter  den  ungünstigsten  Umständen  einen 
iwöglichst  vollkommenen  Organismus  hervorzu-^ 
bringen.  Jede  Hypothese,  die  esSvagt,  dieses  Ge- 
setz aus  der  Voraussetzung  einer  ganz  von  äus- 

Rr  2  sern 
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Sern  Einflüssen   abhüagigea  WhWmWt  M 
klirdo »  miir«  gc» wongon  iiad  äödMt  iinbefaiedip 

Was  «Ich  hier  an  den  einsaloen  lebeod€aIo^ 
p^rn  ;&eigt,  «rbellt  auch  aus  den  Bildangntufeo, 
welche  die  ganse  lebende  Natur  erstiflgeab^ 
Die  GescbiQhte  der  £rde  lehrt,  dafa  die  ersten 
Organismen  derselben  aus  Zoopbyten  und  Scke^ 
thieren  bestanden;  dafs  dieaen  fische  und  Amplu- 
bSea  folgten;  dafg  hieranf  erst  Säugthi^s «nei|^ 
wurden«  und  dafs  der  JAensch  mit  den  '^^^ 
zunächst  verwandten  Thieren  das  letzte  P»**** 
der  ethaffenden  Kraft  war.    Sie  lehrtt  dab  di« 
Art,  Wiedas  Indlviduun)»  ihre  Perioden  dir  A»" 
blldung.  der  filuthe  und  des  Vergehens  bat» 
dafö  das  Ganze  wie  das  Einzelne  in  twip^ 
Wandlungen  begriffen  Imt  w>    Diese  Veräiideruß* 
gen  lassen  sich  keinesweges  blos  aud  der 
derten  Wirknngsart  eoemisdier  Eioflnsae  erUli«>i 
sie  müssen  in  den  Gesetsen  des  Lebens  selber  ih- 
ren Orund  haben.   Bie  Lebenskraft  jede«.««^ 
nen,'  in  ao  fern  .sie  sich  als  Bildungskraft  äusseit, 
i^t  ein  Ausflnfs  einer  gemeinschaftUchen 
kraft,  diesichy  dem  im^f  risma  gebrocbeoeQ 
gleich,  in  unzählige  Strahlen  spaltet,  und  so  gesp*^ 
ten  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  und  ladiridoes 
des  Reichs       lebenden  Organismen  h§rrorbnD{^ 

w)  Biet        S.a  & 


> 


Vermöge  dia^r  Abhängigkein  Lebensprincipa 
)ded  eineelnen  Wesens  von  einer  gemeioschafu 
chea  Grundkuft  Bimiait  nUes  Lftbenda  an  d«a 
eräüderungen  der  Urquelle  des  Lebens  Tbeil^ 
nd  es  giebt  daher  firadietnfiiigeii  in  der  labenden 
atur,  dereo  Ursachen  weit  höher  al»in  der  Ein- 
irkuog  mflchanischex  oder  cbemiachet  Cotehzeii! 

1 

i 

Dam  Bildangaprincip  der  labenden  Rclrper  mut^ 
[glich  ein  gewisser  Grad  der  Unabhängigkeit^ 
n  9aaaem  Einflüssen^  zugeschrieben,  iverden«. 
•n  dieser  Kraft  ahuete  man  auch  schon  früher  ein. 
llBb«a  Wirk«n«  Ind«m  ihip  Blumub-mh  den> 
men  des  jBildangatrieba  bejlegte»  crklärttt 
sie*  dutult'  für  etwas-  der  Seh\^«re  «nd  dem 
gnetismua  Aehnliches»  dessen  Wirksamkeit? 
ae  äussere  Anlässe  erforderlich  sind»  sondern^ 
i  de»  Grnnd  seiner  TböUgkeit  in-  sich  selber» 
« '  Selbst  fichon  im  Alterthum  fanden  schaif&iu«. 

Denker  in  der  Vevanssefsnng  eines  sweck» 
feig  und  unabhängig  von  Erregungen  wirken*- 
\  Principe  die  Anflösurig  des  Problems  von  denk 
prunge  des  Lebens*  Ein  sokbes  war  die  Welt^ 
le  der  Plaloniker  nnd-  ftle'.plastiech'e  N-atur^ . 
CoJXWOAXH«,  Wegen  der  Aeh^iii^hkeit  z^wischeoe 

menschlichen  Kunstprodukten  und  den  Wirr>« 
gen  <lee  Bildungaprincipa»  iind  wegen  des  die^ 

2ukon^|mea<dea  ,Analogön  von.  Spontaneität  war? 

Rt  3.  anchT 


tticli  der  Name  Anima  vegetativa,  der  jeMf 
Kreit  voll  Ihira .  Phyeiologen  beygtlegt  wimitft 
keioe  gaas  unpasaende  BenennuDg. 

/  £s  iat  alao  unläugbar  •  dafa  die  Eroährang  der 
featen  Theile  so  wenig,  ala  die  Abacheidong  der 
flüaaigen«  Rcaultatedet  Geatall  und  Mischung  dea 
zu  ernährenden  Organs  oder  dea  aecernireoden 
Eingeweides  sind»  Das  Organ  ist  Schraaike»  nicht 
^t>er  Lrsacl^e  ijer  Tbätigkeit  dea  Bildungairiebs ; 

aaelbe  begrSnzt  die  Wirkungen  des  letztem  enf 
eine  gewisse  Sphäre,  und  macht  die  Fortdauer 
jener  Wirkungen  in  dieaer  Spbire  möglich« 

Die' fortwährende  Kichtung  der  Tbätigkeit  dea 
Biidiingatrieba  auf  die  Erhaltung  teinea  bestimmten 
Ganzen  macht  einen  CbaraHter  dea  individuelieo 
Lebena  ans.  Jenes  Ganse  iat  ein  Orgenismus  •  der 
den  veräuderUchen,  ^iniiüaaen  der  äuaaerii  Welt 
heatSndig  su^geaetst  iat,  un'd  dessen  Materie  «btli 
aowobl  ala  jede  unorganiache,  von  dieaen  Ein* 
¥^irkuiigen  verändert  wird.  Das  Biidungaprincip 
'^hingegen,  whrd  von  der  Auiaetowelt  nicht  erreicht« 
Eben  darum  aber  bleibt  dieses  fortwährend  fiir 
jenen  Organiamns  in  Tbätigkeit«  weil  dessen  Ms* 
terie  unaufhörlich  durch  äussere  Agentiei^  zersetzt 
wird«  und  das  Zerstörte  in  ihm  beständig  sn 
reproduciren  iat.  Diese  Zersetzungen  und  llepro 
dtiktionen  erscheinen  uns  ais  ejne  Wechsel ihStig- 
keit  «wischen  einer  dem  lebenden  Körper  eigs» 

m 
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I 
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aen  Erregbarkeit  und  erregenden  Potenzen.  Daher 
hat  alles  iadlvidu^lle  Leben  in  Erregungen  sein 
Bestehen ,  pbgleich  die  Urquelle  des  Lebens  un-^ 

abhangig  von  äussern  A.ntrieben  fliefst^ 

< 

Was  sich  also  aus  chemischen.  Grundsätzen  an-, 
geben  läfst,  sind  die  Elemente»  woraus  ein  leben- 
der Korper  zusammengesetzt  ist«.  Vielleicht  ist  es 
selbst  möglich,  durch  chemische  Processe  eine 
thierische  oder  vegetabilische  Flüssigkeit  aus  ihren 
Elementen  zu  bilden.  Aber  diese  Processe  werden 
Immer  von  denen  verschieden  sejn».  wodurch, 
eine  solche  Flüssigkeit  im  lebenden.  Körper  hervor*^ 
gebracht  wird^ 

Mag  man  daher  alle  Spuren  von  Elektricität«, 
ZVIagnetismus  und  allen  sonstigen  phj^sischen.  Kräf-^- 
ten  in  den  Lebenden  Körpern  aufsuchen     und  so 
weit  wie  möglich  verfolgen  V  Das  Resultat  dieser 
Nachforschungen  wird  immer  nur  seyn,  dafs  jene 
Agentien  im^  thierischen  und  vegetabilischen.  Orga«^ 
uismua^  sowohl  als  ausserhalb  demselben  wirk-^ ' 
aam  sind;  aber  nie  wird  dadurch  das  elgentlichei 
GeheimnUs.  des  Lebens,  enthüllet  werden.  Wai. 
wir  zu  bestimmen  vermögen,  sind  nur  die  Ge«- 
eetze  des  Bildungstriebs,,  nnd  diese  werden  wir 
jetzt,  in  so  fern  sie  sich  auf  die  Ernährung  hezie« 
hen ,    aufzustellen  versuchen,     Wir  werden  uns 
dabey^  kurz  fassen  können»  da  die  Belege  zu  den 
•         •  Rr  4  folgen* 
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üiilgtflden  SStsen  cckoo  lo  'dtii  TolrhcrgtbaiidiB 

Ab^chniUca  dleae&  Werks  cnthalieu  &lud^ 

■ 

3*  Das  ▼ornebincte  Substrat  der  bildenden  Krifc 
jsi  ia  der  gaaaen  lebendep  I^atur  der  EjweiXsstof» 
tine  SabsUDSt  die  aussec  dem  Saueietoff,  W«i> 
aersto^t  $Uckstoff  un(l  Kohlenstoif  auch  Pb^apbor 
^.  in  ihrer  Miacbüng  entbSlt«  Die  vier  ersten  die» 
aer  Stoffe  hat  aie  mit  mehrern  andere  Materiea» 
worin  sich  gar  keine  ,  oder  pur  schwache  Spurea 
.  des  Btlduo|[8triebs  äussern ^  gemein;  der  Phosphor 
aber  ist  ibr  eigenthümlich.  Dieser , scheint  daher 
bej  dem  Leheosprocefs  von  grosser  Wichtigkeit 
SU  seyn« 

s«  Alle  tfalerische  und  tregetabilisebe  Sabatadseo» 

worin  sich  die  bildende  Hraft  äussert»  sind  der 
Fäulnirs  fähig,  und  mit  dem  Eintritt  der  Fänlnlfs 
fängt  diese  Kraft  an«  ungebuiiden  au  vfirJ^eo^ 
da  ihre  Thätigkeit  vorher»  als  jeite  Substän^en  noch' 
.  Theiie  eines  organischen  Ganzen  ausmachten  p  be- 
schiäiikt  war» 

-.      ,  . 
'  3«  Sind  jene  Suhsunsen  mit  nckevartiged  Slttf^ 

fen  verbunden»  so  tritt  die  Fäulnifa  und  die.Uii* 
besebrlnkle  ^  Thätigkeit  des  /BHdungalrieba  evst^ 
dann  in  ihnen  ein«  wenn  sie  die  weinige  oder  saure 
Gäbrung  erlttien  hebcutu  Hlerbey  wird  von.  dev 
gäiurenden  Materie  ^sneralott  aus  der  atn}0S|>iv^rs- 
echeo  liofy,  aufgenon^men^  imd  Kohlensäure  ent* 

,     »  bimden« 


bunden.  Es  geht  hier  also  den  freyen  Äeiiisserun* 
gen  des  Bildungstrlebs  derselbe  ProceCs  vorher, 
der  in  jedem  thierischen  und  vegetabilischen  Kör- 
per das  ganze  Leben  hindurch  fortdauert« ,    .  .\y 

4«         ersten  Produkte  des  Bildungslriebs  in 
faulenden  Substanzen  sind  Bläechen,  und  aus  die- 

een  entstehen  Zoophyten, 

•   ^«  ^  •  • 

Ich  habe  für  diesen  wichtigen  Satz  schon  im 
•  zweiten  Bande  der  Biologie  (S.  264  fF. )  so  viele 
Oriinde  angeführt,  dafs  ich  ihn  für  ausgemacht 
halten  zu  können  glaube.  Indefs  füge  ich  hier 
Doch  Einiges  aus  fremder  und  eigener  Erfahrung 
2Eum  weitern  Beweise  desselben  bey.  ' 

■  ■# 

.  ^.    Von  der  Auflösung  thierischer  Substanzen  in 
.  Jnfusionsthiere  erzählt  Raividohr  in  seinen  Mifsro* 
graphischen  Beyträgen  zur  Entomologie 
und  Helminthologie  (Th,  i,  S*  V  E.)  ein  auf«^ 
fallendes  Beyspiel.    Dieser  sähe  eine  durchschnitt 
tene  Fasciola  caudata   Müll»   sich  unter  seinen 
/iugen  in  Infusorien  des  Geschlechts  Volvox  a^uf*' 
lösen.    Beyde  Hälften  des  durchschnittenen  Wurms 
bewegten  sich  durch  schwaches  Ausdehnen  und  Zw 
sammenziehen.    An  den  Rändern»  wo  der  Schnitt 
geschehen  war»  fanden  beständige  Wirbel  statt»* 
w;ie  sie  die  Vorticellen  zu  machen  pflegen»  deren 
fhitstehung  folgende  war«    Der  Wurm  fing  an  sich 
aufzulösen»  und  die  von  ihm  sich  trennenden 
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BtinMieD  git ktb»  baM  hfar  b«ldl  don  ftUtMcbatU 
in  tine  wkbeliidet  krekförmi^e  Bewegung,  wo- 
mm  noch  mebrett  Mb«  lio^äo  Stlubchm  der 
Art  ergrUTen  und  vertcbimigeii        werden  ecbie« 
neu*    Hierdurch  entstand  eine  kleine  Kugel,  die 
eich  auf  dem  l*lau  Ihrer  Entateboiig  äusserst  achaett 
drehte«  dann  plötzlich  foftschnelite »  und  mehrere 
Sekiuideii  lang  umberrolke»  worauf  aie  ruhet«  und 
aofleich  wieder  ia  Stäubeben  aufgelöst  wurde» 
-oder,  welchea  am  hSufigsien  der  Fall  war,  Ihre 
Bewegung  von  neuem  anfing  und  fortsetzte.  Die 
attder«  Hälft«  dea  Wurma«  die  noch  Immer  acbw;^ 
che  Zeichen  .von. Leben  äusserte«  wurd^  «ben£aiia 
in  reinea  Wasaer  gebracht,  und  au^h  dieaes  füllte 
eich  mit  solchen  Kugeln  an«  während  der  Wurm 
merklich  an  Umfang  abnahm ,   und  spät  in  der 
Nacht  gana  verschwand«    Nicht  «U«  Tbeil«  der 
Fasciola  wurden  aber  so  belebt;  einige  zerfloasea 
wie  «In  Suaaerat  femer  Staub« 

■ 

Den  Uebergang  der  Conf$;rve.n  in  Infusione« 
diier««  und  diaaer  in  jene«  beubachtfll«  Taevtefou 
aA  der  Conferva  dilafteta  Hoth,  x)»  An  dieaer  4igp 
war  im.  August  die  Spifu  einer  Menge  vun  Aest«n 
Iteuienidrmigy  achwarA  jomd  updurc^chti^«  fiaA 
4i|ases  in  der  Keule  enthaltend  Schwarze  äusi^t« 
eilu«  echwaeh«  Spjir  tuu  Bewi^gwg«   B^j  £oftg«« 


7l)  KoTH'fi  bouni&che  Bemerkungen  und  Berichtigungen« 


«etzter  Beobachtung  wuvdo  dte  Bewegung  imiiiet 
merklicher,    und  das  Schwarze  treiiute  sich  voa 
dem  Grünen,  k>  dats  &wuicben  bejden  ein  gans 
was^erbeller  Raum  in  dem  untersten  Theii  dex 
Keule  entstand«   Dieser  helle  Stwischenranm  ww» 
de  immer  breiter;  das  Schwarze  verhielt  sich  gan« 
wie  ein  Infaeionethlert  und  fing  an,  ^nen  Haufen 
Horner  und  Faaern  aoa  der  Spitae  d^r  Conferre 
vor  sich  wegaustofden.    Bald  darauf  drängte  sich 
das  Thier  naieh  der  Spitae  der  üenla  au ,  ond 
endlich  schlüpfte  es  durch  eine  runde,  ana  £^de 
dieser  Anechwellnng  entatindene  Oeffnnng  hervort 
wobey  der  Körper  desaelben  deutlich  auaammea« 
gedröcKt  ^wnrde.    Das  Sefawarzwerden  der  Keule 
geschah  blos  des  Nachts;  da«  Anaaddüpfen  det 
Tbiere  fing  am  frühen  Morgen  an,   und  währte 
ohngefähr  bis  MMta)g.  Sobald  daa  Thier  die  Keul^ 
verTassea  hatte bewegte  es  sich  mit  Schnelligkeit 
im,  Waeaer.nach  allen  Bicbtungen  fort*    Seine  FI« 
gar  war  völlig  ey förmig  oder  elliptisch«  seine  Far- 
be schwarz,  fast  ohne  allea  Grün«  ^iänsend  und 
iindurchbichtig;  blos  der  obere  Band  war  weife* 
ich  und  durchsichtig.    Nachdem  es  jene  Bewe» 
jung  eine  Zeitlang  fortgesetzt  hatte»  aachte  ea 
n6h  einen  Ruheplatz,  wo  es  ohne  einige  fernere 
[^eWegung  Hegen  blieb« 

'  t>leaea  echetnbare  Sterben  war  der  Antiing  iU 
ler  neuen  fintwidtelung«  fünf  bia  aechs  Standen 

nach 


636  «=a  ,  .  . 

nflck  d«m  Anfliöreii  aUor  Bew«|^ng  wurden  die 

Tbiere  mc)it  nur  gröfsert  sondern  viele  aach  voll- 
Imnnuii  kugelraiid»  und'gninlicb«  Nack  einiger 
Zeil  lutten  eino  Menge  dieser  üügeichen  iheSh 
M  einer,  theUs  an  Bwey  einander  gegenübersie* 
lupden  Sellen  eine  kleine  B.öhre  getrieben  ^  die 
den  jüogem  Faden  der  CottferTa  dilatata  gaoi 
Mlmllcht  und  eben  so  wie  das  .üüg^lchen  aelbec 
inwendig  an  der  Haut  mit  hleineirn  Körnern  dicht 
besetat  war>  Einige  trieben  anck  na^h  wenig  Ta»^ 
gen  schon  Ae^te.  Diese  jurigen  Conferven  war* 
den  nach  sehn  Tagen  wieder  Mnller,  Um  diese 
*Zeit|  wo  sie  die  Länge  von  ohngefähr  einer  Linie 
kauen«  neigten  sich  an  iiinen  ^aebion  eefa weiset 
hochschwangere  üeulen. 

Die  von  dem  Thier  verlassene  Heule  wurde 
wasserhell«  welk  und  faltig.  Unter  ihr  verengerte 
eich  die  Röhre  der  Conferve;  undt  indem  sie  sei* 
her  allmählig  aufgclosi  wurde,  trieb  aus  dienet 
verengerten  S^telle  bald  ein  neuer  Fortsata-  hervor» 
(Ter  ebenfalls  eine  schwarze  Keule  bekam»  und 
die  nehmlicbe  Folge  von  Erscheinungen  wie  der 
abgestorbene  Ast  zeigte« 

I 

•  *  *  * 

So  wei&  die  Erfahrnngen  Tesii TCTOBL^e ,  der 

•in  völlig  unbefangener  Beobachter  war»  lefi  ha« 
he  im  Mai  figoS  gefunden»  dafs  dje  ersten  Anfänge 
der  Conf erva  ümosA  Dillw»  ebenfalls  Infusipna- 

ithierü  Aad.  Eine  UUa  Inbrica  Bot»,  w*r  äm  Ren* 

•<  >  ♦ 

d« 
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de  mit  dieser  Conferve  l)esetzt.  Neben  der- 
selben befanden  sich  Stäbchen ,  die  hinten  und 
vorne  lanzettförmig  waren«  Die  kleinern  von  die- 
sen schwammen  frey  in  dem  Wasser«  worin  die 
Ulve  lag,  und  äusserten  ganz  ähnliche,  doch  we< 
niger  schnelle  Bewegungen  wie  Infusorien.  Die 
gröfsern  näherten  sich  schon  mehr  der  cylindri* 
sehen  Gestalt,  safsen  meist  mit  dem  einen  Ende 
fest,  und  äusserten  blos  noch  pendelartige  Bewe* 
gungen.  Von  den  kleinern  zu  den  gröfsern,  und 
von  diesen  zu  den  Fäden  der  ausgebildeten  Con* 
ferve  war  der  Uebergang  so  deutlich,  dafs  sich 
d.«e  Entstehung  der  letztern  aus  den  erstem  nicht 
bezweifeln  liefs.  x  . 

5.  Die  Bläschen ,  worin  faulende  Substanzen 
aufgelöst  werden,  sind  in  unaufhörlicher  Bewe- 
gung, und  in  dieser  Bewegung  äussert  sich  die 
Vitalität  der  Flüssigkeiten« 

m 

\ 

6.  Diese  Bläschen  finden  wir  auch  in  animali- 
scben  und  vegetabilischen  Säften,  die  noch  Bestand« 
theile  eines  lebenden  Ganzen  auemachen.  Hier 
aber  bewegen  sie,  und  mit  ihnen  die  Flüssigkei- 
ten ,  worin  sie  schwimmen,  sich  nicht  wie  iu 
faulenden  Substanzen,  nach  unbestimmten  Rich- 
tungen, sondern  nach  gewissen  Funkten« 

• 

*    7.  Bey  den  Pflanzen  sind  diese  Funkte  verän- 
derlich, indem  sie  von  dem  Einäufs  des  Lichts,' 
'  '  *  '        -  'der 


dmr .  W^rui«  «nd  anderer  wecbteioden  EimflöM 

abhängen.  Im  Thierreiche  ab^r'  ünd  alß  unv^r« 
ioderiicb«  npd  bler  äussert  sich  die  Tttale*  Bew^ 
gUDg  der  Flössigkeit«!!  vorzüglich  an  dem  UmUui 
des  Btota.  Aenssere  mecbaniscke  .£iftwtrkiiiigsii« 
besonders  die  Zasammenaiehoogen  des  Heracnii 
uotersttttsB^  den  letscernv  siod  aber  keioeew^is 
die  «insigeo  Triebi;edera  desselben.  Durcb  blottis 
meohaotsche  Kr&fte  werden  nur  auszuleierende  Ma* 
iii:ieQ,  die  keine  Vitaiittti  4ind  keine  eig^nthfiai* 
liebe  ßewegnng  habeu,  z.  B«  der  Harn  und  die 

£xkf erneute  des'  Darmcafialst  fortbewegt» 

8.  Wie  die  belebten  Plilssigkeiten  Termoge  et* 
ner  Innern  ürafi  sich  fortbewegen»  so  gehen  sie 
eacb  auF  ihrem  Wege  Termöge  eben  dieses  ionem 
frincips  in  Terschiedenartige  Materien  über«  £s 
ist  nicht  eine  dnfch  deo  Zusats  anderer  Sto^e 
aufgeregte  Wahlverwandtschaft«  was  das  Blas  ia 
Speicbt;],  Galle »  Saaaieu  u.  8.  w.  verwandelt; 
denn  was  gieba  es  in  den  Speicbeldruaeti»  der 
Leber  u«  s«  w«»  das  die  Bestandtheile  d^s  Speichete« 
der  Galle  vu  e.  w«  ansieirt  und  die  übrigen  Burüeh» 
atöfst?  £s  gehl  bejr  jener  Verwandlung  mit  dem 
Blut  etwas  Aebnlkbes  vor,  wie  mit  .dem-  Licht 
bejr  der  Spaltung  desselben  Im  Frisma. 

9.  Die  ThStigkeit  jenes  inriern  Princlps  ist  bey 
d^  FAaiiaeM  abhiin|;i|^»  bejr  den.  Tiileren  hin,^;egeo 
^Mbb^pg'ig  ron  der  Siowiirkung  ßtß  Lichts» 


t 

den  letztern  wircl  sie  dnrch  den  Einflufs  des  Ner* 
vensystems  bestimmt,  und  in  dieser  Bestimmung 
unterhalten.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  die 
Thiere  Pflanzen  nennen,  die  ein  inneres,  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  ausgehendes  Licht  haben» 
Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen ,  dafä  diese  Ver* 
gleichung  für  jetzt  blos  Vergleichung  ist,  und  nicht 
als  Erklärungsgrund  angewanih  werden  darf»  / 

'  10*  Alle  Ernährung  geht  auf  Hervorbringung, 
der  Bedingungen  des  Lebens,    Diese  sind  theilt 
innere,  theils  äussere.    Die  innern  besteben  in 
d«m    angemessenen    Verhältnifs   jedes  einzelnen 
Tbeils  zum  ganzen  übrigen  Organismus,  und  des 
letztern   zur   äussern    Welt«     Dieses  /Verhältnifs 
wird  durch  die  stets  rege  Tbätigkeit  des  ßildungs- 
princips   wieder  hergestellt,   wenn  dasselbe  von 
zufälligen  äussern  Ursachen,   die  jedoch  gewisse 
Gränzen  nicht  überschreiten  dürfen,   gestört  ist. 
Die  äussern  Bedingungen  des  Lebens  würde  nur 
ein    Körper  von  unbegränzter    Lebenskraft  sich 
selber  schaffen   können.     Doch  einige  derselben 
mufs  auch  jeder  Körper  von  beschränkter  Lebens- 
Icraft  hervorbringen  können ,  und  die  er  nicht  sei* 
ber  SU  bilden  vermag,  mufs  er  wenigstens  in  der 
^ugsern  Natur  aufzusuchen  und  sich  anzueignen 
im  Stande  seyn.     Die  vornehmsten  jener  äussern 
Bedingungen  sind  Wärme  und  Licht.    In  wie  fern 
die  lebenden  Körper  diese  zu  erzeugen  vermögen, 
•   .    :  werden 
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werdea  wir  im  nicbsten  BuGhe  aufmachen,  Db  . 
Airftttchmig  derfenigen  Siwstm  Bedingungen,  die 
der  lebende  OrganUmas  nicht  selber  bervorbriogea 
kann«  setst  ein  Vermögen,  von  den  Gegenstäodea 
der  iueeem  Welt  Sandräcke  ana  der  Feme  in 
eaipfan|;eu,  und  diesen  gemäfs  willkürliche  Hand« 
Inngen  lu  iaaaem't  TOrmna«  womit  wir  un$  k 
den  folgenden  fiudlern  b^af^bafiigen  werden« 


Zosätie. 
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Z  u   s   ä   t  z  .  e. 


.1. 

^  üeber  das  Eindringen  der  Luft  in  die  Spuh- 
len  der  Federn  beym  Athmen  der  Vögel. 

^    \  (Zu  5.131.) 

und  K.  Wenzel's  y)  Untersuchungen  ist 
die  von  Hunter  und  Camper  sich  herscbrel- 
bende  Meinung,  clafs  bey  den  Vögeln  die  einge« 
athmete  Luft  in  die  Spuhlen  der  Federn  tritt, 
unrichtig. 

II. 

Ueber  die   Entstehung  '  von   Stickgas  beym 

Athmen. 

(Zu  S.  X89.  und  190.) 

Die  Zunahme  des  Stickstoffs  der  geattimeten 
Luft«  die  Sfallanzani  in  einigen  Füllen  bey  der 
Kespiration  der  Schnecken  bemerkte«  ist  auch 
von  Alle!^  und  Pepts  bey  neuern,  ^n  Mecr- 
echweinchen  gemachten  Versuchen  beobachtet  wor- 
den. 

y)  Bemerkungen  über  die  Struktur  der  ausgewachsenen 
Scliwung-  und  Schvvei£Federn.    Tübingen,  igoy. 

IV.  Bd.  .       S»  ^  ' 

■     •  • 
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den  s)»    Aihmeten  di««a  XliUre  blos  atmosphlri^ 
.acfao  Luft,  60   fanden   Allen  und  Vevys  ebcD 
io»  wie  bey  ihren  frühern  Versuchen,  die  Quin* 
tität  des  SticKgas  unvermindert,  und  das  ver^ehru 
Saoeritoffgae  dnrcli  eine  gleiche  Menge  kohleninh 
aen  Gas  erheizt.    Athmeten  sie  hingegen  reines  , 
Sanerstoffgae  in  eitteDü  Apparat  f  der  ao  eingerid- 
tet  war,  dafa  die  respirirte  Luft  gegen  neue  uax-  | 
geranacht  titfd  snr  Unteraucbung  abgesondert  wer*  ' 
den  konnte,  ap  fand  sich  eine  bedeutende  Menge  | 
Stickgas,  welchea  jedoch  bey  den  nen  hfnetigo-  ; 
aelsten  Fortionen  Luft  imo^er  mehr  abnahm«  Eben  | 
dieses  Resultat  ergab  sich,  ala  ein  Meerschwein 
eine  Stunde  lang  in  einer  Miachnng  ena  Wasser* 
slollgas  uud  Stickgas  athmete,  worin  dag  erstere 
zum  letztern  in  deniadben' Verhältnira»  wie  das 
Stickgas  zum  SauerstoHgas  in  der  atmosphärischen i 
Ituft«  atand«   In  einigen  dieaer  Versuche  äberatieg 
die  Menge  des  entbundenen  Stickgas  daä  Volumen 
des  Thiers»  Wenn  bey  dem  letzter n  Veranda  diil 
Thiere  eine  bedeutende  Menge  Wassersto£Fgae  a(»* 
sorbirt  fiatlen ,  ao  worden  sie  scblSfrig »  und  eth- 
^     .  meten  weniger  kohlensaures  Gas  als  vorlier  aus. 
In  EinemTall,  worein  Meerschwein  eine  Mischucg 
von  Wasserstoilgas  und  Sanerstoffgaa  reapirirtef 
übertraf  die  Quantität  des  ausgehauchten  kualeo- 
aanren  Oaa  die  Menge  des  yeraehrtien  Saaeretoffg»' 
uvß  den  hundertsten  Theil» 


z)  Philosopii.  Xiauäact.  X'^Ö'^d*  ^.404. 
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Spallanzani  glaubt«  gefunden  zu  haben,  dafs 
diese  Zunahme  des  Stickgas  der  respirirten  Luft' 
entweder  kurz  vor  dem  Tode,  oder  nach  einem 
reichlich  genossenen  Futter  eintrat.  Es  ist  zu 
bedauern,  dafs  Allen  und  Pepys  diese  Beobach- 
tung Spallanzani'ö  nicht  gekannt  haben,  oder 
dafs  wenigstens  von  ihnen  keine  Rücksicht  darauf 
genommen  ist.  Vielleicht  würden  sie.  bey  weite« 
rer  Verfolgung  derselben  gefunden  haben,  daf« 
das  Stickgas,  welches  bey  ihren  Versuchen  ent- 
banden wurde,  von  ganz  andern  Ursachen,  als 
von  dem  Athmen  des  SauerslofFgas  oder  V^asser«^ 
atoffgas  herrührte. 

t 

Berzelius  erzählt  in  seinem  View  of  tfae 
progrefö  and  present  State  of  animal  chenlistry  a), 
dafs  er  in  der^  Erwartung,  die  kräuterfressenden 
Thiere,  deren  Futter  nicht  so  viel  Stickgas  ent- 

• 

hält,  als  in  der  Mischung  ihrer  Th^ile  belindlich 
ist,  müfsten  dieses  Gas  be^^m  Athemholen  ab- 
sorbiren.  Allen  und  Pepys  zur  Anstellung  djer 
erwähnten  Versuche  veranlafst  hätte^  und  zieht 
aus  dem  seiner  Vermuthung  ganz  entgegengesetz- 
ten Erfolg  der  letztern  einige  Folgerungen ,  wobey 
er  die  Entstehung  von  Stickgas  im  thierischen  Kör- 
per  anzunehmen  scheint.    Ohne  diese  H}'pothe80 

•  *     »  ...  verwer- 

•  •  • 

•)  Translated    from  the  SwedisL  hj  G.  BAursMARX» 
X^ondon.  jgiS-  P*33. 
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verwerfen  zii  wollen  •  kann  ich  doch  .nicht  um* 
hin  zu  bemer1«eo,  dafs  es  noch  einrar  UntersochnDg 
bedat^t  oh  nicht  beym  Veracfalncken  der  Speiaco» 
beioiKlers  roher»  saftiger  Krinter»  eine  betiacht- 
4iche  Menge  etmoaphSrischer  Luft  in  den  Magen 
^H)d  Darmcanal  gelangt,  die  vielleicht  mit  dem 
iChjlae  -in ,  des^  fiint  übergehe«  und  wovon  dti 
^Stix^kgae»  bejm  Durchgänge  des  Bluts  durch  die 

« 

Lungen»  abgeaondert  und  anegeleerj:  wird« 

Versache  über  den  EinfluCi  der  Dnrcliechiiei« 

dimg  und  Zerstörung  d^e.  Rückenmarks  und 
einzelner  Nerveti  auf  den  Blutlau£ 

£r8t  nachdem  der  gröfste  Theil  dieses  Bande» 
echon  abgedruckt  war,  ist  ea  mir  mdgiich  gewo* 

sen^  .  Versuche  zur  Entscheidung  der  Fiage  aaza- 
etelleo  •  ob  die  Darchschneldung  und  Zerai&rao^ 
des  Rückenmarks  und  einzelner  I^erven  eine« 
Hmmittelbaren  Einflufa  auf  die  Bewegung  dee  Bli^  # 
in  denjenigen  Tbeiicn  bat,  worin  sich  diese  Oi' 
gane  Terbretten;.  oder  ob,  nach  Ls  Gali.oi6*s  Hy* 
pothese,  der  Blutlauf  blos  von  den  Zusammen« 
siehnngen  des  Hersena  abhängt  ^  ünd  parllella 
Zerstörungen  des  Nervensystems  ihn  nur  durlcb 
,il|re  Einwirkung  auf  dieses  Organ  schwächen  oder 
gana  aufheben»   La  Gallou  experimentine  ftst 


bios  an  Kanindiai! «  hey  welcben  'er  dld  Tortdaner 
und  da.»  Aufhören  dea  fiiutlaufa  in  eiosKelnen  Thei« 
len  auT  aua  Merkmalen«  d  10  meist  g^ns  udzul* 
miäaaig  aind»  bannbeilte«  Alaine  .Erfahrnngeh 
babe  ich  an  Fröschen  gemacht,  und  zwar  auf 
itna  aoiche  Art  #  dafa  ich  die  Bewegung  dea  Bliita 
^or  und  nach  jedem  Verbuch  unter  dem  Ver- 
;rdfaerii|igaglaae  beobachten-  konete.  Ich  .  ihelle 
lier  dieaelben  ao  mit,  wie  ich  aie  in  meinem  Ta« 
;ebftehe  eufgezeidmel  habe« 

1«  An  einem    noch  unausgewachsenen  i  erst 

ürzlich  gefangenen  Froach  entbiöfete  ich  auf  der 

ntern  Seite  das  Herz  und  die  Lungen»  auf  der 

bern  4aa  Gehirn  •  und  9»eraidrte  ▼ermtttelat'  einea 

lesaingdraths  dieaea  und  das  üuckenmark.   Es  er« 

» 

jlgien  einige  Zocknngen ,  Jtnd  die  mit  dem  Aibemf 
oien  verbundenen  ^.ewegungea  der  Kehle  wur* 
an  unregelmSfistg.  Daa  Herz  aetzte  nnterdefa  aeU 
en  Schlag  fort»  und  wurde  bey  der  Diastole 
3th,  bej  der'Sjatole  blafs.  Der  Bhxtnmlauf  hätte 
iao,  wcinigatena  in  .  der  £iähe  diefea  Organa»  nocii 
?lnen  Fortgang.  Die  Lupgeu  waren  fortdauernd 
on  JLa£t  enagedehnt,  und  machten  ftbwecbaelnde 
uaammenziebungen  und  Erweiterungen,  doch  nur 
I  geringem  Grade.  —  Jch  brachte  von  neuem  einen' 
letalidrath  iu  daa  Gehirn»  und. zeiötörte  dasselbe 
>  vollettedig  wie  möglich*  letzt  fielen  Jie  Lun« 
m  suaammen»    Aber  daa  Uerz  aeUte  aaiuen 

Sa  3  '     .  Schlag. 
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SebWg  fiiiiiicr  noch  fort.* '  Docb  blieb  die  Farte 
desidben  .bej  der.  Systole  eben  so  biafe ,  wie  bqr 
der  Diastole.  Der  BlutumUof  batta  also  Jelit 
auch  in  der  Nähe  desfdbeti  aufgehört»  indebaar, 

weil  da|B  Athemholea  aufgehobea^  war. 

i  u 

a.  Einen  zweiten«  dem  vorigen  an  Gröfse  glen 
eben,  aber  -Ton  Mangel  an  Nahrung  etwas  abg0* 
»aueien  Frosch  .spannte  ich  auf  einer  dem  LiSr 
BsaKüHNschen  Equuleus  Shniicben  Maschine  auf» 
die  so  eingerichtet  wart  dafs  ich  in  den  aD£J[^ 
dehnten,  und  durch  einen  Spiegel  von  unten  er- 
leuchteten Schwimmbänten  der  Hinterfüfse  die 
Bewegung  des  Bluts  Vinter  einer  3sn)al  vergröfsem- 
den  Linse  beobachten,  und  dabey  an  allen  Tlici« 
len  des  Thiers  operireo  konnte*  Ich  .  entbiöfare 
die  i^schiadiscben  Nerven  von  der  Ruclieoseits 
ebne  bedeutenden  Blutverlust»  Der  Biutiauf  gieog 
nach  dieser  Operation  auf  dieselbe  &n  wie  vor 
,  derselben  in  den  Ge(äfsen  der  Schwimmhaute  von 
atatten«  Ich  durchschnitt  hiigrauf  beyde  ischiadt 
ache  Nerven»  Als  ich  jelat  nach  nwey  MinutCD 
jene  Gefäfse  wieder  betrachtete,  war  keine  Bewe- 
gung des  Bluts  in  denselben  mehr  au  bemerk«« 
Das  Athembolen  und  der  Herzschlag  giengeu  no-  . 
terdefa  regelmifsig  fort ;  das  Hers  wurde  bey 
Ijiastole  dunkelroth ,  und  erblafste  bey  der  Systidsi» 
Icb'  ölhete  das  untere  Ende  des  RfickenroarkSf 
und  sMefa  durch  dasselbf».  ^  einen  Melalldratb  Us 
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znm    Gehirn.     Das  Atbemholen  wurde  In  d^n 
ersten  .drey  Minuten  etwas  unregelmäfsig,  dauerte 
aber  dennoch  fort»     Das  Herz  pulsirte  ebenfalls 
fort,  und  wurde  bey  der  Erweiterung  mit  Blut 
angefüllt*    Nach   einer  Viertelstunde  schnitt  ich 
das  ganze  Rückenmark  bis  zum  Hinterhaupt  weg* 
,  Aber  auch  jetzt  währte  das  Atbemholen  und  der 
Herzschlag  noch  länger  als  zwanzig  Minuten  fort. 
Das  Herz  wurde  zwar  bey  der  Diastole  immer 
weniger  roth;    doch   war   noch    beständig  eine 
Veränderung  der  Farbe  demselben  hierbey  zu  be* 
merken.  .  ' 

« 

3»  Ich  spannte  drey  dem  vorigen  ähnliche  Fiö» 
•che  auf  der  erwähnten  Maschine  aus*  Bey  dem 
ersten  hörte  der  Lauf  des  Bluts  in  den  Schwimm» 
häuten  auf,  nachdem  die  ischiadischen  Nerven 
durchschniuen  waren.  Aber  nach  dem  Durch* 
•chneident  wobey  ein  grofses  Gefäfs  verletzt  war« 
entstand  eine  so  heftige  Blutung»  dafs  es  zweifel«^ 
haft  blieb,  ob  die  Stockung  des  Bluts  blos  von 
der  Trennung  des  Zusammenhangs  der  Nerven  mit 
dem  Rückenmarke  herrührte»  —  Bey  dem  zweyien 
Frosch  bewegte  sich  das  Blut,  nach  dem  Durch« 
schneiden  der  Schenkelnerven,  in  den  Schwimm- 
häuten noch  einige  Zeit,  doch  nur  langsam. 
Bey  dem  dritten  Thier,  bey  welchem  der  Kreis» 
lauf  sehr  lebhaft  vor  eich  ging,  durchschnitt  ich 
picht  die  ischiadischen  Nerven,  sandern  das  Rücken* 

Sa  4  mark^ 


markt  «iicl  iWar  in  dar  Mitte  desadbao.  Hiar 
dauarla  cUe  Bewegung,  deli  Biuta  nach  der  Operd« 
fion  iSnger  als  eine  Viertelstunde  in  den  Schwimm* 
häuten«  ohna  aalbat  ^merklich  iangaanaar  za  war- 
den«  Ich  stiefs  hierauf  cluen  Meööingdrath  laden 
«obarn  Tfaail  daa  Rückaoinarka  Ton  hinten  jiadi 

Torne  bis  zum  Gehirn ,  und  zersi<}rte  das  Mark 

» 

durch  tyftaras  Umdrehen  uod  Hin-  und  Hersiabait 

des  Draths  völlig*  Jetzt  war  der  Kreislauf  in  dio 
Rinterfüraen  swar  langsamer  geworden«  doch  nodi 
l^einesweges  aufgehoben;  ich  beobachtete  ihn  noch 
iSnger  ak  sieben  Minuten«  Er  hörte  erat  auf» 
nachdem  ich  das  ganse  Bückgrat  weggeacbnit* 
ttn  hatte«  womit  aber  auch  das  Athemholen  auf* 
gehoben  war,  —  Bey  allen  dieaen  Veraiichen  put« 
sirre  das  Hers  nach  dem  Aufhören  des  Aiiietn» 
holene  /ort.  —  Bey  dam  eweyten  Thier  flofa 
aus  den  zerschnittenen  Schenkelmuskelo  noch  Blut« 
nachdem  die  isehtadiaofaen  Nerven  serschmtien  wa- 
ren.  und  der  Kreislauf  in  den  ächwimKukäuleu 
aufgehört,  hatte. 

4.  An  einem  futogen,  aber  nfefat  ae)ir  lebhaften 

Frosch  beobachtete  ich  erat  ohngeCähr  10  Minuten 
lang  die*  'Bewegung  dea  BInta  aowohl  in  den  Zehen 
der  Vorderf ülae«  ala  in  den  Schwimmhäaten^  der 
Hinter füfse 9  um  die  Geschwindigkeit  desselben  ge» 
nau  zu  kennen«'  Dann  ehtbldfate  ich  dleiachi^di- 
^öben  Nerven  von  der  üiickenseite^  indenä  ich 

"     .  die 
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die  Verletzung  der  grörsern  Blutgefäfse  des  Hin- 
terleibs sorgfältig  vermied.  Der  Bluiveiliist  bey^ 
der  Operation  war  auch  sehr  gering.  Jetzt  beob- 
achtete  ich  von  neuem  lo  Minuten  lang  den 
Clutlauf  in  den  Schwimncihäuten  der  Hinterfüfseg 
den  ich  eher  beschleunigt,  als  vermindert  fand. 
Ich  durchschnitt  nun  die  ischiadischen  Nerven 
gleich  unter  ihrem  Ursprung  am  Rücl^grat»  und 
^untersuchte  dann  wieder  den  Blatlauf  in  den  Hin- 
terfürsen.  Zwischen  dem  Durchschneiden  und  die- 
s^r  Untersuchung  waren  nur  wenige  Sekunden 
verstrichen ,  und  doch  hatte  alle  Beyvregung  des 
Bluts  in  den  hintern  Gliedmafsen  völlig  aufge<^ 
hört.  In  den  Vorderfüfsen  hingegen  dauerte  der 
Kreislauf  nach  wie  vor  fort.  In  den  ersten  5  Mi- 
nuten schien  er  hier  nicht  einmal  langsamer  ge* 
worden  zu  seyn.  Nach  einer  Viertelstunde  hatte 
er  zwar  etwas  nachgelassen ;  doch  war  die  Ver- 
minderung der  Geschwindigkeit  demselben  kaum 
merklich«  .  '  . 

• 

5;  Bey  einem  schon  völlig  ausgewachsenen 
und  sehr  lebhaften  9  weiblichen  Frosch  dauerte  der 
Blutlauf  in  den  Hinterfüfsen  nach  der  Durch- 
schneidung des  mittlem  Theils  des  Rückenmarks 
noch  zehn  Minuten«  In  den  ersten  fünf  Minuten 
nahm  die  Bewegung  des  Bluts  in  jenen  Theilen 
nur  langsam,  in  den  folgenden  aber  sehr  schnell 
i^b.    Bejm  Durchschneiden  des  Rückenmarks  war 

'       S»  S  di« 


die  BlafQDg  ziemlich  bedeutend.  In  der  vordern- 
Hälfte  dee  Körpers .  haue  die  BespiratioD  acht 
Stunden  nach  der  Operation  noch  ihren  FoHgang. 
Ali  ich  nm  diese  Zeit  die  Gefftfse  d0r  Schwimm- 
häute von  Dcuem  bejm  Sonnenlichte  uniersucbtei 
war  ich  sehr  überrascht,  das  -Blut  in  d^  kieio- 
sten  dieser  Gefäfse  wieder  ip  Bewegung  zu  fin- 
d^n.  In'  den  gröfsern  kdeim  konnte  ich  indefa  keine 
Bewe|;u»g  ntehr  bemerken« 

6«  fiey  einem  mannlichen  Frosch,  der  dem  vo« 
rigen  in  StSrke  und  Ordrse  gleich  wsr,  dnrch» 
schnitt  ich  ohne  erheblichen  Blutverlust  bloa  den 
iscbiadischen  Nerven  der  rechten  Seite.  Anfangs 
schien  der  Blutlaaf  im  rechten  Fnfs  geschwächt 
2u  eeyn.  Nachher  aber  schien  er  mir  in  den  klein* 
eten  Gefäfsen  eben  so  lebhaft  wie  ^  vor  der  Op»> 

■ 

ration  vor  sich  zu  gehen,  la  den  giöhera  Ge- 
lifsen  stockte  er«,  Doch  ging  er  in  einigsn  vom 
diesen  scbon  vor  der  Operation  stofsweiae  von 
^  etatten*  Ueberhaupt  habe  ich  bey  diesem  sowohl, 
als  dem  vorigen  Frosch«  die  Bevtregung  des  Blute 
in  den  Haargefäfsen»  die  nnr  ein  eins^sre  BluU 
kügekhen  durchlassen,  weit  lebhafter  als  in  den 
§r5rsern  Zweigen  gefunden,  —  In  den  kleinera 
Gefäfsen  des  andern  Schenkels  dsuerte  ebeafalle' 
dfr  Blntfanf  noch'  fort,  nsichdem  der  ischiadische^ 
Nerve  desselben  durchschnitten. .  war«  — *  In  bef» 
den  Hinterfüfsen  beobachtete  ich  den  Kreislauf 
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noch  länger  als  eine  halbe  Stunde  nach  der  Tren> 
nung  der  Nerven.  *  - 

r  ,  • 

I 

7»  Bey  roehrern  Kaulquappen,  die  eine  Länge 
von  ohngefahr  anderthalb  Zoll  hatten,  und  in  de» 
Ten  durchsichtigem  Schwanz  sich  der  BlutumlaaC 
6ehr  deutlich  beobachten  lieffi»  hörte  derselbe  in 
diesem  Theil  augenblio^^lich  auf»  sobald  das  un- 
tere Ende  des  Rückenmarks  durchschnitten  war* 
Das  Athemholen  und  der  Herzschlag  dauerten  da- 
bey  fort.  Diese  Funktionen  hörten  auch  nach  dem 
Durchstechen  des  Gehirns  nicht  auf.  Das  Athens* 
holen  wurde  aber  gleich  gehemmt»  sobald  der 
vordere  Theil  des  Rückenmarks   zerstört  war, 

'  Durch  diese  Erfahrungen  erhält  alles»  was  ich 
oben  (S.  273  £P.)  über  die  Unrichtigkeit  der  Schlüsse 
'gesagt  habe,  die  Lb  Gallois  aus  seinen  Versuchen 
gezogen  hat,  volle  Bestätigung*    Zuerst  folgt  dar- 
aus, dafs  die  Entstehung  von  Blutungen  aus  ver. 
wundeten  Theilen ,  wovon  Le  Gallois  ein  Haupt- 
Icennzeichen    der   Fortdauer   des   Blutumlaufs  in 
diesen  Theilen  hernahm eben  so  unzuverlässig 
ist»   als  das  auf  der  Fortdauer  des  Empfindungs- 
vermögens in  einzelnen  Organen  gebauete  Merk- 
mal, dessen  Trüglichkeit  ich  schon  ohen  (S.S75.) 
hewiesen  habe*    Im  5ten  Versuch   entstand  bey 
dem  zweyten  Frosch  ans  den  zerschnittenen  Sehen- 
Itelmuskeln  noch  eine  Blutung,  obgleich  der  Kreis- 
lauf in  diesen  Theilen  aufgehört  hattei.  Dagegen 
•      "  •  flofi 
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Hob  ans  diiiMlben  verwulideten  lloslctlii  bey  an* 
dem »  FröfichcDLi   ia   dereu  HiaUrech^keki  des 

Blutlauf  üDck  UQgeächwächt  war,  nur  aehr  wenig 
»luu  .  . 

•  * 

Alle  Erfahrungea-fibervdaa  Au£hören  oderFoil- 

dauern  des  iiiutunilaufs  in  elozelnep  Theiien,  did 
nicht  auf  QQmittdbarta  Beobachjtuiigen  beraheai 
müssen  also  sehr  unsichei;  sejn.  Di«  meinigea 
dorfen «  wie  ich  glaube,  auf  mehr  ZuverlSsaig- 
lieit  Anspruch  machen»  und  diese  führjen  auf  fol* 
gende  Resultate,  .  '  ' 

1«  In  einigen  Fällen  hörte  der  Blutumlauf  ia 
den  hintern  Gliedmafsen  nach  der  Oarchschoci- 
dung  der  iscbiadisciien  Nerven  oder  des  Rücken« 
marke  aehr  schnell  iittf  (Vers,  s ,  4») ;  in  andern 
dauerte  er  selbst  nach  der  Durchschneidang  des 
Rückenmarks  in  diesen  Theileo  fort.  (Vers.j,  5> 
6«).  In  den  letztem  Fällen  lieis  er  jedoch  in  doa 
grörsern  Gefsrsen  jener  Glieder  nadi  (Vora.  5,  6.)« 
'Nifr  in  den  kleinsten  Adern*  währte  er  of(  siem^ 
lieh  lange  fort,   und  kehrte  selböt  nach  einiger 

Zeit  auirück  t  nachdem  er  ecbon  gehemmt  gewesen 

>var  (Vers.^.)» 

9,  Bey  allen  diesen  Beobachtungen  ging  das 
Atliemholen  9  der  Heiteehlag  and  der  Blntnmlaof' 
in  dem  Vprdenheil  des  üörpers  fort.    In  T^asMk 
Fall  (Vera. 4«)»  wo  der  Blntlauf  In  den  liinieni 
'^fheiien  nach  der  Suichachneidnng  dv  iachaadi* 

«  ;  scbea 
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sehen  Nerven^augenblicklich  aufiiorte,  war  anfangs 
in  4en  Vorderfufsen  nicht  einmal  eine  bedeatenda 
Abnahme  der  Geschwindigkeit  desselben  zu  bemer^ 
ken,  .Selbst  gänzfliche  Zerstörung  des  Küc^nmarlis 
hob  diese  Funktionen  nicht  auf  (Vers,>v,  2.).  Nur 
wenn  das  Gehirn  nebst  dem  obern  Ende  des  Rücken» 
tnarks  völlig  zerstört  war,  kamen  das  Athemho* 
len  und  der  Blutumlauf  zum  Stillstand  (Vers,  i, 
3,  7,),  Das  Herz  fuhr  aber  auch  in  diesem  Falle 
fort  zu  pulsiren  (Vers,  i,  3.). 

S.  Haller's  Lehre,  dafs  der  Schlag  des  Herzens 
in  keiner  unmittelbaren  Abhängigkeit  von  dem  Ein- 
flufs  des  Nervensystems  steht,  ist  also  unwiderlegt. 
Unrichtig  ist  aber  die  Meinung  Haller^s,  dafs 
blos  dieser  Schlag  den  Kreislauf  bewirkt;  denn 
wie  hätte  in  den  obigen  Versuchen  die  blofsa 
Durchschneidung  dex^  ischiadiachen  Nerven  den 
Stillstand,  oder  wenigsten«  die  Abnahme  der  Be» 
wegung  des  Bluts  in  den  hintern  Extremitäten 
hey  der  Fortdauer  des  Kreislaufs  im  übrigen  Kör- 
per zur  Folge  haben  können  9  wenn  diese  Meinung 
gegrilndet  wäre? 

4*  Alle  obige  Erfahrungen  fmden  nur  elxie  be« 
friedigende  Erklärung  in  der  Voraussetzung,  dafs 
der  Blutumlauf  von  einer  eigenen  bewegenden 
Kraft. des  Bluts  entsteht,  welche  von  dem  Athem« 
holen  und  dem  Einflufs  des  Nervensystems  ab- 
hangig ist,  und  deren  Wirkungen  durch  die  Zu- 
sammen«» 


Ingen  des  llerseii«  blos  «ntmtStil 
werden.  Die  AUiäogigkeit  dimr  üraft  von  dea 
Einflafs  der  Nerven  ißt  veracbieden  nach  der  Vcr« 
«dibdenheit  des  IndividuoniB»  Ste  wird  auf  ihn* 
liehe  Art»  wie  die  Muskelkraft  iu  einzelnen  Tbel- 
lan«  nach  der  Trennung  der  zu  deinselben  gehen- 
den, Nerven  vom  Gehirn  und  ilückemuark«  bald 
firähert  bald  apicer  erachSpfr« . 


Beobachtungen  nheat  die  freywilligea  Bewe- 
gungen des  filats« 

(Zu  S.»0e.  iitid  549«) 

Wenn  ea  wahr  ist,  dala-der  Hreialauf  des  BJnta 
nicht  blos  von  dena  mechanischen  Einflufs  dea 
Hersuna  Jierrübrtt  aondem  data  diese  Fi  ösaigkeit 
ein  eige^e&  fiewegungsprincip  besitzt«  so  iai.:>t  sich 
erwarten  y  -dafa  die  Thätigkeit  dieaea  Vfincips»  wio 
die  aller  übrigen  Lebenskräfte »  auch  nach  der. 
Trennung  dea  Bluta  vom  übrigen  Organismus  nocli 
einige  Zeit  fortdauern  wird ;  und  findet  diese  Fort* 
daner  wirklich  statt»  ao  erhllt  dadurch  jene  Lehre 
eine  neue  fiestätigung. 

Ich  hatte  achon  vor  längerer ,  Zeit  über  diesen 
Gegenstand  Unteranchnngen  angestellt,  ohne  aber 
auf  suyerliaaige  AesuUate  gekommen  zn,  aeyn* 

Oft  fand  ich  in  den  Kügelchen  von  Blutstiopfeu» 

die  ich  unter  dem.  VergrdCsemngaglaae  betrachtete^ 

Strome 
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Ströme  und  Wirbel^   die  mir  von  einer  ionem 
Kraft  sa  entsteben  ecbienlen.    Aber  in  der  Folge 
entdeckte  ich  einen  Umstand  9  der  mir  diese  Beob« 
echtungen  rerdScbtlg  niacbte.   -  Idi  hatte  )eii#e 
Bkit  meist  vqa  Fröschen  und  Kaulquappen  genom« . 
men.    In  dem  Wasser ,  worin  sich  diese  Thiere 
aufhälten«  befinden  aich^  immer  VorticeUen  und  an» 
dere  Infusionstbiere ,  die  leicht  mit  unter  das  Bli\t 
gerathen,  und  daaaelbe  durch  ihre  ab'wccha^lndeii 
2usdmmensiebung6n  und  Ausdehaungen  in  Bewe« 
guDgen  aetaen»  die  mit  frey willigen  die  grdfate 
Aebnlichkeit  haben«   Indefa  waren  mir  auch  Fälle 
TOrgebommen  V  vfohey  diese  Tfluacbung  nieKt  atalt 
gefunden  haben  konnte»    Ale  ich  im  letsten  Früh* 
jähr  meine  Untersuchungen  über  diesen  Gegen* 
etand  wieder  vornahita »  erhielt  ick  endlich  die  Qe- 
wifsheity  dafs  es  automatläche  fiewegungen  nicht 
sinr  in  gelaaeenana  Blute  t  aondem  auch  ia  mehrerii 
andern  thierisch^n  Säften  giebt^ 

Die  freiwilligen  Bewegungen  des  Bluta  einti 
von  zweyerley  Art  •  Die  eiae  besteht  in  Wirbeln 
lind  Strömeq  der  Blutkugelchen«  Man  aieht  un«^ 
ter  einer  hinreichenden  Veigrörserüng  b)  entweder 
bald  hier  f  bald  dort  in  dem  Tropfen  einen  Wfaw 
bei  entstehen,  woraus  sich  ein  Strom  von  Kü# 
gelcben  ergieffit;  öder  inan  erblickt  die  ganze  Masse 

i  .        '  's. 
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b)  lek  bedimte  mieb  einer  ijgottialigen»  dbbehiii.Tet« 

grorfteiiing.  .      '  ; 
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der  Blatkügel^chm  in  eioer  wirbelnden  Bewegung, 
Dic9cs  f  häooaien   ündet   nur  unniitteibar  aadi 
-deni  Aosfliersen  des  Bluts  aus  einer  Ader  statt t 
iund  dauert  meist'  nur  einige  Sekunden«  Dann 
tritt  das  Geiinnen'  des/BlutSt  und  mit  diesem  die 
'Bweyte  Art  Ton  Bewegung  ein^  die  echon  tou 
JiEiDM^NK  bemerkt  und  S.549>  dieses  Buchs  an- 
geführt ist.     Sie  besteht  in  einer  plötslidien« 
ruckenden  Zusammenziehung  des  ganzen  filutku* 
chensy  die  zuweilen  ganz  das  Ansehn  einer  Mna* 
kelt>ewegnng  liat«  .  Die  stärksten  Zuckungen  beoh* 
achtete  ich   einige  male,  als  ich  das  Blut  wäh- 
rend der  Bildung  des  Blutkucben«  mit  Wasser 
vermischt  hatte. .  Das  Wasser. bef&rderte  hier  aber 
unr  die  Bewegungen ,   inde)n  es  ^  dae  Ankleben 
d$s  Blutkuchens  an  dem  Glase  verhinderte«  In 
einigen.  Fällen  waren  ah  eineeinen  *  noeh  flüssigen 
.  Stellen  des  Bluts  dje  Kügelcben  vor  dem  Einue* 
ten  der  Zuckung  in  starker  Bewegung.    In  dra 
meisten  Fällen  aber  trat  das  Fh^omcn  bey  v5l* 
•     liger  Buhe  der  Blutkügekhen  ein. 

s  -  ♦ 

i  ^  Becüngungen  dieser  BeobachtuDgeu  sind:  dafs 
man  das  Blnt  •  nachdem  es  aus  einer  eben  erat 
gepiloeten,  gröfsern  Ader  gedrungen  ist,  so  schnell 
wie  mSglich  unter  das  Vergröfsefungsglas  bringt;^ 
dafs  das  Thier  noch  nicht  durch  Blutverlust,  durch 
heftige  Reilzungen  des  Nervensystems  n.  d*  gl. 
'crsciböpft  ist;  md  dafs  »an  i^cht  »n  Ueine  Bluta- 

tropfen 
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tropfen  zu  der  Beobachtung  nimmt.  Vorzüglich 
wichtig  ist  die  zwejte  Bedingung,  So  oft  ich 
Blut  von  Fröschen  untersuchte  •  an  welchen  ich 
vorher  das  Rückenmark  durchschnitten,  oder  an- 
haltend gereitzt  hatte,  bemerkte  ich  daran  gar 
keine»  oder  doch  nur  schwache  Bewegungen,  wenn 
auch  das  Äthemholen  und  der  Herzschlag  noch 
ihren  Fortgang  hatten. 

Ich  versuchte,  jene  Bewegungen  durch  war- 
mes Wasser  zu  verstärken ,  doch  ohne  Erfolg. 
I!^bcn  so  wenig  bemerkte  ich  eine  Zunahme  dersel- 
ben» wenn  ich  das  Glas  des  Objektenträgers  diirch 
Beiben  elektrisch  machte,  ehe  ich  das  ßlut  darauf 
fallen  liefs.  Fhosphorsäure  machte,  dafs  die  Bhit« 
kügelchen  in  kleinere  Kiigelchen  zerfielen ,  brachte 
aber  keine  Zuckungen  in  dem  Blutkuchen  hervor« 

Aber  nicht  blos  das  Blut  äussert  freywillige 
Bewegungen.  In  dem  mit  Wasser  verdünnten 
Saft  der  Eyerstöcke  eines  Frosches,  worin  die 
Eyer  noch  unentwickelt  waren,  traf  ich  Kiigel* 
chen  an,  die  kaum  den  zehnten  Theil  des  Durch- 
messers der  Blutktigeichen  hatten,  und  in  einer 
bestandigen,  jedoch  sehr  langsamen  und  nur  bey 
einer  3oomaligen  Vergröfsernng  deutlich  bemerk- 
baren Bewegung  waren.  An  Einer  Stelle,  wo 
sich  mehrere  Kügelchen  zusammengehänft  hatten» 
fand  eine  stärkere,  zuckende  Bewegung  statt»  die 
eine  ziemlich  lange  Zeit  anhielt. 
IF.  Bd.  .   T  t  Eben 


£b«n  aoksha  RögelcheD  »  und  die  nebmlidit 

laogoama^  aber  nichl  2u  verkeni^eade  fiaweguoj 
Jarsalbm  entdackta  ich  in  dar  bllulkhan  Flilssig- 
kait»  dia  sich  aua  daa  dur.cbsduuUaiaaa  MaaJi^ 
der  Wdobergschnecka  argiefBU 

Dia  8tärk8H|D  und  schnallatan  Bawagnngan  baba 
ich ,  an  dam  tlomiltelbar  ana  dan  Hoden  ganom- 
manaOf  mannlicben.  Saaman  von  Frduchant  die 

ich  während  ihrer  Begattung  geulFnet  hatte, 
baobachtaU  Ich  taha  hiar  bay  ainar  soomaligan» 
ainfacbei^  Vergröfserung  die  ganze  nntar  daa  Mi- 
kroskop gebrachta  Massa  achnalie,  waHanArmiga 
BaweguDgeo  machen,  die  offenbar  ganz  unabban- 
gtg  von  dan  Bewegungen  dar  SaamanthMra  waren. 
Wie  dieea  Eracbeinung  an  einer  Flüaaigkeitt  dia 
doch  -hMotig  g^nug  niikro^skopisch  untersucht  ist, 
bisher  •  unbeachtet  hat  bleiben,  kdnnan«  waifa  ich 
nair  nicht  anders  als  unter  den  Vorausseczun^aa 

SU  arUären,  dafa  man  über  dia  Batrachmng  der 
Saamentbiere  alles, Andere  übersehen  hat;  odar 
dafa  man  nia  dan  Saaman  brünstiger  Tbiara  baob> 
ach^etfi  oder  auchi  dafa  man  ihn  nicht  achnali 

» 

genug*  nachdem  ar  ana  dan  Hodan  ganomman 
war,  unter  daa  Vergrörserungaglaa  brachte.  Le&o« 
w£NHO£ii  c)  ist  der  einzige  Beobachter,  der  diesea 
Fhänomail  an  dam  Saamaa  ainaa  Hahna»  daa  «r 

1        *  ' 

c)  Anatomia,  seu  interioca  mum  anm  attunat»  taaa 
iaanimatarum  etc.  p,5,  & 

- 
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eine  Zeillang  «bg680|id«rt  von  Huhfiefn  gel^alten 
hatto»  gesehen  zii  haben  acheiutt  Er  leitete  aber 
unrichtig  daaaelbe  von  den  Bewegungen  der  SM<i 
menthiere  her» 

.V,. 

.Versuche  über  den  Einflofa  des  Magensafts  auf ' 
Glas«  und  über  die  SäiHre  dies^^  äaüs« 

(Zn  S/3fp  ff.) 

.Ich  mafs  gestehen  t  dar«  ich  bey  neaern  Ver»' 

suchen  natt  dem  Ma^i^usaft  von  Krähen  und  einet 
M5ve  eben  so  wenig  sichere  Beweise  von  der  Ein* 
Wirkung  4^eaer  Fiüsdigkeit  auf  Glas ,  als  bey  jj^ei* 
neh  firfibern »  S.  360.  ersSbUen  Versuchen  erhallen « 
habe*  /■ 

'  Ich  liefd  drey  junge  Krähen  einen  soliden  f-ah 
4en  Rändern  abgefeilten  Glascylinder«  .der  48  Gran 
"wog,^  vei^c^iilucken.  Die  erste  bekam  ihn  des 
Abendaium  sieben  Uhr,  und  hatte  ihn  am  folgen* 
den^  Morgen  wieder  ai^sgebrochen*  Der  Cyliuder 
war  hin  und  wieder  an  den  abgefeilten  Stellen 
mit  einer  bräunlichen  Materje  bedeckt,  die  in 
Wasser  au  Boden  sank ,  und  aus  Flocken  besiandt 
worin  eine  erdige  Materie  .eingehüllt  %u  .seyn' 
schien*  Heyns  WSgen  des  GIsses  fand' sich  ein 
Gewichtfiverluat  vop  ojbngefähr  einem  drittel  Grün* 
Es  blieb  aber  sweifelbaft»  ob  dieaer  von  einer 
Auflösung  dea  Glaaea^  oder  davon»  dafa  etwa  beym 
Ausbrechen  dea  Cylinders  und  dem  dabey  einge- 
^  Tt  a         .  trete- 


tretenen  Fall  desselben  auf  den  Boden  des  Käfigs, 
Jileine  G lastheile  al>gesprungen  waren ,  herrührte» 
Die  zweyte  Krähe  erhielt  den  Cylinder  um  neun 
Uhr  Morgens«  und  behielt  ihn  bis  Mittag  bey  sich« 
Hierauf  wurde  er  gleich  der  dritten  beygebracht, 
die  ihn  erst  am  folgenden  Morgen  ausbrach.  Nach 
diesen  Versuchen  konnte  ich  gar  keine  Gewichts- 
verminderung des  Glases  bemerken. 

Ich  sammelte  von  denselben  Krähen ,  die  zu 
den  vorigen  Versuchen  gedient  hatten»  vermittelst 
Schwämme,  die  ich  ihnen  beybrachte  und  welche 
nach  einiger  Zeit  wieder   ausgebrochen  wurden» 
etliche  Drachmen   Magensaft»    vermischte  diesen 
mit  halb  so  vieler  concentrirter  Schwefelsäure,  die 
ich  mit  dem  vierfachen  Gewicht  Wasser  verdünnt 
hatte,   legte  denselben  Glascylinder ,  der  bey  den 
vorigen  Versuchen  gebraucht  worden  war,   in  die 
Mischung,  und  erhielt  die  Flüssigkeit  ^ine  halbe 
Stunde  in   der   Siedehitze.     Der    Cylinder  halle 
aber  keine  bemerkbare   Veränderung    seines  Ge« 
wichts  erlitten. 

_  * 
■      •  • 

« 

Ich  liefs  endlich  eine  Möve  (Larus  canus)  den 
erwähnten  Glascylinder  verschlucken.  Dies  ge- 
schah des  Nachmittags  um  3  Uhr.  Am  folgenden 
Morgen  halle  die  Move  ihn  wieder  ausgebrochen. 
Das  Gewicht  des  Cylinders  war  etwas  vermindert, 
doch  höchstens  nur  um  J  Gran.  Die  polirten  Stel- 
len des  Glases  waren  nirgends  aogegriffen« 

So 
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So  yitnig  dieaa  £rfabruDgea  für  meine  Mei» 
nung,  dafs  die  FlufssUure  ein  Bestandtheil  des 
Mageoeafte  ist«  etwaa  beweisen,  ao  kann  ic^  doch 

diese  Vermuthung  noch  nicht  aufgeben.    Ich  sehe 
noch  inamer  nicht  ein ,  von  welcher  andern  Sänre 
als  der  Fiufssäure  cjie  starken  auflösenden  Wirkun- 
gen ^ea  Magensafts  mancher  Thiere  herrühren  kön* 
nen«  £s  lassen  sich  ausser  ihr  bios  noch  Schwe* 
fei*«  Salz-y  Phosphor- und 'Milchsaure  in  diesem 
Sa{t  annehmen«   Aber  keine  «der  letztern  ist  kräf* 
tig  genug  SU  jenen .  Wirkungen«    Die  Säura^dea 
Magensäfte  mufs  auch  ilüchtiger  Art  sejrn,  da  die 
Beaktion  derselben  gegen   Filanzenpigmente  mit 
der  auäösenden  Kraft  dee  gastrischeo  Safte .  nicht 
in  Verhältnifs  sieht.    Diese  Flüchtigkeit  läfst  sich 
aber  ebenfalls  nur  von  der  Flufssänre  annehmen« 
^afs  wirklich  diese  3äura  auch  als  Gas  iin  thieri* 
ecken  Körper  vorkommt t  dafür,  geben,  die  Bey* 
spiele  von  einer  ätzenden  Wirkung,   welche  die 
Auadünatung.  der  Aügen  mancher  Menachen  auf 
Brillen  äusserten  d) ,  einen  Beweis ,  Beispiele ,  die 

•ich 

4 

d)  De  Witry  hat  eine  solche  Beobachtung  in  den 
M6m*  da  T  Aesd.  da  Bntxallss  vom  Jahre  1787  bekannt 
gemacht»  und  dtbey  mehrere  ältere  Beyspiele  dieser 
Art  angeführt«  Eine  Uebertetxung  feinet  Aufiatsea 
liadal  man  in  Lichtbii Bauchs  und  YofOT*s  Magazin 
iüt  das  Neueste  aus  der  Fbjsik  und  Naturgetchichta 
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sich  schwerlich  ohne  die  'VoratisseUnng »  dafs 
flufssaures  Gas  ein  ßestandlheil  der  Augenaus- 
dünstung waT|  erklären  lassen* 

Ich   habe  übrigens  den   gastrischen  Saft  der 
Krähen»  den  ich  mir  durch  Schwämme  verscbafTt 
hatte,    noch  welter    untersucht,    und  gefunden, 
dafs  man  sich  auf  die  Resultate  aller  chemischen 
Versuche,   die   mit  dem  auf  diese  Weise  gesam» 
melten  .Magensaft  gemacht  sind,  gar  nicht  verlas- 
sen kann«    Der  letztere  greift  immer  die  $chwäm* 
tue  an  t    und   erhält    von    denselben  fremdartige 
Tbeile.    £r  bekömmt  davon  eine  gelbe  Farbe,  die 
sich  verliert,  wenn  man  ihn  durch  dichte  Leine* 
wand  seihet.    Die  gelben  Theile  bleiben  auf  dem 
Filtrum  zurück*   und  die   filtrirle  Flüssigkeit  ist 
von    weifslicher    Farbe.      Schwefelsaures  Silber 
brachte  in  diesem  durchgcseiheten  Saft  einen  weis- 
sen Niederschlag  hervor;  salpetersaures  Bley.  pril- 
cipitlrte  nur  einige,  kaum   bemerkbare  FlocVen ; 
salpetersaurer  und  salzsaurer  Baryt  bewirkten  gar 
keine  Fällung,'    Diese  Erscheinungen  deuteten  auf 
freye  Salzsäure  hin,  und  wichen  sehr  von  denen, 
S.359.  beschriebenen  ab,  die  ich  bey  der  chemi- 
schen Untersuchung  des  Magensafts  der  Hühner 
beobachtete.      Ich  zweifele  aber  nicht,   dafs  die 
Abweichung  blos  von  den  Schwämmen  Herrührte, 
wovon  der  Magensaft  der  Krähen  einen  Theil  auf« 
gelöst  hatte. 


Druck  f  e  hier. 


S.5x«  In  dem  Citat  I)  lese  man:  Rudolfhi  a.  a.  O. 
5«  134«  *35« 

8.32.  Anmerk.  i).  In  der  3ten  Zeile.  Statt  Ruckstand 
autlöschte  1.  m.  Rückstand  Lichter 
auslöschte. 

8.209.  ^•4*    St.  eine  1.  m.  einer.  ^ 

Ebehdas.  Inder  Anmerk.  a).  Z.  3.  Nach  Kohlenstoff 
setze  man  hinzu:  mit  dem  Sauerstoff. 

S.225*  2*4*  Farbenreränderungenl.  m.  Far- 

benveränderung. ' 

♦ 

S.515.  Z.21.    Nach  findet  setze  man  hinzu:  sich. 
S. 453«    In  der  untetsten  Zeile.    St.  Enteuart  1.  m.  Ea« 
1  e  n  a  r  t. 

S.454*  Z.  6.    St.  Herous  1.  m.  Heront. 

8.459*     In  dem  Citac  m)   1.  in.  Ruoolph£  a.  a.  O. 

S.  494.  Z.  21.    St.  Notu«  1.  ra.  Noctua«  * 
8.496.     In  der  Anmerk.  n).    Z.  1.  Sl  zwanzig  L  m. 
zwey.  , 

8.558*  Z.  12.    St.  aus   ihr  1.  m.  aus  ihm. 
8.  604*    In  dem  Citat  z)  L  m.  Acta  Acad,  NaC.  Cu« 
rios,   T.  5.  p.  332.  *  ' 
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